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Neues "Jahr 


Wie soll ich Dich beginnen, 
Du neues Jahr? 

Mit ernstem Selbstbesinnen — 
so kommt mir Kraft von innen 
und macht mich hart und klar. 


Des werd’ ich wohl bedürfen 

zu jeder Stund’. 

Wenn wir nach weiten Würfen 
nicht rastlos tiefer schürfen, 

steigt uns kein Schatz vom Grund. 


Drum sei Du, Jahr, begonnen 
im Geist der Tat! 

Dann ist schon halb gewonnen, 
dann fließen alle Bronnen 

und golden reift die Saat! 


Heinrich Anacker 


E ‘Um den Führer geschart, stehen wir 
3 Volk der Deutschen am Ende dieses 


*  Wirwissen,es wird unsere Zukunft sein. 
© Das Schicksal schenkt sie uns nicht, wir 


müssen sie uns erkämpfen. 


Aus der Rede von Dr. Goebbels Wenn Schnee und Eis den Garten zur Ruhe gezwungen haben, dann ist für uns die Zeit gekom- 


zum Jahresanfang men, in Ruhe alie Arbeiten für. das kommende Garienjahr zu planen. 


Lichtbild: Heydenreich 


Siegesbewußt in ein neues Jahr 


- Ein Jahr liegt wieder hinter uns. Wir waren früher geneigt, 
- „einem solchen Zeitabschnitt mehr Bedeutung beizumessen. 
Wohl nahmen wir alle teil an der Entwicklung unseres völ- 
> .kischen Lebens, im Vordergrund stand aber, schon durch 
- den Zeitgeist bedingt, das eigene persönliche Geschehen. 
Wir waren nur indirekt beteiligt an dem Gestalten des 


Lebens unseres Volkes. Wir erfüllten unsere Pflicht, wir. 


arbeiteten, aber im großen und ganzen hatten die meisten 
- nicht Gelegenheit, an sichtbarer Stelle für das gesamte 
„Volk sich einzusetzen. Wie anders heute. Es gibt keinen 
- mehr von uns, der nicht teilnimmt.an dem gewaltigen Ge- 
- .schehen dieser Zeit. Ja, wir wären beschämt, beiseite zu 
", stehen und all den heute so kleinlich erscheinenden 
Dingen zu frönen, die früher unser persönliches Dasein 
- erfüllten. Die Größe ‚der Zeit hat auch unsere eigene Welt 
erweitert und sie gestaltet. 


» Unsere Soldaten — unsere Männer und Söhne — stehen 
an allen Fronten, kämpfen in der Luft, auf dem Meer und 


® 


leisten wieder Gewaltiges für unser Volk. In der Heimat 
stehen Männer und Frauen, ihrer Pflicht bewußt, und schaf- 
fen. Jede Unbequemlichkeit, jede Schwierigkeit wird ge- 
meistert und überwunden durch den einen umfassenden 
Gedanken: Deutschland muß siegen. Dieser ungeheure 
Glaube beseelt uns alle, der nicht zu vernichten ist durch 


die Gangstermethoden feindlicher Luftpiraten. Der Feind 


hat den Krieg ausgedehnt über unsere Frauen und Kinder. 
So, meinte er, könnte er das deutsche Volk gefügig machen. 
Viele deutsche Heimstätten, deutsche Kulturstätten ver- 
nichtete er sinnlos. Nutzlos zerstörte er Unersetzliches, 
aber nutzlos sind gleichzeitig seine Methoden. Er hat sich 
getäuscht, wohl gestaltete der deutsche Geist die Städte 
und Kulturdenkmäler, er selbst lebt aber in den Herzen der 
deutschen Menschen, Wir glauben an den Sieg. Wir sind 
nicht durch Not und Tod zu zerbrechen, sondern werden 
durch sie gestählt. Wer von uns den Bombenterror erlebte, 
wer gesehen hat, wie eine einzige große Gemeinschaft 


Ä 
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jedem einzelnen beistand und wie nach einigen Tagen 
trotz mancher Schwierigkeiten gearbeitet wurde, der weiß, 
daß dieses Volk nicht durch derartige Methoden zu er- 
schüttern ist. 


Wie aber in den Kriegsgeschehnissen jeder an seinem Platz 
steht, jeder hilft, so auch in der Arbeit für die Sicherung 
der Ernährung. Wenn einmal die Geschichte dieses gewal- 
tigen Ringens abgeschlossen vor uns liegen wird, wenn all 
die Ruhmestaten unserer Heere, die Kühnheit unserer Flie- 
ger und die Verwegenheit unserer Marine, wenn die 
gewaltigen Leistungen der Heimat verzeichnet werden, 
dann wird auch die große deutsche Gartenbewegung nicht 
vergessen werden. Jeder Gartenfreund sei stolz, mit an 
erster Stelle im Kampf um die Nahrungssicherheit stehen 
zu können. Keine Schwierigkeit darf uns scheuen, müde 
zu werden. Sie spornt an, erst recht zu zeigen, daß wir 
sie zu überwinden vermögen. 


Arbeit bedeutet Einsatz für das Volksganze. Alles, was 
nicht dem Sieg dient, ist wider den Sieg. Es muß ver- 
schwinden. Der Krieg hat unserem Leben einen anderen 
Inhalt gegeben, so müssen wir auch den Garten dessen 
Forderungen anpassen. Was wir früher als schön empfan- 
den, was unserem eigenen Interesse diente, es muß zurück-. 
treten. Der Garten hat sein wahres und ursprüngliches 
Gesicht bekommen. Er soll uns nützen. Nichts dürfen wir 
unternehmen, was große Kraft erfordert und geringen 
Nutzen bringt. Andererseits darf keine Mühe gescheut 
werden, wenn es gilt, den Markt zu entlasten. Denken wir 
immer daran und lernen wir immer mehr in der Gemein- 
schaft zu denken. Nichts Eigenes gehört uns, alles wird 
durch die Arbeit der Gemeinschaft uns gegeben. Unsere 


setzen. Das gilt für den Boden wie für alles, was auf ihm 
wächst. Wenn auch große Erträge im vergangenen Jahr 
wieder erreicht wurden, weil wir Mühe und Arbeit an- 
wendeten, wenn wir auch an den Sommerabenden bis spät 
arbeiteten. Wir haben zu unserem Nutzen gestaltet, was 
die Gemeinschaft für uns arbeitete, Wir haben friedliche 
Gartenarbeit leisten können, weil unsere Soldaten in 
harten Kämpfen Leben und Blut einsetzen. Das verpflich- 
tet! Sowohl den Gartenfreund, der die Gartenarbeit voll- 
brachte und die Ernte heimführte, als auch die Hausfrau, 
die die Erzeugnisse verwertet. 


Wir haben der Frau zu danken. Wir wissen, daß sie es ist, 
bei der der Erfolg unserer Arbeit erst entschieden wird. 
Sie hat gesorgt und die Ernte verwertet. Auch der vielen 
sei gedacht, die an Stelle des eingezogenen Gartenfreundes 
den ‚Garten oft neben ihrer Berufsarbeit betreuen. 


Der „Deutsche Garten‘ konnte so manchen Rat erteilen, 


" der ihnen über die Schwierigkeiten hinweghalf. Wir kKonn- 


ten auf dem eingeschränkten Raum der Zeitschrift trotzdem 
allen etwas sagen und hoffen, auch in Zukunft die Arbeit 
des Gartenfreundes durch zeitgemäße Hinweise erleichtern 
zu können. Wir danken auch allen Mitarbeitern und Lesern 
an dieser Stelle für ihre eifrige Mitarbeit und das Ver- 
trauen, das sie täglich uns entgegenbringen. Wenn wir 
jetzt auf manches Schöne verzichten, so wissen wir alle, 
nach dem errungenen Siege werden wir Schöneres erhalten. 


Der Krieg ist noch nicht zu Ende. Wir wissen, sein Ende 
ist erst dann da, wenn wir gesiegt haben. Mögen wir bis 
dahin noch manches Schwere zu tragen haben, wir bleiben 
fest und stärk. Und verlöre der einzelne alles, was ihm 
lieb und wert ist, eines werden wir niemals verlieren: den 


Pflicht ist, das Geschaffene richtig zu verwalten und einzu- 


Glauben an den Sieg. 


DieSchriftleitung 


Unsere täglichen Arbeiten im Garten von Mitte Januar bis Mitte Februar 


Wer fühlte nicht schon jetzt den Beginn neuen 
Lebens in der Natur. Mag der Winter mit Frost 
und. Reif die Erde ‘bezwingen, in uns ist er 
überwunden. Wir wissen, lange dauert es nicht 
mehr, dann löst die Sonne gänzlich die Starre, 
Darum bereiten wir jetzt vor für kommende 
Arbeit im Garten. 


Im Obstgarten 


räumen wir mit allem auf, was zu dicht steht 
oder abgestorben- ist. Licht und Luft in den 
Kronen gewährleistet gesundes Obst und er- 
leichtert die Schädlingsbekämpfung. Wenn zwei 
Aeste sich gegenseitig stören, aber durch Be- 
seitigen eines von beiden eine unschöne Baum- 
krone entsteht, dann soll uns das nicht an der 
Ausführung hindern. Lieber eine unschöne 
Krone und gesundes Obst als umgekehrt. Beim 
Entfernen von Aesten stets darauf achten, daß 
in der Nähe der entstehenden Wunde ein 


kleiner Zweig sich befindet. Er wird durch den 


Saftstrom gestärkt und trägt erheblich bei, die 
Wunde schnell zu verheilen. 


Jede Wunde ist eine Einlaßpforte für viele 
Krankheitserreger. Um den Eingang zu verweh- 
ren, müssen wir die ‚Wunde abschließen. Das 
bewährteste Wundmittel ist Lehm mit Kuh- 


Beim Entfernen von Aesten dürfen nie solche 
Stumpen siehenbleiben 
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fladen vermischt, dem einige Kälberhaare zu- 
gesetzt werden können. Dieser Brei haftet gut. 


Wenn der Boden offen ist, pflanzen wir Beeren- 
obst. Besonders Stachelbeeren beginnen oft 
schon Ende Februar in günstig gelegenen Gär- 
ten die grünen Blättchen zu zeigen, Wer dann 
erst pflanzt, fügt den Sträuchern empfindliche 
Wachstumsstörungen zu. Die Pflanzen bilden 
dann im ersten Jahr oft einen kümmerliche 

Trieb. \ 


Die Zeit der Umveredlung ist gekommen. 
Wenn früher mancher Gartenfreund Pfropfver- 
suche an seinen Bäumen nur aus Liebhaberei 
durchführte, so muß er heute davon absehen. 
Wir dürfen nur solche Bäume veredeln, die tat-. 
sächlich ihre Unfruchtbarkeit bewiesen haben. 
Jeder, der umveredelt, bedenke, daß durch 
diese Maßnahme ein Ertragsausfall für die 
nächsten drei Jahre entsteht. 


Im Gemüsegarten 


können bei günstigem Wetter die ersten Möh- 
ren ausgesät werden, Als Sorten für diese Aus- 
saat wählen wir frühe, wie „Nantaiser‘', 
„Pariser Markt‘. Sehr gut ist die Aussaat auf 
leichten Böden durchzuführen, die sehr schnell 
abtrocknen und früh betreten werden können. 


Puffbohnen geraten desto besser, je eher sie 
ins Freiland kommen. Um im März sie schon 
auszupflanzen, können wir sie jetzt in Kästen 
in 10 cm Abstand auslegen und warm stellen. 
Nach dem Aussäen müssen: wir die Kästen 
gründlich anfeuchten. 


Wer ein Frühbeet hat, kann es für die Aussaat 
von Möhren vorbereiten. Der Untergrund des 
Beetes wird umgegraben, danach eine 5 cm 
hohe Schicht aufgetragen. Die Mohrrüben säen 
wir möglichst in Reihen aus, um uns das Jäten 
zu erleichtern. Damit der Kasten genügend 
warm ist, wird er, solange die Möhren nicht 
aufgegangen sind, mit Decken geschützt. 


Die Ausarbeitung des Bestellungsplanes wollen 
wir sorgfältig durchführen. Diese Arbeit er- 
leichtert im Frühjahr die Bestellung des Gar- 
tens ganz wesentlich, außerdem dringen wir 
‘durch diese geistige Beschäftigung tiefer in die 
große Gartenwelt ein. 


Im Ziergarten 


ist es auch nötig, von Zeit zu Zeit nach dem 
Rechten zu sehen. Soweit Schnee gefallen ist, 
sollte recht viel von ihm auf Stauden und an 
Sträucher gebracht werden, damit sie eine ge- 
nügende Winterfeuchtigkeit erhalten. 


Fällt viel und vor allen Dingen nasser Schnee, 
der schwer ist, so seien wir um unsere Nadel- 
gehölze besorgt. Den Schnee schütteln wir ab, 
denn zu leicht brechen, die Zweige unter- 
der Last. 


Auch bei Obstbäumen entsteht bei Neuschnee 
1 leicht Schneebruch 


Die Dahlienknollen im Keller müssen wir auf- 


suchen. Wir beseitigen an ihnen die eingetrock- 


neten Stümpfe, schneiden abgestorbene Knollen- _ 


teile ab und überprüfen die Sortenschilder. 


Schädlingsbekämpfung 


Die Zeit der Winterspritzung ist gekommen 


neben Obstbaumkarbolineum haben sich Dini- 
troorthokresolmittel sehr gut bewährt. Die Win- 
terspritzung wird von vielen Gartenfreunden 
noch viel zu wenig beachtet. Wenn auch nicht 


jeder eine eigene Spritze besitzt, so wird jeder 


aus dem Kreise seiner bekannten Gartenfreunde 
sicherlich eine ausleihen können, 


' Bei der zunehmenden Sonnenbestrahlung ist der N , 


Schutz der Stämme notwendig. Wir können die 
Stämme ‚kalken, allerdings nur an frostfreien 
Tagen, da sonst der Kalkanstrich abblättert. 


. diese beiden schönen 


"lichte Freude und Mut zu seinem 


' Welcher Art Pflanzen er zieht, 


Das Wort Wohnkultur, das in einer hinter 
uns liegenden Zeit nur allzusehr in mehr 
oder minder äußerliche Prachtentfaltung 
ausartete, beginnt heute, da so viele im 
Reich mit dem wertvollen Hausrat auch 
so manche neuzeitliche Bequemlichkeit 
aufgeben müssen, wiederum einen neuen 
Inhalt zu bekommen. Wir erleben täg- 
lich zu stark die Hinfälligkeit materieller 
Werte, als daß wir unser Herz noch an 
kostbare Dinge hängen könnten, nur weil 
sie kostbar sind, und je mehr wir uns 
von den Aeußerlichkeiten freimachen, 
um so klarer erkennen wir, daß unsere 
Beziehung zum lebenden. Wesen einer 
Pflanze viel inniger sein kann als zu 
einem toten Gegenstand, daß ihr still 
grünendes oder blühendes Dasein doch 
tausendmal beredter ist als alle Seiden- 
polster und wertvollen Hölzer, daß es 
auch die bescheidenste Wohnstatt, ja das kleinste Fensterbrett mit 
Wärme und Behaglichkeit erfüllt, also gerade heute zum 
wesentlichen Merkmal echter Wohnkultur gehört. Damit kom- 
men wir diesem Begriff und seiner Ursprünglichkeit näher und 
lernen die Echtheit erkennen. 


Hymenocallis 


‘Darum gilt es jetzt für alle Pflanzenliebhaber, unseren großen Be- 


stand an schönen und besonders auch an selteneren Zimmerpflan- 
zen zu bewahren, ja ihn womöglich noch zu mehren, solange die 
Handelsgärtnereien sich ganz oder doch fast ganz den kriegs- 
wichtigen Aufgaben des Gemüse- und Obstbaus widmen müssen, 
und andererseits so viele Blumenfreunde mit ihrem Heim auch 
ihre Blumen verlieren. Ihnen können wir das neue oder vorüber- 
gehende Heim mit einigen hübschen Topfpflanzen sogleich trau- 
lich und behaglich machen. Daß 
der echte Pflanzenfreund über 
Aufgaben 
hinaus bei der Pflege seiner Lieb- 
linge auch in diesen schweren 
Zeiten immer wieder verinner- 


Dasein schöpft, versteht sich von 
selbst. 


ist dabei eigentlich gleichgültig. 
Eine mit so ziemlich allen Zimmer- 
bedingungen zufriedene Aspidistra 
oder ein ebenso bescheidenes 
Chlorophytum tut es genau so gut 

wie eine lichthungrige Zimmer- 
linde oder ein schattenliebender 
Schlangenbart (Ophiopogon), wie 

ein wärmebedürftiges Anthurium 
oder eine das kühle Zimmer be- un Bi, 
vorzugende Erica. Wenn wir jeder er 
Pflanze nur die ihr gemäßen Le- 
bensbedingungen bieten, so dankt 
sie es uns vielfältig mit ihrem 
Wachsen und Blühen. Wer viel Zeit _ Veltheimie 

und Sorgfalt auf seine Pflanzen ver- | 

wenden kann, hat gewiß den Ehrgeiz, nicht nur besonders schöne, 
sondern auch seltenere Arten und Sorten zu ziehen. „Solitär- 
pflanzen” nannte man im vorigen Jahrhundert solche als ver- 
einzelte Kostbarkeit aufgestellten Gewächse (übrigens auch 
solche im Freien auf Rasenplätzen oder an hervorragenden Blick- 
punkten). Sorgen wir in dieser Zeit, die uns so viele Verluste 
zufügt, daß unsere selteneren Zimmerpflanzen nicht wahrhaft 
„solitär" = einsam werden und gar eines Tages aussterben! 


Manche der in den letzten Jahren viel in den Handel gebrachten 
Zimmerpflanzen haben sich dank ihrer einfachen Pflege schnell 


. ausgebreitet, die Lorraine- und semperflorens-Begonien, dann die 


Billbergien, Aechmeen und übrigen Bromelien sind wohl nun 
schon so allbekannt und beliebt wie die Primeln, Alpenveilchen 
und Kamellien. Sorgsam behüten und wenn möglich durch Steck- 
linge, Ableger oder Zwiebeln vermehren müssen wir aber gerade 
manche der älteren und einst so verbreiteten Zimmerpflanzen, 


e ir wie Myrte und Rosmarin, Rosenpelargonium und Citrusbäum- 


' chen. Und wer gar eine schönblühende Veltheimie, ein Abutilon, 


einen Clerodendron oder Cytisus besitzt, der mag ihn als beson- 


. dere Kostbarkeit hüten. 


Auch die verschiedenen Kakteen, die sich leicht pflegen lassen, 
sind längst nicht mehr so weit verbreitet wie vor zwei Jahr- 


| zehnten. Und unter den Zimmerpflanzen, die uns erst im Som- 
‘mer ihre Blüte schenken und danach am besten eine Zeitlang 


im Freien stehen, zum Beispiel die Hymenocallis, bedürfen 
manche genau so unserer Aufmerksamkeit wie die Orchideen 


unserer Wintergärten. Denn — dies sei noch einmal betont — es 


. geht bei der Blumenliebhaberei am allerwenigsten um Geldes- 


- milchsaftführende Pflanzen, 


: weiche Stengel können dagegen 
‚gerade geschnitten werden, da sie 


„ Zimmerpflanzen geben ein behagliches Heim 


wert, sondern allein um den „blumistischen‘ (wie man vor hun- 
dert Jahren sagte), um die Atmosphäre der Schönheit und Freude, 
die sich um die Pflanzen verbreitet, wo immer sie mit Lust und 
Liebe behandelt werden. Dr. Teschner, Berlin-Karlshorst 


Im Winterhalbjahr leiden oder gehen manche Topfpflanzen in- 
folge falscher Behandlung oder ungeeigneten Standortes mehr 
oder weniger ein; darum seien noch einige Winke gegeben: 
Daß man im Winter nie mit kaltem Leitungswasser, sondern nur 
mit dem in dem betreffenden Raum 
einige Tage abgestandenem Wasser 
und dann nur von 10 bis 14 Uhr 
gießen soll, versteht sich für einen 
gewissenhaften Pflanzenfreund von 
selbst. Außerdem vergesse man 
nicht, in Räumen mit Dampfheizung 
Wassergefäße aufzustellen, damit 
keine trockene Luft entsteht, die 
besonders den Blattpflanzen, die 
reichlich verdunsten, schädlich ist. 


Die während des Winters da und 
dort auftretenden Schädlinge, wie 
z. B. die grüne Schildlaus, ferner 
die Weiße und Schwarze Fliege 
(Thrips) sowie die Rote Spinne 
und der Mehltau, müssen recht- 
zeitig mit den entsprechenden Mit- 
teln bekämpft werden. Blütenpflan- 
zen, besonders solche im Vor- 
fenster, sind bei stärkerer Frost- 
gefahr abends vom Fenster abzu- 
rücken oder wegzustellen. Zimmer- 
pflanzen sollen ferner im Winterhalbjahr weder verpflanzt noch 
gedüngt werden, da sie im Wachstum stillstehen, zumindest nur 
langsam sich entwickeln. 


Das öftere Drehen der Pflanzen nach der Lichtseite zu, das häufig 
eine Wachstumsstockung verursacht, da es für die Blätter und 
Blüten einer ungeheuren Anstrengung bedarf, sich immer wieder 
umzustellen, ist möglichst zu vermeiden. Schmidt. 


Wie pflegen wir die Schnittblumen? 


Die Freude an der Natur, wo und wie wir ihr auch begegnen, 
ist der einzige Lebensgenuß, dem wir uns jederzeit hingeben 
können, der nichts voraussetzt als ein aufnahmebereites Herz 
und der uns dafür um so reicher beschenkt. Eine einzige Blume 
kann schon so viel Freude spenden, Freude an der Schönheit und 
der Kraft alles Lebens. Darum dürfen wir sie nie ganz entbehren. 


In dieser nützlichkeitsgebundenen Kriegszeit freilich und zumal 
jetzt im. Winter ist jede Blüte eine wahre Kostbarkeit, die wir 
solange wie möglich zu erhalten trachten. 


Mancherlei Ratschläge werden dafür :gegeben und auch befolgt, 
aber die wenigsten davon haben sich bei genauer Untersuchung 
als wirklich wertvoll erwiesen, während andere bewährte Metho- 
‚den, die Schnittblumen lange haltbar zu machen, noch wenig 
bekannt sind. Zu welcher Tageszeit man die Blumen schneidet, 
ist gleichgültig; sie danach sofort in Wasser zu setzen und wo- 
möglich unter Wasser zu schneiden, ist nicht nötig; ein paar 
Stunden Liegenbleiben schadet den meisten Pflanzen nicht. Nur 
zum 
Beispiel Mohn oder Euphorbien 
— der Weihnachtsstern! — müssen 
sofort in Wasser kommen, und 
zwar in möglichst warmes; der 
aus der Schnittfläche ausfließende 
Milchsaft verkrustet sonst an der 
Schnittfläche, und im übrigen geht 
bei allen Pflanzen die Wasserauf- 
nahme um so schneller vor sich, je 
wärmer das Wasser ist. 


Bei verholzten Pflanzen erhöht eine 
größere Schnittfläcke — also 
Schrägschneiden und Spalten des 
Stengels — ebenfalls die Wasser- 
aufnahme. Krautige, besonders 


Blüte des Abutilon 


auch mit der Stengeloberfläche Begonienblüte 


Wasser aufnehmen. Bei ihnen ist 

deshalb auch die Höhe des Wasserspiegels von Wichtigkeit; welke, 
krautige Pflanzen kann man in viel Wasser wieder auffrischen. Das 
Wasser täglich zu erneuern und die Stengel täglich neu zu schnei- 
den, ist ebenfalls nur bei krautigen Pflanzen angebracht, damit sich 
keine Fäulnis bilden kann. Aus demselben Grund entfernt man 
meist die eintauchenden Blätter der Schnittblumen, Auch die 
übrigen Blätter zu entfernen, empfiehlt sich bei den meisten Pfilan- 
zen aus ästhetischen Gründen nicht. Te. 
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“..dies. — Bei den Bırnen kommen nur zwei Un- 


.terlagen in Betracht: 


Was ist eine Unterlage? 


Als Unterlage werden die Wurzeln der Bäume 
bezeichnet, auf denen die Sorten veredelt werden. 
Diese Unterlagen oder Wildlinge gewinnt man aus 
Samen, sie heißen Sämlinge, oder durch vegetative 
Vermehrung, bei der sie als Ableger bezeichnet 
werden. 


Bei den Aepfeln unterscheidet man drei Unterlagen: 
Die starkwachsende Wildlings- oder Sämlingsunterlage; 
der Doucin oder Splittapfel; 
der Paradies- oder Johannisapfel. 


Die letzten beiden Ablegerwildlinge unterscheiden sich 
wieder durch verschieden starkes Wachstum, das sich 
bereits auffällig an der Wurzelbildung zeigt. 


Die starkwachsende Wildlingsunterlage wird 
im allgemeinen für alle Hoch- und Halbbäume 
verwendet. Durch ihre Starkwüchsigkeit erhält 
der Baum ein großes Kronengerüst und ist sehr 
langlebig, die Fruchtbarkeit tritt jedoch erst im achten bis zehnten 
Jahre, bei einzelnen Sorten, z.B. „Gravensteiner‘, „Roter Eiser- 
apfel”, noch später nach der Pflanzung ein. 


Der Doucin hat neben den Faserwurzeln einige stärkere, peit- 
schenartige Wurzeln, die sehr biegsam und zähe sind, während 
der Paradies fast aus- 
schließlich schopfartige Fa- 
serwurzeln bildet. Mit der 
zunehmenden Schwach- 
wüchsigkeit der Unterlage 
steigen auch die Ansprüche 
an Boden, Lage und Pflege. 
Daraus ergibt sich, daß 
man für Apfelbüsche in 
normalen, milden Lagen 
und humusreichen, feuch- 
ten Bodenarten den Gelben 
Metzer Paradies verwen- 


auch im allgemeinen für 
kleine Baumformen, wie 


senkrechte und. waage- 


rechte Schnurbäume, U- 


Der Birnenwildling (links) hat tief- 
Formen u.a. 


gehende Wurzeln, während die Quitte 
(rechts) flachlaufende zeigt In weniger guten, jedoch 
bearbeiteten und sachge- 

mäß gedüngten Böden sowie bei besonders schwachwachsenden 
Sorten verwendet man bei Buschbäumen, größeren Formbäumen 
und auch ab und zu bei Halbstämmen die Doucin-Unterlage,. Der 
Wuchs der Bäume auf dieser Unterlage ist kräf- 
tiger, die Fruchtbarkeit setzt etwas später ein, 
jedoch ist die Lebensdauer länger als bei Para- 


terlagen in Frage, und zwar: 
Der Birnensämling (Wildling) und die Quitte. 


Die Eigenschaften der Unterlagen sind hier die 
gleichen wie bei den Aepfeln, d.h. der Bir- 
nenwildling wird für Hoch- und Halb- 
stamm verwendet und erhält dort den Vorzug, 
wo es sich um Anpflanzungen für lange Dauer 
handelt und die Quitte erfahrungsgemäß nicht 
gedeiht. Verschiedene Birnensorten, z. B. 
„Kongreßbirne‘“, „Boscs Flaschenbirne‘, „Clair- 
geau”, „Jules. Guyot‘, „Präsident Drouard“ 
u.a. gedeihen nicht auf Quitte, 


Der Hauptvorteil der Quittenunterlage 
liegt in der frühen Tragbarkeit. Außerdem 
liefert sie größere, edlere und .schöngefärbte 
Früchte. Die Baumformen, die für die Quitten- 
unterlage in-Frage kommen, sind dieselben, wie 
sie für Aepfel auf Zwergunterlage angegeben 
sind. 


Auch bei den Kirschen kommen nur zwei Un- 


Die Hellrindige Vogelkirsche; 

Prunus mahaleb, Steinweichselsämling. 
Alle Hoch- und Halbstämme von Süß- und z.T. 
Sauerkirschen sowie Buschbäume von Sauer- 
kirschen werden auf die Hellrindige 
Vogelkirsche veredelt. Sauerkirschen ge- 
deihen im allgemeinen, wenn es sich um H ıch- 
und Halbstämme für leichtere Böden handelt, 
auf Sauerkirschensämlingen besser, jedoch 
fehlen hier noch einwandfreie und erprobte 
Typen. 


den sollte. - Dasselbe gilt ' 


Unterschiedlich ist das Wurzelsystem bei den Apfelunterlagen. Von links nach 
rechts: Apfelwildling, Doucin- und Paradies. 


Lichtbilder: Heine (3) 


Keine Obstart ist so empfindlich wie die Kirsche gegen Nach- 
pflanzung an Stellen, an denen seit Jahrzehnten Kirschen gestan- 
den haben. Hier sollte mit der Obstart gewechselt oder Kirschen- 
wildlinge gepflanzt werden, die man nach 2 bis 3 Jahren an Ort 
und Stelle umveredeln kann. Gute Erfahrungen machte man auf 
sogenannten kirschmüden Stellen mit Bäumen, die auf Prunus 
mahaleb, am Wurzelhals mit Harzer Vogelkirsche und dann in 
Kronenhöhe mit der jeweiligen Edelsorte veredelt waren. 


Der Erfolg in der Verwendung dieser Unterlage besteht darin, 
daß die Steinweichsel ganz andere Bodenbakterien benötigt als 
die Vogelkirsche. Von großer Wichtigkeit jedoch ist; daß die 
Steinweichselunterlagen bei der Umpflanzung möglichst jung 
verwendet werden. Es ist bekannt, daß alte, vieljährige und 
überständige Steinweichseln sehr schlecht am neuen Standort 
anwachsen. Kreis-Obstbauinspektor Carl Heine, Weißenfels 


Junge Baumkronen werden erzogen 


Der Schnitt junger Baumkronen in den ersten Jahren nach der 
Pflanzung ist bei allen Obstbäumen, mit Ausnahme der Walnuß- 
bäume, unbedingt notwendig, um die gleichmäßige Ausbildung 
eines kräftigen, zweckmäßigen Astgerüstes vorzubereiten. Nur 
wenige Bäume lassen sich ohne jeden Schnitt zu gleichmäßig 
wachsenden Kronen heranbilden. Das Schneiden muß im Früh- 
jahr nach dem Pflanzen erfolgen, bei Bäumen, die im Herbst 
gepflanzt wurden, natürlich erst im kommenden Frühjahr. 


Beim Rückschnitt der Bäume ist die Lebensdauer der Augen bei 
den einzelnen Obstarten zu beachten. Die Augen der Weinreben, 
die nur einjährig sind, haben die geringste Lebensdauer, beim 
Steinobst sind die Augen nur im ersten Jahr gut 
triebfähig, sie lassen im zweiten Jahr erheblich 
nach, während sie beim Kernobst viele Jahre 
triebfähig - bleiben, Aus diesem Grunde 
müssen Reben und Steinobst sofort nach der 
Pflanzung zurückgeschnitten werden, während 
man beim Kernobst unbedenklich ein Jahr 
warten kann. Auf Grund der gesammelten Er- 
fahrungen ist es jedoch angebracht, den Rück- 
schnitt auch bei dieser Obstart nach der Pflan- 
zung vorzunehmen. 


„Der gepflanzte Obstbaum hat in der Baumschule 
einen Teil der Wurzeln verloren und braucht 
einige Zeit zur Bildung neuer Wurzeln, um 
Nährstoffe aufnehmen zu können. In den ersten 
Jahren muß daher durch sachgemäßen Rück- 
schnitt ein Gleichgewicht in der Krone herge- 
stellt werden. Wie lange der Schnitt durch- 
geführt werden muß, richtet sich’ im wesent- 
lichen nach der Beschaffenheit des Baumes, 
der Eigentümlichkeit der Sorte und 'nach dem 
Wachstum der Kronentriebe in den ersten 
Jahren. Der Schnitt sollte jedoch im vierten, 
'spätestens im fünften Jahre nach der Pflan- 
zung beendet sein, da der Baum sonst ge- 
schwächt wird. Der Rückschnitt der einzelnen 
Triebe ergibt sich im wesentlichen aus dem 
Verhältnis, das zwischen den vorhandenen 
Wurzeln und den Kronenästen besteht. Je 
weniger Wurzeln der Baum hat, um so mehr 
müssen die Kronenäste gekürzt werden. 


Bei einem aus der Baumschule bezogenen 
Qualitätsbaum schneidet man den Leit- oder 
Mitteltrieb etwa um die Hälfte zurück, und 
zwar auf jenes Auge, das über der letzten 
Krümmung steht und die Seitentriebe in einem 


Die Vegeilinikhe (links) und Pru- Winkel von 90°, und zwar so, daß alle Triebe 


Prunus mahaleb wird als Unterlage für nus mahaleb (rechts) sind die Un- auf einer Höhe stehen, so daß eine ‚Pyramide 
Sauerkirschenbüsche, -formbäume und z. T. terlagen für Sauerkirschen und teil- entsteht. Hieraus ergibt sich, daß die schwä- 


auch für Süßkischenbüsche verwendet. 
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weise auch für Süßkirschen cheren Triebe nur wenig, die stärkeren dagegen 


mehr zurückgenommen werden müssen. Werden die Leittriebe 
im ersten Jahr um die Hälfte, im zweiten um %, im dritten um 4 
und im vierten um ?/s gekürzt und hierzu die Seitentriebe ent- 
sprechend eingestellt, dann findet zwischen Schneiden und Nicht- 
schneiden ein allmählicher Uebergang statt zugunsten der 
richtigen Kronenentwicklung. Die Krone wird also allmählich 
aufgebaut, deshalb heißt der Schnitt auch Aufbauschnitt. 


Von Anfang an werden der Krone nur soviel Seitentriebe be- 
lassen, wie auch in den späteren Jahren Platz haben. Gleich- 
mäßige Verteilung, etwä‘4 Seitentriebe, jeder nach einer Him- 
melsrichtung um den Mittel- und Leittrieb gestellt, geben bei 
gleichmäßiger Entwicklung derselben eine richtige Kronenfläche, 
wodurch die einseitige Entwicklung und schlechte Formen ver- 
mieden werden. Alle Triebe, die man zur Kronenentwicklung 
nicht benötigt, werden auf Astring entfernt. Der Mitteltrieb muß 
erhalten werden, da er die Grundlage für die Pyramidenform 
gibt. Den Gegensatz hierzu bildet die Hohl- oder Kesselkrone; 
bei dieser wird der Mitteltrieb entfernt. 


Die Krone eines Süßkirschen- 
baumes (oben) wird so ge- 
schnitten, daß nur eiwa vier 
Seitentriebe verbleiben. Der 
"Rückschnitt dieser Triebe richtet sich nach ihrem Wuchs. B.: Heine (2) 


In welcher Form und wie lange der Rückschnitt der Kronen- 
triebe an jungen Obstbäumen ausgeführt wird, sollte sich stets 
nach der Beschaffenheit und Ausbildung des Kronengerüstes und 
nach den gesammelten Erfahrungen richten. Nur mit Theorie 


und schablonenmäßigen Grundsätzen ist nicht viel zu erreichen. ° 


Was den Schnitt betrifft, ist noch zu erwähnen, daß er nicht zu 
kurz, aber auch nicht zu hoch über dem Auge ausgeführt wird; 
bei den Seitentrieben sollte er stets nach außen stehen. 


Bei Straßenbäumen, die die erforderliche Stammhöhe noch nicht 
erreicht haben, kann man den Rückschnitt so vornehmen, daß 
der Verlängerungstrieb länger angeschnitten wird, während die 
Seitentriebe sehr stark eingekürzt werden und als Verstärkungs- 
triebe dienen. ler 
Im kommenden Jahr werden die Verstärkungstriebe der unteren 
Astserie an der Ansatzstelle ganz entfernt und die aus den länger 
angeschnittenen Verlängerungstrieben entstehenden Seitentriebe 
wieder so behandelt, wie oben angegeben, bis der Baum die er- 
forderliche Stammhöhe erreicht hat. Dann nimmt man wieder 
den Kronenschnitt vor, wie er aus obenstehender Abbildung er- 
sichtlich ist. ER 5 


Edelreiser von welchem Baum? 


In manchen Baumschulen ist es üblich, Edelreiser von jungen 
Bäumen zu schneiden, die noch nicht getragen haben. Ist das 
richtig, da man doch noch nicht weiß, ob der Baum fruchtbar ist? 
Ebenso besitzt man von solch jungen Bäumchen noch nicht die 
Gewähr, daß sie sortenecht sind. \ 

Viele Obstsorten können im guten oder schlechten Sinn ab- 
weichen. Bekanntlich gibt es von der „Goldparmäne“ drei Abarten, 
die sich zwar in der Fruchtbarkeit und im Geschmack ähneln, 
Von der „Blenheimer Goldrenette“ gibt es mehr oder weniger 
fruchtbare Bäume. Ebenso weichen „Geflammter Kardinal“, 
„Gravensteiner“, „Kasseler Renette“, „Boikenapfel‘“, „Baumanns 
Renette" sowie „Diels Butterbirne” ab. Die Verschiedenartigkeit 
der Früchte einer bestimmten Sorte ist nicht allein abhängig von 
den Bodenverhältnissen, der Baumform oder dem Alter des 
Baumes, sondern stellt eine charakteristische Eigenschaft des- 
selben dar, die sich durch Edelreiser auf andere ‚Bäume über- 
tragen läßt. 
reiser gewinnen, die sortenecht und fruchtbar sind. Das Wert- 
volle am Edelreis ist nicht die Sortenechtheit, sondern sind die 


Wir sollten daher nur von solchen Bäumen Edel- 


wichtig. 


guten Eigenschaften, die 
es vom Mutterbaum auf 
einen neuen vererbt. 
Am besten eignen sich 
einjährige Reiser, die 
gut ausgereift sind 
und einen gedrungenen 
Wuchs haben. Auch 
engknotige Reiser sind 
mehr den weitknotigen 
vorzuziehen. 


Der Schnitt der Edel- 
reiser sollte‘ nicht vor 
Mitte Dezember und 
nicht nach Ende Januar 
erfolgen, da die Edel- 
reiser in dieser Zeit die 
größte Menge an auf- 
gespeicherten _Ersatz- 
stoffen besitzen. Je 
mehr von diesen in den 
Knospen angehäuft: ist, 
um so vollkommener 
verwächst das Edelreis 
später. mit der Unter- 
lage. Gute Edelreiser sind schon an der Farbe des Markes zu 
erkennen. Ist das Mark gelb oder schwarz gefärbt, so eignet 
sich der Trieb nicht zum Edelreis.’ E. Rau, Mönchröden 


An geschülzter Stelle werden die Edel- 


reiser eingeschlagen. Lichtbild: Pauk 


Wir verzichten auf eine Liebhaberei 


Wir wissen, daß nur gesund aufgebaute und wüchsige Setzpflan- 
zen flott weiterwachsen und einen zufriedenstellenden Ertrag 
liefern. Eine gesunde Setzpflanze ist gedrungen gebaut. Sie zeigt 
eine starke Wurzelverzweigung und unmittelbar über dem Wur- 
zelhals den Blattansatz. Es ist ferner uns allen bekannt, daß die 
Pflanze sich nur dann in dieser Form entwickelt, wenn ihre An- 
sprüche an Licht, Luft und Boden erfüllt werden. 


Der Gärtner berücksichtigt diese Ansprüche bei seiner Pflanzen- 
anzucht. Die Erde im Warmbeet ist nicht gewöhnliche Garten- 
erde, sondern aus verschiedenen besonders vorbereiteten Erden 
und humosen Bestandteilen zusammengesetzt. Um den Keim- 
lingen von vornherein ausreichend Licht und Luft zu sichern, 
sät der Gärtner dünn: aus, Trotzdem kann auch er nicht ver- 
meiden, daß die Keimlinge bald zu dicht stehen. Sie werden 
deshalb in ziemlich mühseliger Arbeit ein oder mehrere Male 
„Vverstopft", d.h. auf größere Abstände umgepflanzt. Das Ver- 
stopfen bringt zugleich den Vorteil, daß sich aus der ursprüng- 
lich vorhandenen Pfahlwurzel heraus eine Menge von Feinwur- 
zeln bildet, so daß die Pflanze ein großes Wurzelvermögen ge- 
winnt. Dadurch wird die Voraussetzung für eine verstärkte Nah- 
rungsaufnahme geschaffen. 


Wie sieht demgegenüber die Pflanzenanzucht des Gartenfreundes 
aus? Auch dort sind Fälle vorhanden, in denen die Pflanzen im 
Warmbeet und mit Verstopfen und dauerndem Lüften oder Schat- 
tengeben und Decken angezogen werden. Das sind Einzelfälle, 
weil nur wenige Gartenfreunde augenblicklich so viel Zeit haben, 
ein Warmbeet einwandfrei zu bewirtschaften. Die große Mehr- 
zahl macht es anders: Sie sucht im Dezember oder Januar eine 
leere Zigarrenkiste oder einen Blumentopf, füllt ihn mit gewöhn- 
licher Gartenerde, sät ein und stellt dieses „Warmbeet‘ an das 
Fenster im Zimmer. Dabei kommt es von Anfang an zu Mängeln, 
die das Wachstum und den Aufbau der Setzpflanzen erheblich 
beeinflussen. 

Es leuchtet ein, daß diese Mängel die Anzucht einwandfreier 
Pflanzen erheblich hemmen oder vereiteln. Die Pflanzen wachsen 
kümmerlich oder schief und mit langen Kahlstengeln dem Licht 


zu. Aber das ist noch nicht alles! Der Kleingärtner hat aus Zeit- 


mangel den Feinsamen nicht mit feinem Sand, sondern gar nicht 
oder höchstens mit der vorhandenen Erde gemischt. Er erhält 
im Topf Kahlstellen und daneben Flecke, auf denen die Keim- 
linge dicht wie Gras aufgehen. Verstopfen kann der Klein- 
gärtner die Pflanzen nicht; denn dazu fehlen ihm nicht nur die 
Zeit, sondern auch die erforderlichen Blumentöpfe für die weite 
Pflanzung. Er läßt deshalb den Kasten oder Topf stehen und die 
Pflanzen weiterwachsen. Das hat zur Folge, daß ein wilder 
Kampf um Licht, Luft und Nahrung anhebt, daß die Wurzelaus- 
bildung kümmerlich bleibt und daß die Pflanzen nicht gedrungen, 


' sondern langgezogen mit kahlem Stengelteil und flattrigen Blät- 


tern gebildet werden. Der Fachmann sagt „spillerig‘‘ und weiß, 
daß solcher Mißwuchs nie einen ordentlichen Ertrag bringen 
kann. Der Gartenfreund aber bringt solche Pflanzen auf das 
Beet, weil er sich nicht rechtzeitig um Ersatz gekümmert hat, und 
vielleicht auch, weil er immer noch hofft, daß sich die Pflanzen 
dennoch gut entwickeln. Leider trügt die Hoffnung, und es bleibt, 
als Ergebnis nur, daß wir auf der einen Seite Saatgut verschwen- 
den und uns auf der anderen Seite selbst um den Ertrag bringen. 
Dazu ist uns aber heute der Garten ernährungswirtschaftlich zu 
Dr. Schilling 
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Unsere Leser haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich, Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. 


Wohin mit den Kakteen im Winter ? 


Die kriegsbedingte Einsparung an Brenn- 
stoffen bleibt auch auf die Lieblinge des 
Blumenfreundes nicht ohne Wirkung. Was 
die weniger lichtbedürftigen Kakteen be- 
trifft, so vertragen besonders die empfind- 
licheren Sorten es nicht, in frostgeschütz- 
ten Kellerräumen zu überwintern, wenn die 
Temperatur darin bis auf wenige Grade 
über den Gefrierpunkt absinkt, dann faulen 
die Pflanzen sehr leicht. 


Ein geschütztes und geeignetes Plätzchen, 
an das man wohl selten denkt, ist der 
Küchenschrank. Seine unbenutzte Ober- 
fläche kann schon eine ansehnliche Kak- 
teensammlung aufnehmen, was auch keinen 
unfreundlichen Eindruck macht. Die Un- 
terbringung an dieser Stelle bietet nicht 
nur hinreichenden Kälteschutz, sondern den 
weiteren Vorteil, daß der durch Koch- 
schwaden verursachte Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft das übermäßige Austrocknen der 
Pflanzen verhindert, selbst wenn gar nicht 
gegossen wird. Auf diese Weise kann der 
Kakteenfreund seine Lieblinge gut über die 
'Gefahren der kalten Jahreszeit hinweg- 
retten. Dr. E. Dinslage, Münster 


Erbsenreisig sammeln 


Damit es im kommenden Sommer nicht an 
Erbsenreisig fehlt, ist es gut, schon im 
Winter mit dem Sammeln zu beginnen und 
einen Vorrat davon anzulegen. Birken- 
zweige sind zu Erbsenreisern wenig ge- 
eignet, da sie leicht brüchig und stockig 
werden. Am besten sind Buchenzweige, 
sie faulen nicht so schnell, und man kann 
sie öfter verwenden. Auch die Kronen- 
zweige der Erle und Haselnußzweige lie- 
fern gutes Erbsenreisig, Weidenzweige 
sind nicht geeignet, da sie sich leicht be- 
wurzeln und dann zu grünen anfangen. 
Erbsenreisig sollte nie zu kurz geschnitten 
werden, am vorteilhaftesten ist eine Länge 
von 1-15m. Aug.Krüger, Winningen 


Pilzkrankes Obst verbrennen 


Fusikladium und Monilia befallen alljähr- 
lich viele Früchte. Um- die Verbreitung 
dieser beiden Schädlinge zu verhindern, 


müssen alle kranken Früchte ausgesucht 


und am besten durch Verbrennen ver- 
nichtet werden. Das ist leicht gesagt, aber 
nicht so leicht getan. Wie soll man einen 
vollsaftigen Apfel verbrennen? 


Der lebendgebärende Kürbis 


Kürzlich erlebte ich ein Wunder mit mei- 
nem Kürbis. Ich schob das „Schlachten“ 
des letzten Kürbisses immer wieder hinaus, 
bis ich schließlich doch das „Schlachte- 
fest‘ festsetzte. Ich freutemich so, daß noch 


Ich helfe mir auf folgende Weise: Ich 
treibe drei Pfähle in etwa 50 cm Abstand 
in die Erde, vordem schlage ich in jeden 
Pfahl am Kopf und in etwa halber Höhe 
je einen Nagel, dann schneide ich mir ein 
Stück Maschendraht so zurecht, -daß es 
zwischen die Pfähle hineinpaßt, und hänge 
es zwischen den Pfählen auf, und zwar 
binde ich es mit Drahtenden fest. Die 
kranken Früchte lege ich dann auf das 
Drahtnetz. Aus altem Deckreisig flackert 
bald ein lustiges Feuer empor, und in 
wenigen Minuten ist ein Korb voll kran- 
ker Früchte verkohlt. Sie können nun auf 
den Kompost wandern. Dr. Glaeser. 


Blumensamen reinigen 


Dem Blumenfreund ist es eine besondere 
Freude, Blumenpflanzen aus selbstgeernte- 
tem Saatgut heranzuziehen. 


Um gleich- 


Moose und Flechten bilden sich leicht an der 
alten Borke unserer Obstbäume, Durch die 
Winterspritzung, die jeder Gartenireund durch- 
führen sollte, werden die Stämme und Aeste 
auch hiervon befreit. Jeder bestelle jetzt schon 
die Spritzmittel. .. Lichtbild: Groß 


— ein kleines Naturwunder 


keine faule, weiche Stelle am Kürbis war, 
und bereitete meine Familie auf Kürbis- 


‚suppe, -kompott und -puffer vor, Wer aber 


beschreibt mein grenzenloses Erstaunen, 
als ich den Kürbis in zwei Teile schnitt 
und es so leicht ging, als 
wenn er nur noch aus Schale 
bestände. Und so war es 
auch. Alle Kerne hatten ge- 
keimt und waren zu lange 
Pflanzen geworden, \ 
Wenn man an die Dunkelheit 
denkt, in der die Pflanzen 
heranwuchsen, ist es beson- 
ders erstaunlich, daß alle satt- 
grüne Blätter hatten, als seien 
sie am hellen. Fenster heran- 
‘gezogen. Es würde mich in- 
teressieren, zu erfahren, wie 
sich dieser Vorgang erklären 
‘läßt. Zur Vorgeschichte muß 
ich noch bemerken, daß der 
Kürbis einige Wochen am 
sonnigen Fenster lag, ehe ich 
ihn in einem mäßig warmen 
Zimmer aufbewahrte, 
Rahlfs-Wentz, Isenhagen 


und verwendet es 


Wenn bei den Hyazinthen sich genügend Wur- 
zeln im Glas gebildet haben, können wir die 


Hütchen abnehmen. Lichtb.: Schmidt-Theile 


mäßig dünn aussäen zu können, muß das 
Saatgut frei von Spelzen, Staub und leeren, 
unfruchtbaren Körnchen sein. Die Reini- 
gung des Saatgutes geschieht am besten 
auf folgende Weise: Wir schütten den 
Samen auf eine etwa 15x15 cm große 
steife Pappe, die wir mit der linken Hand 
halten. Mit einem Finger der rechten Hand 
schnippen wir leicht unter die Pappe und 
blasen gleichzeitig darüber hinweg. Bei 
besonders leichtem, feinem Saatgut nehmen 
wir ein Stück dünnes, aber festes Papier 
oder ein Taschentuch. Jede Hand hält zwei 
Zipfel, so daß das Saatgut in einem flachen, 
offenen Beutel liegt. Nun wird das Tuch 
plötzlich gestrafft, wodurch der Inhalt hoch- 
schnellt. Durch Blasen entfernen wir auch 
hier die Verunreinigungen. EB 


Die Immergrünen sprechen wieder 


Warum ist eigentlich von November ab 
für die meisten Menschen die Gartenfreude 
vorbei? 

Kommen nicht erst jetzt die wirklich feinen 
Reize des Gartenreiches zur rechten Gel- 
tung, wenn sich das Auge, noch verwöhnt 
von der leuchtenden Pracht des Herbstes, 
wieder das Grün der großen und kleinen 
Nadelgehölze sucht. 


Groß ist der Formenreichtum der beson- 
ders ansprechenden Zwergnadelhölzer. 
Diese, im Verein mit :Berberis buxifölia 
näna, Berberis verruculösa und der etwas. 
höheren Berberis stenophylla, ergeben im- 
mer wieder abwechslungsreiche Zusam- 
menstellungen. N 

Von den Zwergnadelgehölzen haben wir 
als besonders schöne Vertreter auch für 
die kleinsten Gärten z.B. Picea excelsa 
maxwellii mit halbkugeligem Wuchs, Picea 
excelsa echiniförmis, die reizende „Igel- 
fichte‘, Pinus montäna, die „Bergkiefer', 
deren verschiedenen Typen: ganz niedrig, 
mittelhoch und starkwachsend, uns viele 
Verwendungsmöglichkeiten _ bieten. In. 
reichstem Maße alle Juniperus-Arten, be- 
sonders interessant der blau bereifte Wa- 
cholder: Juniperus squamäta meyeri. Dazu. 
Chamaecyparis lawsoniana näna, die 
„Zwergfächerzypresse® im Verein mit 
Lavendula und Santolina und anderen Im- 
mergrünen. A.vonBessel, Aachen 


Kartoffelkraut als Einstreu 


Trocknes Kartoffelkraut verwest schwer, 
besonders wenn es in Haufen über Winter 
liegen bleibt. Wird es aber als Deck- 
material für Erdmieten verwendet und mit 
Erde bedeckt, so wird es mürbe, Im Früh- 
jahr beim Abdecken der Mieten setzt man 
es in kleine Haufen zum Trocknen auf 
alsdann als Streu- 


material im Kleintierstall. A. Krüger. 


Für die Hausfrau 


Hausfrau verwaltet wertvolle Güter 


Es ist eine alte Tatsache, daß in dem Haus 
Glück und Wohlstand herrschen, wo eine 
tüchtige Hausfrau Küche und Keller ver- 
waltet. Das gilt vor allem für Kriegs- und 
Notzeiten, Was nützen schon dem Garten- 
freund beste Erträge, wenn seine Frau mit 
ihnen nichts anzufangen weiß und vieles 
von ihnen verderben läßt. Was helfen die 
guten Vorräte im Keller, wenn das ver- 
dirbt und jenes, Vorräte zu haben, das 
genügt nicht allein. Sie richtig verwalten, 
das ist die Hauptsache. Schon deshalb, 
weil.die Vorräte, die der einzelne im Kel- 
ler lagert, in der jetzigen Zeit nicht mehr 
den Begriff des Eigenen bedeuten, sondern 
tatsächlich Volksgut sind, auch wenn sie 
von eigener Scholle geerntet wurden. Im 
Grunde genommen gibt es ja nichts, woran 
nicht die Gemeinschaft beteiligt wäre, 


Wenn die Hausfrau im Sommer tüchtig 
eingemacht hat, dann konnte sie es nur, 
weil viele Gärtnerhände für Jungpflanzen 
und Saatgut sorgten, selbst wenn sie diese 
in eigener Anzucht gewonnen hätte, Irgend- 
wann hat sie den Samen gekauft, an des- 
sen Züchtung fleißige Gärtner arbeiteten. 


So können wir die Käsezuteilung strecken. Lichtb.: Photo-Techn. Archiv 


Aber das ist ja nur eines. Zum Einmachen 
brauchen wir Gläser. Wieviel Hände sind 
daran beteiligt gewesen, bis das Glas vom 
Kaufmann in unsere Hände gelangte, Zum 
Einkochen brauchen wir Kohle. Tag und 
Nacht arbeiteten Bergleute, fuhren Eisen- 
bahner, schleppten Kohlenträger, rechneten 
Kaufleute, bis ein Stück Brikett in unserem 
Keller liegt. Ja, ein ganzes Volk ist daran 
beteiligt, damit du im Winter einen Vorrat 


hast. Liebe Hausfrau, verpflichtet das nicht?: 


Ist es verantwortlich, gleichgültig zu sein 
und die Vorräte sich selbst zu überlassen? 
Nein, wir müssen sie recht oft überprüfen; 
denn geht wirklich ein Glas auf, dann ist 
es noch möglich, den Inhalt zu verwerten, 
wenn wir es gleich merken. Das kann 
aber nur geschehen, wenn wir recht oft 
nach dem Rechten sehen. 


Aber nicht allein das Eingemachte, auch 


die Kartoffelvorräte sind wertvolles Gut. 


„Harte Bauernarbeit steckt in ihnen, Räder 
sind gerollt, damit wir Kartoffeln essen 
können. Machen wir uns frei von der.alten 
Anschauung, daß es nur Kartoffeln seien. 


Wie wertlos erschienen sie uns früher. Sie: 


waren reichlich vorhanden und billig. Das 
war ein übler Wertmesser, den wir alle in 
uns tragen; nur was teuer war, mußte be- 
sonders wertvoll sein. 


Nun, auch hier haben wir alle umgelernt 
und wollen zukünftig diese Erfahrung be- 
halten. Wir wollen nicht ausgehen von 


dem Preis einer Ware, sondern uns leiten 


lassen von der Ueberlegung: Was ist für 
die Gesunderhaltung unseres Körpers, un- 
serer Familie am wertvollsten? Geschieht 
‚das, dann wird auch.die schlichte Kartoffel 
in den ihr gebührenden Stand gehoben. 
Was wertvoll ist, muß geachtet werden. 
Wir wollen nicht Vorräte im Keller lagern 


aus dem beruhigenden Gefühl, nun 
versorgt zu sein, sondern als Haus- 
frauen die Volksgüter richtig ver- 
walten und verwerten, das ist die 
Aufgabe, die uns zukommt und die, 
richtig gelöst, zum Sieg unseres Vol- 
kes beiträgt. Annemarie Ifland 


Äpfel roh essen 


Die diesjährige Obsternte ist reich- 
licher. als in den Jahren zuvor aus- 
gefallen. So ist der Apfel als Roh- 
frucht im Winter ein willkommener 
Vitaminspender. Im ‚Fleisch des 
Apfels befinden sich die „Spuren- 
elemente‘, also jene Stoffe, die alle 
Organe und Drüsen im menschlichen 
Körper in gute Funktionen erhalten. 
Sie sind besonders um das Kern- 
haus herum am stärksten gelagert, 
und wer gesunde Zähne hat, soll stets 
den Apfel mit Schale, Kernhaus und 
Kernen essen. Die Bestandteile des 
Apfels ‚sind 85 v.H. Wasser, in 
dem verschiedene Mineralien gelöst 
sind. — Wertvoll ist auch der 
Fruchtzucker, mit 10 v.H. als 
leicht verdauliche Substanz. Fruchtzucker 
liefert Energie. — Die Fruchtsäure 
mit 0,8 v.H. kennen wir als Appetit- 
anreger mit keimhemmender Wirkung im 
Darm. Sie ist die erfrischende Säure, die 
wir beim Apfel lie- 
ben und die gleich- 
zeitig beruhigend auf 
das Nervensystem 
wirkt. Der Apfel, roh 
gegessen, ist als Diät- 
kur bekannt. DasEi- 
weiß mit 04 v.H. 
ist als Aufbau- 
bestandteil dem 
menschlichen Körper 
zuträglich. Nach 
neueren Forschun- 
gen sind in -den 
Apfelkernen 96 v.H. 
Jod enthalten, im 
Fruchtfleisch jedoch 
nur 0,4 v.H. — Der Apfel trägt auch 
1 v. H. des wichtigen Pektin s, das eine 
wohltuende Rolle bei Darmstörungen 
ausübt. Die Hausfrau kennt es als ge- 
lierende Substanz. — Vitamine und 
andere Fermente, die jeder Apfel trägt, 
sind besonders in der Rohfrucht in großen 
Mengen vorhanden. Thiem 


Lauch einmal gebraten 


Man nimmt möglichst gleichdicke Lauch- 
stangen, von denen man nur den gebleich- 


ten Teil verwendet, während das Grün 


sonst in der Küche verbraucht wird. Die 


Ein Beutelchen mit Brot bindet den Kohlgeruch 


Stangen werden an einem Stück abgewellt 
in wenig leicht gesalzenem Wasser. Nicht 
zerfallen lassen, sondern sofort nach dem 
Kochen+auf einem Sieb abtropfen. Brühe 
für Suppen verwenden. In einer Pfanne 
etwas Fett heiß werden lassen, darin den 
möglichst gut abgetrockneten Lauch rundum 
braun braten. Luise Bruckmann 


Kohlgerüche bekämpfen 


Küchendünste durchziehen oft die ganze 
Wohnung, ja manchmal sogar auch noch 
den Treppenflur. Da wird Kohl gekocht, 
man merkt es schon draußen vor der Woh- 
nungstür, Dort ist sogar etwas angebrannt, 
‘das Haus weiß es gleich. Wie schützt man 
sich und seine Mitmenschen nun vor der- 
artigen unangenehmen Düften? Beim Kohl- 
kochen kocht man ein Mullsäckchen mit 
Brot gefüllt mit, das zieht den Kohlgeruch 
an. Speisen, die übergekocht sind und in- 
folgedessen auf der Herdplatte leicht an- 
brennen, bestreut man mit Salz. NPK 


Käseration strecken 


Wir können unsere Käseration strecken, 
ohne daß sie an Geschmack dadurch ein- 
büßt. Auf einen Harzer Käse rechnet man 
einen Teelöffel Fett, vier ' Eßlöffel Milch, 
Salz und Kümmel. Das Fett wird zerlassen, 
dazu kommt der kleingehackte Harzer 
Käse, die Milch, Salz und Kümmel nach 
Geschmack. Das Ganze wird zu einem 
glatten Brei verkocht und- gleich in ein 
passendes Gefäß gegossen, da es sehr 
schnell fest wird. T. P. A. 
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Hühner 


Auch im Winter müssen ‘wir dafür sorgen, daß 
sich die Hühner genügend auslaufen können. 
Ein Teil des Auslaufes muß daher immer schnee- 


frei gehalten werden. Bei stürmischem Wetter 


sorgen wir durch Einstreu von Strohabfall für 
Scharrgelegenheit, wodurch auch die Legetätig- 
keit gefördert wird. Ist der Tierbestand ver- 
ringert worden, muß auch der Schlafraum durch 
eine Zwischenwand verkleinert werden, damit 


die Tiere genügend warm sitzen. Bei strengem 


Frost sind die Eier öfter einzusammeln; Kämme 
und Kehllappen durch Einfetten vor dem Er- 
frieren schützen. Weichfutter leicht angewärmt 
reichen. Ueberalterte Tiere und schlechte Lege- 
hennen wegen Futtereinsparung unnachsichtlich 
abschlachten. j 


Kaninchen 


Da die anfallenden Futtermengen vor allem der 
Erhaltung und Erweiterung des landwirtschaft- 


lichen Viehbestandes dienen müssen, ist es un- 


verantwortlich, wenn aus Eigennutz mehr Tiere 
gehalten werden, als mit den Abfällen der eige- 
nen Wirtschaft ausreichend ernährt werden 


können. Es ist auch nicht zugelassen, Abfälle 


aus anderen Haushaltungen, die von dem Er- 
nährungshilfswerk erfaßt sind, diesem Zweck zu 
entziehen. Auch die sofortige Ablieferung der 
anfallenden Felle, vorschriftsmäßig getrocknet, 
muß für jeden Kaninchenhalter Ehrensache sein. 
Ist, das Futter knapp, so muß der Tierbestand 
entsprechend verringert werden. Nur die besten 
Zuchttiere halten wir durch. Eingelagertes Fut- 
ter durch öftere Kontrolle vor dem Verderb 
schützen. 


Ziegen 


Tragende Ziegen behandeln wir besonders pfleg- 


lich, füttern ausreichend und möglichst ab- 
wechslungsreich, wobei besonders die Zugabe 


von Futterkalk nicht fehlen darf. Tränke stall-' 


warm reichen. Aus Knollen Faulstellen aus- 
schneiden. Heu trocken lagern, aber nicht im 
Stall, damit es nicht dumpfig wird und dann von 
den Tieren verschmäht wird. 


Regelmäßiger Auslauf bei sonnigem Wetter 
hält die Tiere gesund. Während dieser Zeit den 


Stall gut durchlüften und feuchte Streu durch 
"trockene ersetzen. an) 


Fragen unserer Leser und Antworten darauf 


Fıage 1: Schlachthofabfälle kompostieren 


Ich beabsichtige, Schlachthofabfälle zur Kom- 
. postierung anzusetzen. Kann ich die Abfälle 
mit anderem Kompost mischen oder sind die 
unter Umständen darin -enthaltenen Parasiten 
für den Pflanzenwuchs schädlich? J.K., Bonn 


Antwort: Schlachthofabfälle mit Fleischteilen 
sind kompostiert, auch wenn sie Parasiten ent- 
halten, für die Gartengewächse sehr wertvoll. 
Da aber durch die Zersetzung und den dabei 
entstehenden Verwesungsgeruch allerlei aas- 
liebende Tiere angelockt werden, empfehle ich, 
diese Abfälle nicht für sich, sondern mit dem 
Erdkompost aufzusetzen. Dadurch wird auch 
der reichlich entstehende Stickstoff von den 
Bodenbakterien besser gebunden. I. 


Frage 2: Sauerkirschenwildlinge veredeln 


Kann man einen Sauerkirschbaum als Unterlage 
für eine Süßkirsche verwenden? Wann ist die 
günstigste Zeit zum Umpfropfen? 


Antwort: Süßkirschen werden zur Hoch- und 
Halbstammzucht nur auf „hellrindige Harzer 
Vogelkirschen‘' veredelt, auch die Sauer- 


kirschen gedeihen auf dieser Unterlage noch 
sehr gut. Sauerkirschenwildlinge bzw. -unter- 
- lagen sind dagegen für Süßkirschen nicht ge- 
eignet, da das Edelreis meist in kurzer Zeit ab- 
gestoßen wird. Sauerkirschenwildlinge können 
Sie somit. nur mit Sauerkirschensorten (Süß- 
weichseln, Weichseln, Amarellen oder Glaskir- 
schen) umveredeln. Als Unterlage für Sauer- 
kirschen, besonders Schattenmorellen, soweit 
sie für Busch- und Spalierform in Frage kom- 
men, wird in den Baumschulen die Steinwechsel 
(Prünus mähaleb) verwendet. Das Umpfropfen 
darf nicht zu. früh ausgeführt werden. Die Um- 
veredlungen gelingen am besten, wenn die 
Unterlage bereits in ihrem .vollen Blüten- 
schmuck. steht. Heine-Weißenfels 


Frage 3: Pilanzzwiebeln entseuchen 


Meine Steckzwiebeln waren im letzten Sommer 
vom Falschen Mehltau befallen. Mit welchen. 
Mitteln kann ich die Zwiebeln  desinfizieren, 
um ein erneutes Auftreter des Mehltaus in die- 
sem Jahr zu verhindern? W.K., Bad Homburg 


Antwort: Aus kranken Beständen sollten eigent- 
lich keine Steckzwiebeln verwendet werden. 
Sie können jedoch versuchen, einen Befall mit 
Falschem Mehltau vorzubeugen, indem Sie die 
Zwiebeln durch Einweichen in eine ‚Saatbeiz- 
mittellösung für eine Stunde entseuchen. Der 
Erreger überdauert in Form von Dauersporen 
außer an .-der Zwiebel auch an dem auf dem 
Felde liegengebliebenen Laub und im: Boden. 
Ernterückstände sind daher sorgfältig zu be- 


seitigen. Auf der gleichen Fläche sollten auf 
möglichst drei Jahre. nicht wieder Zwä#ebeln an- 
gebaut werden. Pauck-Potsdam 


Frage 4: Moos im Rasen 


Da meine Rasenfläche sehr stark mit Moos 
durchsetzt ist, empfahl mir ein Bekannter die 
Verwendung von aufgelöstem Eisenvitriol, wo- 
mit man das Moos beseitigen könne. Wie ist 
das richtige Mischungsverhältnis? 

K. Sch.-München 


Antwort: Eisenvitriollösungen werden 15—20- 
prozentig (15—20 kg in 100 1 Wasser gelöst) 
zur Unkrautbekämpfung in Getreide oder auf 
Wiesen benutzt. Vernichtet werden: Ackersenf, 
Hederich, Vogelmiere, Sauerampfer, Löwen- 
zahn, Vergißmeinnicht,' Hahnenfuß, Ehrenpreis, 
Labkraut u.a. Die Wirkung gegen Moos ist nur 
gering. Gegen. Moosbildung helfen kräftige 
Düngung und Kalkung. Pauck-Potsdam 


Frage 5: Komposthaufen an. Nachbars Grenze 


Mein Nachbar hat jetzt einen 2,5 m langen 
und über 1 m hohen Komposthaufen dicht am 
Zaun meines Gartens, wo ich meinen Sitzplatz 
habe, errichtet. Bin ich berechtigt, Einspruch 
hiergegen zu erheben? G. P.-Breslau 


Antwort: Nach $ 907 BGB. können Sie verlan- 
gen, daß von Ihrem Nachbar nicht Anlagen 
hergestellt oder gehalten werden, von denen 
mit Sicherheit vorauszusetzen ist, daß sie eine 
unzulässige Einwirkung auf Ihr Grundstück im 
Sinne des $ 906 zur Folge haben. Ob der Kom- 
posthaufen zur Verbreitung von Gerüchen und 
Ungeziefer die Benutzung Ihres Grundstückes 
mehr als unwesentlich beeinträchtigt, in wel- 
chem Falle Sie dessen Beseitigung verlangen 
könnten, ist der Kernpunkt der Frage. 


Dr. Kretzmann-Köln 


Frage 6: Bitiergeschmack bei Walnüssen 


Trotzdem ich.meine Walnüsse sofort nach der 
Ernte an der Luft getrocknet habe, haben die 
Nüsse einen bitteren Geschmack. Worauf ist 
diese Erscheinung, zurückzuführen? B.-Hönow 


Antwort: Ein leichtbitterlicher Geschmack ist 
bei Walnüssen verschiedener Sorten durchaus 
normal. Er liegt in der äußeren gelben Schale 
des Kernes und trilt bei frisch geernteten 
Nüssen in Erscheinung, verliert sich aber mit 
dem Trocknen. Ein- stärkerer Bittergeschmack 
ist bei Wal- und Haselnüssen nicht bekannt. 
Da Sie. Ihre Nüsse gleich nach der Ernte rich- 
tig getrocknet haben, ist anzunehmen, daß sich 
der Nebengeschmack vielleicht noch bei wei- 
terem Trocknen verlieren wird. Schieferdecker, 


Frage 7: Gladiolen faulen im Winier 


Der größte Teil meiner Gladiolenknollen faulen 
während des Winters, Ich hebe die Knollen in 
einem trockenen Keller auf. Was kann hier die 
Ursache sein? M. D.-Kreuzau 


Antwort: Wenn die Gladiolenzwiebeln im 
Winter faulen, so liegt dieses an der Aufbe- 
wahrung. Gladiolen sind äußerst empfindlich 
gegen Frost. Vielleicht prüfen Sie einmal, ob 
diese im Herbst im Freien oder im Keller etwa 
Frost erhalten haben. Das muß vermieden wer- 
den. Am besten überwintern Sie die Gladiolen, 
wenn Sie diese nach dem Abtrocknen in nicht 
völlig ausgetrockneten und auch nicht zu feuch- 
ten Sand einschlagen. Maatsch-Berlin-Dahlem 


Frage 8: „Golden Delicious’ 


Handelt es sich bei den unter den Namen 
„Golden Delicious‘ und „Delicious' bekann- 
ten Aepfeln um ein und dieselbe Sorte? 

R. B.-Stargard 


Antwort: „Golden Delicious’ und „Delicious’ 
sind zwei verschiedene Sorten. Ersterer zählt zu 
den einfarbigen bis leicht rotwangigen Ameri- 
kanersorten innerhalb des Kreises der Malus- 
baccata-Abkömmlinge. Die Apfelsorte „Deli- 
cious'' gehört dagegen zu den wertvollen For- 
men. der rotfarbigen Abkömmlinge aus Malus 
baccata und Malus prunifolia, wie die Sorten 
„Rosilda', „Newfame', „Cortland', „Macoun', 
„Orleans' usw. Alle diese Sorten haben größte 
Winterfestigkeit gemeinsam und stellen keine 
Ansprüche an den Standort. Kruft 


Frage 9: Pilege der Bromeliengewächse 


Vor einiger Zeit kaufte ich beim Gärtner eine 
Aechmea fasciäata . Trotz sorgfältiger Pflege 
sterben die Kelchblätter ab und ich befürchte, 
daß mir der Topf in absehbarer Zeit ganz ein- 
geht. Wie erfolgt die Kultur der Aechmea? 

A H E. H.-Ochtrup 


Antwort: Die Aechmea fasciäta stammt aus 
Brasilien und: gehört zur Familie der Ananas- 


. gewächse oder Bromelien. Diese Pflanzen wach- 


sen als sogenannte Ueberpflanzen auf Bäumen 
wie viele Orchideen. Die Blüte bildet den Ab- 
schluß des Triebes, sie kommt, wie wir sagen, 
aus dem Herzen der Pflanze. Nach Beendigung 
der Blüte bzw. der Samenreife stirbt die Pflanze 
allmählich ab. Dabei werden in der Regel, we- 
nigstens unter günstigen Wachstumsbedingun- 
gen, noch ein oder mehrere Sprosse, sogenannte 
Kindel, an den'Seiten entwickelt, die man an, 
der Pflanze noch Wurzelansätze bilden läßt 
und dann abnimmt, um sie als selbständige 
Pflanzen weiterzupflegen. Ich nehme an, daß Sie 
eine knospende oder blühende Pflanze kauften; 
der allmähliche Rückgang ist also nur eine 
ganz natürliche Erscheinung. Maatsch-Berlin 


Einfaches Terrarium suche zu Ban 
Größe ungefähr 40X60 (für deut- 
sche Eidechsen), ebenso heizbares 
Glasaquarium ,‚Termocon’ und 
Kugelschwimmthermometer gegen 
bar. Ferner suche Verbindung mit 
Herrn, der Seetiere (Aktinien und 
Serpula) pflegt. Gefl. Angebote an 
W. Heinke, Rittgt: Wiesendorf, 
Post Krieschow, Kreis Cottbus. 


Hausfrauen-Rat. Die Aufbewahrung 
der Marmeladen- und Geleevor- 
räte soll in luftigen und trockenen 
Räumen erfolgen. Feuchte oder 


rungsmittel für den Winter sind! 


Versorgung des Volkes! 


GEMÜUSE.IST:KEIN FUTTERMITTEL! 


sonstigen Gemüsearten, die wertvollste Nahs 


Wer sie an Karnickel, Hühner, Enten. und 
anderes Kleinvieh verfüttert, schädigt die 


en 
Ratgeber für den Obstbau. Wenn 
Sie neue Obstbäume pflanzen, 


prüfen Sie bitte den. Kalkzustand 
des Bodens und seinen Untergrund. 
Besitzt er Ortstein oder verhärtete 
Bodenschichten, so sorgen Sie für 
eine genügende «Bodenlockerung; 
wenden Sie unter Umständen das 
Sprengverfahren an. Die Bäume 
werden es Ihnen lohnen. Die Win. 
terspritzung mit Selinon - Neu ist _ 
eine “wichtige Maßnahme für die 
Gesunderhaltung der Obstbäume. 
„Bayer” 1. G. Farbenindustrie 
Aktiengesellschaft, Pflanzenschutz- 


« lichtlose Keller und fest ver- 
schlossene WVorratsschränke. sind 
ungeeignet wegen der Gefahr der 
Schimmelbildung und des Verderbs. 
Die Voraussetzungen für die Halt- 
‚barkeit von Marmeladen und 
Gelees sind durch die rezept- 
gemäße Bereitung‘ mit Opekta ge- 
geben, Die wertvollen Vorräte 
müssen aber auch richtig aufbe- 
wahrt werden. — Es ist praktisch 

. und. ratsam, die- fertigen. Marme- 
laden- und Gelee-Kochungen in 
kleine Gläser von etwa "s kg In- 
halt zu füllen. Große Gefäße — 
besonders Steintöpfe oder Blech- 
eimer — sind für den Haushalt 
ungeeignet. — Auskünfte über ein- 
schlägige Fragen erteilt gerne und 
kostenlos die Opekta - Beratungs- 
stelle, Köln-Riehl, 


Buchenholzteer-Oel, bestes Imprag-|Tupinamburknollen, die im Septem- 


niermittel f, Gärtnereien, sofort ab 
meinem Schweinsburger Lagerhaus 
lieferbar. Albert’ Leidhold, Chem 
Produkte, Schweinsburg (Pleiße) 
Postfach 70, . 


Kaufe gut erhaltene Baumspritze, 
möglichst Fabrikat Holder. Arch 
‘Arno H. Müller, Berlin W 30, 
Maaßenstr, 4. 1 


Kaufe Kaninchen, 4—12 Monate alt, 


. gesund, keine Angora. Vorherige 
Nachricht erbeten. Kurt ' Weidner, 
Wehrau-Klitschdorf über Bunzlau, 
Bez. Liegnitz. ; 

Suche eine mährische Eberesche, 

. Hängeform pendula Angebote an: 
H. Schroeder, Halberstadt, Breiter 
Weg 29, Buchhdlig. 


ber blühen, . bis 
Angebote unter D G 166 an die 
Geschäftsstelle Deutsche: Garten, 
Frankfurt (Oder), Oderstraße 21 


Suche tätige Beteiligung mit. grö- 
Berem Kapital Auch Kauf eines 
mittleren oder größeren Objekts 
käme in Frage. Zuschriften erbeten 
unter D. G. 165 an die Geschäfts- 
stelle Deutscher Garten, Frankfurt 
(Oder), Oderstraße 21. 


50 kg gesucht 


„Deutscher Garten", Jahrgang 1941- 


1942, einschließlich Kleintierbei- 
lage, lose oder gebunden, zu kau- 
fen : gesucht von Frontsoldaten. 
Zuschriften unt. D G. 164 an die 
Geschäftsstelle Deutscher Garten, 
. Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 


Zu kaufen gesucht: 


Abteilung, Leverkusen. 


Karl Maria 
Grimme „Gärten von-Albert Esch”, 
herausgegeben von Michael Wink- 
ler, Verlag Wien. S Kazlauskas, 
Rokischken, Ostland ‘- Litauen, 
Staatsbaumschule. 


[nn 
Verpachte Haus mit großem Garten 


und Karpfenteich, ‚evtl, m. Möbeln. 
Suche Haus mit Garten oder kl. 
‘ Landstelle oder Wochenendgrund- 
stück i. Norddeutschland z. pachten. 


Bernh Salzburg. Rothaus üb. Oppeln. 
nn 


Suche für meine Tochter, 23 Jahre 
® alt (Gärtnerstochter), Stellung als 


Haustochter. Zuschriften D. G. 163 
an die Geschäftsstelle Deutscher 
Garten, Frankfurt.4Oder), Oder- 
straße 21. . ara 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (3. Zt. Wehrmadt), Frankfurt/Oder — Drud und Derlag Trowigih & Sohn, Frankfurt/Oder und Berlin — Derlagsleiter: Kurt Lobfe 
Dinzeigenleiter: Fri Philipp, Frankfurt/Oder — Doftfched. Berlin 123.006 — „Deutfcher Garten“ der Derlagsanftalt Tromwigich & Sohn, Frankfurt/Oder, Wiener Doftiparkaffenkonto 
Mr. B. 130976 der Derlagsanftalt Trowisgich & Sohn, Frankfurt/Oder — Bezugepreis vierteljährlich 1.50 ARM. 33gl. Zuftellgeld — Gültige Anzeigenpreislifte: Ar. 6 vom 1. 2. 1940 
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| 59. Jahrgäng | Februar 1944 
Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt/O,, 
Berlin und Posen 


‚Sieg des Lichtes über das Dunkel. 1. 


Postverlagsort 


früher „Der praktifcye Ratgeber im Ohft- und Gartenbau’ und „Der Kehrmeifter Frankturt/Oder 


im Garten und Kleintierhof” 


Der Haselstrauch 


ist ein treuer Begleiter des deutschen 
Gartens von Urzeiten an. Unsere Vor- 
fahren weihten ihn dem Thor. Segen- 
spendende Kräfte barg der Haselinsich. 
So bewahrte er den bei ihm schutz- 
suchenden Landmann vor Blitzgefahr, 
dem Schatzgräber verhalf er mit seinen 
Zweigen verborgene Schätze zu finden 
und in seinen Blüten barg er Kraftgegen 
Siechtum und Krankheit. Noch heute 
lebt der Glaube aus Urvätertagen in 
mancherlei Brauch. ; g 


Wir Gartenmenschen von heute sehen 
im Haselstrauch ein Sinnbild bejahen- 
den Lebens. Ein Herold des Frühlings, 
der schon in Frost und Schnee seine 
Blüten entfaltet. Kaum daß die Tage zu 
wachsen beginnen, dehnen und strecken 
sich seine Blüten und befreien sich aus 
der Starre des Winters. „Der Hasel 
blüht“, so jubelt in uns die Sehnsucht 
nach Wärme und Licht. Mag auch der 
Winter die Erde bezwingen, die Hasel- 4 
troddeln im Winde wehen gleich Sie- : \ 
gesstandarten und verkünden uns den ER 
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Wo haben die Schädlinge des Gartens den Winter verbracht? 


Für den Gartenfreund ist eine vorausschauende Beurteilung 


eines Schädlingsauftretens im eigenen Wirkungskreis oft 


von Vorteil. Gerade im Winter oder Vorfrühjahr, zu einem 


Zeitpunkt, wo die Schädlinge entweder im Eistadium auf 
ihre winzigste Erscheinungsform gebracht oder während 
der Winterruhe auf ein zeitweiliges Stillhalteabkommen 
eingestellt sind, kann diese gewonnen werden. Aufmerk- 


‚same Beobachtung und vor allem genaue Kenntnis der 


Ueberwinterungsformen sind jedoch notwendig. 

Ein großer Teil der Insekten, die ja bekanntlich den Haupt- 
anteil der Schädlinge im Garten stellen, überwintert als Ei. 
In diesem Stadium ist wohl der beste Schutz für eine glück- 


‚liche Ueberwinterung gewährleistet. Geschützt durch ihre 
eigenartig harte Schale, verbringen so die im Herbst ab- 
gelegten Eier vom Frostspanner, Schwammspinner, Ringel- 
'spinner, von Blattläusen, Apfelblattsaugern, Spinnmilben 
den Winter. Bei anderen, wie Goldafter, Roter Knospen- 


wickler, Sackträgermotten, Kirschblattwespen, Stachelbeer- 


.blattwespen, Apfelwickler, schlüpfen dagegen die Räup- 
„chen bzw. Larven zum Teil schon vor Herbst aus dem Ei, 
beginnen zu fressen, verfallen aber dann zu Beginn des 


Winters allmählich in eine Starre, in der sie bis zum Früh- 


jahr aushalten. In geeigneten Winterlagern oder durch 
Gespinste oder Hüllen oder Kokons gegen Feuchtigkeit, 
Feinde usw. geschützt, sind diese Raupen bzw. Larven 
gegen die Winterkälte äußerst widerstandsfähig, wie z.B. 
die in einem zusammengesponnenen Raupennest gesellig 


überwinternden Goldafterraupen oder die einen Kokon sich 


anfertigenden Blattwespenlarven. Andere Insekten wieder 
verbringen den Winter als Vollkerf, als ausgewachsenes 


Insekt, wie die 'Erdflohkäfer, Apfelblütenstecher, ‚Holz- 


bohrer, Kohlwanzen. 


Bei vielen Schmetterlingen, z.B. Großer Fuchs, der manch- 


mal schädlich werden kann, ziehen sich die Weibchen mit 
den befruchteten Eiern an einen geschützten Ort zurück 


und überwintern in einem starren Zustand. Ihr Körper 
bildet hier gewissermaßen die schützende Hülle für die 
Eier. Nebenbei sei auch noch erwähnt, daß die Weibchen 
mancher Mücken, der gewöhnlichen Wespen u.a. nicht 


überwintern können, sondern wie die Männchen dieser 
Arten absterben, wenn sie im Herbst nicht befruchtet wur- 


den, Verhältnismäßig wenige Insekten, wie Kohlweißling, 


Kohliliege, Möhrenfliege, Himbeerkäfer, gibt es schließlich, 


‚die als Puppe den Winter zubringen, was eigentlich über- 


/ 
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rascht; denn im Insektenleben bedeutet der Puppenzustand 
ja an und für sich ein Ruhestadium, das, wie viele Garten- 
freunde wohl annehmen, doch über Winter auch den besten 
Schutz bieten würde. 


Insekten, die übrigens eine mehrjährige Entwicklungszeit 
durchmachen, müssen natürlich auch mehrere Male über- 
wintern, wie der Maikäfer drei Winter als Larve (Enger- 
ling), den vierten dagegen als Käfer. Was bei dem einen 
Insekt das Ei also aushalten kann, wird bei einem anderen 
von der Raupe oder Larve, bei dem anderen von dem Falter 
oder Käfer durchgemacht. Kurz, es werden alle Entwick- 
lungszustände bei den verschiedenen Arten dazu ver- 
wendet, um sich mit der kalten Jahreszeit abzufinden. 


Bezüglich des Ortes der Ueberwinterung läßt sich sagen, 
daß er ungemein verschieden, für die einzelnen Arten 
jedoch oft sehr charakteristisch ist: so die „Eiringel” vom 
Ringelspinner, dessen Eier fest miteinander verkittet sind, 
an den Zweigen, beim Apfelblattfloh das Ei an der Rinde 
der Zweigspitzen, der Birnblattfloh dagegen überwintert 
als Blattfloh an der Rinde, beim Roten Knospenwickler die 
Raupe im Gespinst an der Rinde, der Graue Knospenwickler 
dagegen als Ei an der Rinde der Bäume. Bei der Apfel- 
baumgespinstmotte überwintern die Raupen indes im Ei- 
gelege an der Rinde, beim Aprikosen- oder Schlehenspin- 
ner die Eier in flachen Gelegen auf dem Puppengespinst des 
weiblichen Falters, die Sackträgermottenraupen in einer 
selbstgefertigten Hülle (Sack) an der Rinde, die Raupe des 
Apfelwicklers (Obstmade) im Gespinst unter Borkenschup- 
pen, beim Blausieb die Raupe im ersten Jahre unter der 
Rinde, im zweiten Jahre im Stamm, bei der Kommaschild- 
laus die Eier unter dem abgestorbenen Weibchen. 


Das Aufsuchen der Winterlager wird durch Kälte, d.h. Ab- 
sinken der Temperatur im Spätherbst, wie der Gartenfreund 
annehmen möchte, nicht allein ausgelöst, sondern hat in 
der Hauptsache wohl seine Ursache im Innern des Orga- 
nismus; es ist für die betreffenden Schädlinge ein notwen- 
diges Bedürfnis geworden und hat sich zu einer erblichen 
Erscheinung ausgebildet. Der Lebenszyklus ist durch natür- 
liche Auslesevorgänge festgelegt worden. Daß neben einer 
bestimmten Feuchtigkeit natürlich auch die Ernährungs- 
verhältnisse von Einfluß sind, ist verständlich. Denn die 
Pflanzen, von denen eine Art sich nährt, müssen zu der 
Zeit, in der das Tier sie braucht, in irgendeiner Form vor- 
handen sein. Bei Beginn der kalten Jahreszeit werden die 


Tiere daher von ihrem Lebensraum vertrieben, sie. schalten 
dann einfach eine Ruhepause ein. 


Daß nach strengen Wintern die Mehrzahl der Schädlinge 
nicht vernichtet wird, konnte der Gartenfreund nach dem 
Polarwinter 1941/42 selbst beobachten. Befinden sich näm- 
lich die heimischen Schädlinge erst einmal in ihrem nor- 
malen Ueberwinterungsstadium oder bereits in ihren Win- 
terquärtieren, so sind sie dem Wintertod weit weniger aus- 
gesetzt. Wenn dagegen ein schroffer Temperatursturz 
plötzlich eintritt, dann können allerdings auch schon weni- 
ger tiefe Temperaturen tödlich wirken, vor allem dann, 
wenn entweder die Tiere völlig unvorbereitet überräscht 
wurden, d.h. die Lebensvorgänge, die Bildung der Nah- 
rungsreserven noch nicht abgeschlossen waren, oder wenn 
sie ihr Winterlager noch nicht aufgesucht hatten. In diesem 
Zusammenhange sei noch erwähnt, daß die Temperatur- 
rückschläge sehr schädlich sind. Nur wenn, ebenso wie 
der Uebergang zur Winterruhe, auch das Wiedererwachen 
zum neuen Leben im natürlichen Ansteigen der Außen- 
temperatur genügend langsam vor sich gehen kann, ver- 
läuft die Rückkehr ins Leben unschädlich, während schroffe 
Temperaturänderungen gleichbedeutend mit Tod sind. 
Werden also Insekten durch einige abnorm warme Tage, 
durch vorzeitiges Frühlingswetter, zur Unzeit aus ihrer 
Winterruhe geweckt, zu früh zum Auskriechen veranlaßt, 
so müssen zweifellos viele bei den ersten Rückschlägen, in 
der nächsten Frostnacht zugrunde gehen, 


Das Ueberstehen der Winterkälte hängt auch noch damit 
zusammen, daß die Insekten den Wassergehalt ihres Kör- 
pers zu verringern vermögen, wenn sie sich zur Ueber- 
winterung anschicken. Man hat weiterhin festgestellt, daß 
bei diesen Insekten im Protoplasma bzw. in der Körper- 
flüssigkeit kleinste kolloidale Teilchen vorhanden sind, die 
freies Wasser binden können, das dann seine ‚„Wasser”- 
Eigenschaften verliert und erst unterhalb — 20 °C gefriert. 


Wie der Gartenfreund sieht, herrscht bei den Schädlingen 
in bezug auf die Ueberwinterungsformen und den Ueber- 
winterungsort eine große Mannigfaltigkeit, so daß sich all- 
gemeine Regeln hierüber nicht aufstellen lassen, Der Gar- 
tenfreund wird aber auch hier wieder lernen können, daß 
das Lebensganze, das rhythmische Naturgeschehen den 
wechselnden Bedingungen der Umwelt zweckentsprechend 
eingestimmt ist und so allein den Lebenskampf bestehen 
kann. Dr. Klee A, Potsdam 
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Die täglichen Arbeiten im Garten bis Mitte März 


Der Samen eines anderen Gemüses, der Puff- 
bohne, sollte auch jetzt schon in die Erde kom- 


Die Tage sind länger geworden. Die Erde 
lockt. Ihr Duft nach garem Boden macht uns 
unruhig, zumal die Amsel leise schon ihr Früh- 
lingslied flötet. Auch die Meisen singen lustig 
und der Fink zieht seinen Hochzeitsfrack an. 


Im Obsigarten 


sind wir durch den milden Winter mit den 
Arbeiten fast fertig geworden. Leider hat noch 
mancher Gartenfreund trotzdem Winterschlaf 
gehalten. Nun aber hervor hinter dem Ofen 


und die Bäume noch gereinigt. Die bemooste: 


Rinde braucht Luft. Unter den Flechten, Moo- 
sen und alten Borkenschuppen hat sich man- 
cher Schädling versteckt. Aber vorsichtig mit 
der Baumkratze arbeiten, die Rinde darf nicht 
beschädigt werden. 


Den Schnitt des Pfirsichs sollten wir jetzt vor- 
nehmen. Er erfolgt, wenn 'starke Kälte nicht 
mehr zu erwarten ist. Ihn müssen wir aber 
beenden, bevor die Knospen stärker zu schwel- 
len beginnen. Der Zeitpunkt wird Mitte dieses 
Monats der beste sein. Wir entfernen die zu 
dicht stehenden oder in die Krone wachsenden 
Zweige. Hauptsache sind beim Pfirsich die 
wahren Fruchtzweige. Sie sind zu erkennen an 
den gemischten Knospen. Wir schneiden sie 
bis auf etwa zehn Knospen zurück. 


Den Aufbauschnitt an unseren jungen Obst- 


bäumen führen wir durch. Wir schneiden den ° 


Verlängerungstrieb auf sechs bis zehn Augen 
und die Seitentriebe auf drei bis vier Augen, 


und zwar so, daß 'sie in der sogenannten Saft- 


waage stehen. 


Märztage sind oft sehr warm. Die Nächte aber 
bitter kalt. Um die Bäume gegen Frostschäden 
zu schützen, ist es von Vorteil, die Stämme, 
aber auch die Spaliere, zu kalken, zumin- 
: destens tagsüber mit Decken vor der Sonnen- 
bestrahlung zu schützen. 


10 


Die Himbeerpflanzung können wir noch erwei- 
tern, indem wir uns Wurzelausläufer von den 
Mutterpflanzen abtrennen. Die Ausläufer müssen 
ein 10 cm langes Wurzelstück tragen. Die 
oberirdischen Ruten kürzen wir auf 25 bis 30 cm 
ein und pflanzen sie an die für sie vor- 
gesehene Stelle. 


Bevor die Stachelbeerhochstämme mit dem 
Austrieb beginnen, sollten wir die Pfähle auf 
ihre Haltbarkeit überprüfen. Wir binden bei 
dieser Gelegenheit die Stämme erneut an. 


Wer noch Erdbeeren pflanzen möchte, kann 
das in den Märztagen vornehmen. Solche 
Pflanzen bewurzeln sich durch die genügende 
Feuchtigkeit schnell und bringen einen, wenn 
auch geringen Ertrag. Bei Monatserdbeeren ist 
es sogar empfehlenswert, sie jetzt erst zu 
pflanzen statt schon im Herbst. 


Im Gemüsegarten 


beginnt nach und nach die langersehnte Gar- 
tenarbeit. Andererseits sollten wir: uns nicht 


zu sehr von einer warmen Frühlingssonne lei- . 


ten lassen. Es hat keinen Zweck, solche Ge- 
müsearten jetzt schon auszusäen, die Boden- 
wärme zu ihrer Entwicklung brauchen. Auch 
muß der Boden abgetrocknet sein, sonst treten 
wir. ihn fest und schaden mehr, als wir durch 
die frühe Aussaat Nutzen haben. 


Allerdings haben wir verschiedene * Gemüse- 
arten, die um so größeren Erfolg bringen, je 


eher sie ausgesät werden. Da ist die Schwarz- 


wurzel, die jetzt unbedingt in den Boden ge- 
bracht werden muß, wenn sie im Herbst ge- 
nügend stark sein soll. Die Schwarzwurzel bil- 
det lange Wurzeln, sie braucht einen _ tief- 
aufgelockerten Boden. In Lehmboden gedeiht 
sie am besten. Wir legen vier Reihen je Beet 
aus, sden etwas dichter, da Schwarzwurzel- 
samen eine geringe Keimfähigkeit aufweist. 


men. Allerdings darf der Boden nicht zu feucht 
sein, die großen Kerne faulen sonst leicht. 
Zeitig genug müssen sie ausgesät werden, da- 
mit der Befall der Schwarzen Blattlaus gemin- 
dert wird. Die Bohnen sind nicht frost- 
empfindlich. 


Im Ziergarten 


zeigen sich die ersten Blüten verschiedener 
Gehölze und Kleinstauden. Bei dem Purpur- 
glöckchen (Heuchera) sind die Stämme frei- 
gelegt. Wir streuen Komposterde, damit die 
Stämme neue Wurzeln bilden. 


Wer Chabaud-Nelken selbst aus Samen ziehen 
möchte, säe jetzt im Frühbeet aus. Sie blühen 
in diesem Jahr noch und haben den Vorzug, 
gegenüber Hitze nicht empfindlich zu sein. 


Soweit mildes Wetter herrscht, sehen wir die 
mit Tannenreisig bedeckte Rose nach. Zu 
leicht werden sie unter der Decke warm und 
fangen an zu treiben. Das zu vermeiden, lüften 
wir oder lassen nur eine dünne Deckschicht 
liegen. 


Schädlingsbekämpfung 


In manchen Jahren fressen die Sperlinge und 
Grünlinge gern die Beerenobstknospen.. Am 


‚besten werden die Sträucher zusammengebun- 


den, wodurch die meisten Knospen nach dem 
Innern des Strauches kommen und geschützt 
sind. Blinkende Aluminiumstreifen schrecken 
die Vögel ab. 


Bei mildem Wetter werden die ersten Blutläuse 
sichtbar. Kleine Kolonien sind jetzt noch leicht 
durch Zerdrücken mit einem Holz abzutöten. 


Notwendig ist auch, die Leimringe gegen den 
Frostspanner nachzusehen und abzunehmen. 
Unter den Ringen halten sich manche Schäd- 
linge auf, die wir abtöten. Spinnen aber 
schonen wir. 


Nicht lange mehr, dann säen wir 


Wichtige Hinweise und Ratschläge für die Saatbestellung 


Warum säen wir meist zu dicht aus? 


Durch die Winzigkeit der Samenkörner vergessen wir leicht, 
uns ein Bild von der ausgewachsenen Pflanze zu machen. Ein 
einziges Gramm Karottensamen enthält z. B. rund 900 Samen- 
körner, wenn davon nur zwei Drittel zur Entwicklung kommen, 
so kann man mit 600 Karotten je Gramm rechnen. Es ist daher 
besonders wichtig, nicht zu. dicht zu säen. Für 10 m? Gartenland 
reichen z. B. folgende Samenmengen aus: 


Karotten 9g Gurken 6g Radies 208 
Schwarzwurzeln 208 Erbsen 80—120 g Buschbohnen 100 g 
Spinat 252g Zwiebeln 108g Stangenbohnen 758g 


Feldsalat 6g Rote Rüben 12g Puffbohnen 200 8 


Feine Sämereien vermischen wir am besten mit trockenem Sand, 
um sie gleichmäßiger verteilen zu können. Wichtig ist es, die 
Aussaat nicht zu früh vorzunehmen, da die Samen zur Keimung 
bestimmte Wärmegrade benötigen. Sie betragen bei Erbsen 
1—2°, bei Kohl 2-3, bei Karotten 4-5°, bei Bohnen 10° und 
bei Gurken 12° C. 


Wir unterscheiden Samen, die fest liegen müssen, während 
andre ein lockeres Saatbeet verlangen. Zu den zuerst genannten 
gehören Karotten, Kopfsalat, Spinat und Zwiebeln, für die das 
Gartenland im Herbst tiefgründig umgegraben werden muß und 
im Frühjahr nur mit Karst und Rechen auf der Oberfläche ein- 
geebnet wird. Lockeren Boden lieben Bohnen, Erbsen und 
Gurken. Mit Ausnahme der Erbsen, die wir der Spatzen wegen 
gern 5—8 cm tief legen, werden alle Samen möglichst flach ge- 
sät. Leichtes Andrücken ist bei jeder Samenart notwendig, da- 
mit sie eng vom feuchten Boden umhüllt sind. Störmer-Dörnigheim 


Ob der Samen noch keimt? 


Die Frage ist nicht so einfach zu beantworten, wie es im ersten 
Augenblick aussieht. Gewiß gibt es Uebersichten wie rechts 
aus denen abgelesen werden‘ kann, wie viele Jahre der Samen 
keimfähig bleibt. Aber bereits die Tatsache, daß nur in zwei 
Fällen eine bestimmte Zeit angegeben wird, während im übrigen 
der Zeitrahmen zum Teil erheblich weit ist, läßt deutlich er- 
kennen, daß die Keimfähigkeit jeder Samenart auf der Stärke 
der Keimkraft beruht und diese wieder erheblich von äußeren 
Einflüssen abhängig ist. 


Bei den äußeren Einflüssen spielt zuerst die Jahreswitterung eine 
große Rolle. In lichtarmen, nassen und kühlen Jahren reift das 
Saatgut nicht nur spät und oft mangelhaft aus, sondern seine 
innere Entwicklung wird von Anfang an gehemmt. Ein mangel- 
haft entwickeltes Samenkorn besitzt aber nur wenig Keimkraft 
und verliert sie schnell. Ein schlecht ausgereifter Samen schim- 
melt und fault leicht und weist ebenfalls nur geringe Keim- 
kraft auf. 


Außer der Witterung übt auch der Boden, wie überhaupt der 
Standort der samentragenden Pflanze einen erheblichen Einfluß 
auf Keimkraft und Keimfähig- 
keit des Samens aus. Sagt 


säckchen aufgehoben und ab und zu 
auf seine einwandfreie Beschaffenheit 
nachgesehen. Dabei muß man ihn so 
lagern, daß die Mäuse keinen Zutritt zu ihm erlangen können. 


Wenn diese Einschränkungen bereits für die Sämereien der ver- 
schiedenen Gemüsearten gelten, so ist das in erhöhtem Maße 
bei den einzelnen Sorten der Fall, die infolge ihrer besonderen 
Eigenschaften auch in Keimkraft und Dauer der Keimfähigkeit 
Unterschiede aufweisen. Die allgemeine Uebersicht über die 
Dauer der Keimfähigkeit kann uns demnach eigentlich nur die 
Frage beantworten, ob im gegebenen Falle auch bei günstigsten 
Umständen überhaupt noch eine Keimfähigkeit vorhanden sein 
kann. Aber auch dieses magere Ergebnis gilt nur mit der Ein- 
schränkung, daß das Reifejahr des Samens bekannt ist. Das ist 
aber nur der Fall, wenn wir das Saatgut selbst erbaut haben, 
während bei gekauften Sämereien uns auch der Samenhändler 
nur im Ausnahmefalle genauen Bescheid über das Alter des 
Saatgutes geben kann. 


Bohnen 2—3 Kürbis 5—8 Rapünzchen 4—5 
Bohnenkraut 1—2 Majoran 2—8 Rote Rüben 4—6 
Dill 2—3 Mairüben 4—6 Salat’ (Kopf) 4—5 
Erbsen 3—4 Mangold 4—6 Sellerie $—6 
Gurken 6—8 Petersilie 2 Spinat 4—5 
Möhren 3—4 Porree 2—8 Tomaten 4—5 
Kohlarten 4—6 Radies, Rettich 4-6 Zwiebeln 3 


Danach kann die Antwort auf die eingangs gestellte Frage nur 
lauten: Probieren geht über studieren; das heißt hier: Der Gar- 
tenfreund muß eine Keimprobe durchführen. Das kann auf zweier- 
lei Weise geschehen: Bei der einen wird eine Anzahl Samen- 
körner auf die eine Hälfte eines angefeuchteten Wollappens 
gelegt und mit der anderen Hälfte zugedeckt. Der Lappen bleibt 
in gleichmäßiger Wärme eine Woche liegen und wird dauernd 
mäßig feucht gehalten. Am achten Tage wird die Anzahl der 
gekeimten Körner festgestellt und mit der Gesamtzahl der aus- 
gelegten Körner verglichen, was in Hundertteilen den Grad der 
Keimfähigkeit ergibt. Das Ergebnis kann durch die an den 
nächsten beiden Tagen keimenden Samenkörner verbessert 
werden. 


Man muß sich bei dieser Keimprobe hüten, aus verkehrter 
Sparsamkeit eine zu geringe Anzahl von Körnern auszulegen, 
Da nicht alle Körner keimen, könnten wir dabei nur „Nicht- 
keimer” erwischt haben, so daß ein völlig irreführendes Ergeb- 
nis erzielt würde. Man zählt deshalb zumeist mindestens 
50 Körner ab und beurteilt die Keimfähigkeit des Saatgutes so: 
mindestens 80 (oder 40) gekeimt = volle Keimfähigkeit, zwischen 
60—80 (oder 30—40) gekeimt = mittlere Keimfähigkeit (dichter 
säen), unter 60 (oder 30) gekeimt = geringe Keimfähigkeit 
(unbrauchbar). 


Bei einer anderen Art der Keimprobe wird eine ebenfalls ab- 
gezählte Menge Samenkörner in einen mit humoser, sandiger 
Gartenerde gefüllten Blumentopf gesät, im warmen Raume an 
einen hellen Platz gestellt und 
mäßig feucht gehalten. Hierbei 


der Pflanze die Bodenart nicht 
zu (z.B. Blumenkohl im Sand- 
boden) oder ist der Boden zu 
feucht oder zu trocken oder 
der Standort zugig oder schat- 
tig, so wirkt das ungünstig 
auf die Samenbildung ein. Das 
gleiche gilt, wenn die Mutter- 
pflanze nicht von Anfang an 
tadellos aufgebaut ist und flott 
weiterwächst. 


Zuletzt darf der Einfluß des 
Aufbewahrungsortes und die 
Art der Aufbewahrung nicht 
unterschätzt werden. Zum Bei- 
spiel eignet sich die Garten- 
laube in den meisten Fällen 
nicht als Aufbewahrungsort, 
weil sie in der kalten Jahres- 
zeit feucht ist. Der Samen 
muß aber in trockener Luft 
aufbewahrt werden, sonst 
schimmelt er oder keimt vor- 
zeitig. Ebenso darf er nicht 
in Jluftdicht verschlossenen 
Behältern liegen, weil er dort 
häufig dumpfig wird und die 
Keimfähigkeit einbüßt. Am 
besten wird er im trocknen 
Raume im leichten Leinen- 


Gebote zur Samenbestellung, die sehr wichtig sind 


Die Zeit der Bestellung unserer Sämereien ist gekommen. Die 
nötige Menge haben wir nach unserem Bestellungsplan, den sich 
jeder angefertigt hat, berechnet, wobei wir auch die noch vor- 
handenen und. selbstgeernteten Sämereien mitberücksichtigt 
haben. Wichtig ist nun die Weiterleitung der Bestellung an 
an eine Samenhandlung. Wir möchten auch schnell bedient 
werden. Damit der Samenhandel das ermöglichen kann, sind 
folgende Punkte zu beachten: r 


1. Bestelle nur dort, wo du schon in den letzten Jahren ständig 
bestellt hast, denn jede Firma beliefert zuerst ihre alte Kundschaft. 


2. Benutze die im Katalog beiliegenden Bestellscheine. Im 
Betrieb der Samenhandlung sind nur diese maßgebend. Alle 


‚ anderen Bestellungen müssen dort erst auf diese Scheine umge- 


schrieben werden, ‘was Arbeitskraft und Zeit erfordert. 


3. Bestelle die Sämereien der Reihe nach, wie die Gemüsearten 
im Katalog aufgeführt sind. Der Name der Sämereien ist weniger 
wichtig als die Katalognummer. Nur hierdurch wird die Bestel- 
lung erledigt. Die namentliche Aufführung der Gemüsearten und 
-sorten erschwert nur die Bestellung. Die Nummern müssen 
genauestens angegeben werden. Undeutlichkeit kann eine falsche 
Lieferung ergeben. Bn 


4. Gib einige Ersatznummern an, da vielfach die eine Gemüse- 
sorte schneller vergriffen ist als die andere, 

3. Lege der Bestellung keine längeren Schreiben oder Anfragen 
nach ausführlichen Kulturanweisungen bei. Zur Beantwortung 
fehlt jetzt im Hochbetrieb die Zeit. 


kann man aber nicht mit dem 
achten Tage und auch nicht 
mit 80 oder 90 vom Hundert 
Aufgang rechnen, da die Kei- 
mung im Boden langsamer als 
im Wollappen vor sich geht 
und Samenkörner mit ge- 
schwächter Keimkraft nicht in 
der Lage sind, den Keimling 
bis an die Erdoberfläche zu 
schicken. Außerdem ist die 
Anzahl der Tage bis zum Auf- 
gang des Samens je nach der 
Gemüseart unterschiedlich. 


Bei dieser Probe sind bereits 
70 (35) Körner als sehr gut 


und über 50 (25) als brauchbar 
bei dichterer Aussaat zu be- 
zeichnen. Liegt das Ergebnis 
aber darunter, so hat es 
keinen Zweck, das Saatgut zu 
verwenden, da nur ein un- 
regelmäßig und ungenügend 


' besetztes Beet zustande käme, 


weil im Freilande die äußeren 
Umstände einen noch größe- 


ren Einfluß ausüben als bei 


der Keimprobe, die wir im 
Wollappen oder Blumentopf 
durchführen. Dr.Sch 


u 


Warum tragen unsere 


Einer der merkwürdigsten neuen Fortschritte der Pflanzenkunde 
ist die Entdeckung, daß der Samtglanz, den viele Blüten und 
Blätter besitzen, eine Einrichtung ist, um das Licht intensiver 
auszunützen. Damit hat sich wieder ein Stück Pflanzenschönheit, 
das man bisher rein ästhetisch betrachtete, in tiefen Sinn ver- 
wandelt. 


Der bekannteste Blumensamt, den es gibt, ist auf der Blüte des 
Stiefmütterchens zu sehen. In wunderbar leuchtendem, oft tiefem 
Violett, Dunkellila, Gelb und Weiß erstrahlen ihre fünf Blumen- 
blätter, die so drollig 
angeordnet sind, daß sie 
ein Gnomengesicht oder 
. ein Mopsköpfchen vor- 
täuschen. Sie sind der 
feinste Samt, den es 
gibt, und können an 
Leuchtkraft der Farbe 
von der Textilindustrie 
nicht 
nicht einmal erreicht 
werden. Und damit be- 
ginnt bei der hochent- 
wickelten deutschen 
Samtindustrie bereits 
ein Problem, dessen Lö- 
sung sich in 'erhebliche 
wirtschaftliche Werte 
umsetzen ließe. Wenn 
es nur gelänge, hinter 
das Geheimnis desSamt- 
blumenblattes zu kom- 
men, dann wäre es 
leicht nachzumachen. 


Nun, man ist auf dem 
besten Wege dazu. 


Das Stiefmütterchen 
steht mit seiner unver- 
gleichlichen Kunst nicht 
allein. 
Samtblumen und noch 
mehr Samtblätter. Eine 
Gruppedavon sieht man 
in. den Schaufenstern 
großstädtischer Blumen- 
handlungen. Die herr- 
lichen Gloxinien mit ihren einzigartig schön samtglänzenden 
lila- und rotgefärbten Blumenglocken hat jedermann schon ge- 
sehen, wer aber jemals im indischen Regenwalde weilte, wurde 
ganz überwältigt von der Fülle buntesten, in allen Farben des 
Regenbogens erstrahlenden Laubwerkes, das dort den Boden des 
Waldes bedeckt. Gerade in seinen ‚dunkelsten, dämmerigsten 
Winkeln leuchten die schönsten Samtblätter. Und von da ging 
auch Erklärung und Entdeckung aus. 


Der verbreitetsite Jasmin ist der Echte, 
Jasminum nudiflörum, der in günstigen 
Lagen schon im Januar seine gelben Blü- 
ten entfaltet. Lichtbild: Müller 


Schon lange vermutete man, daß Lichtmangel und Samtbildung . 


in irgend einem Zusammenhang stehen müssen, Alle samtigen 


- Blätter sind Schattenblätter, die Gloxinien sind Schattenblumen, 


und auch die Veilchen, zu denen die Stiefmütterchen gehören, 
wuchsen ursprünglich im Waldesdämmer. 


Untersucht man die Samtbildung näher, so ergibt sich eine sehr 
merkwürdige Tatsache. Industriesamt und Blumensamt haben 
im Prinzip denselben Bau. Es sind dem Wesen nach kurze Haare, 
die den schönen Lichteffekt -hervorbringen. Nur sind sie beim 
Menschenprodukt aufs Geratewohl angeordnet, bei der Pflanze 
aber raffiniert berechnet. Ein Querschnitt durch ein Samtblatt 
zeigt an seiner Oberfläche, daß die Hautzellen zu kleinen Pa- 
pillen ausgewachsen sind, die noch auf das feinste gerillt er- 


scheinen. Sie erheben sich senkrecht aus der Blattfläche. Das 


ist das ganze Um und Auf der Einrichtung. Aber welch wunder- 
bare Vielheit von Möglichkeiten wird dadurch ins Leben gerufen! 
Ein Lichtstrahl, der das Blatt senkrecht trifft, dringt durch die 
kuppenförmige Erhebung der Zellhaut nicht völlig in das Blatt 
ein, zum Teil gleitet er ab, fällt auf die Nachbarkuppe und wird 


‚dort abermals gebrochen. Verloren geht nichts von ihm; durch 


die Papillenstruktur der Blattoberfläche wird er vollkommen aus- 
genützt. Ein seitwärts kommender Lichtstrahl erleidet dasselbe 


Schicksal. Beide verursachen durch das Rückstrahlen den Glanz - 


des Blattes. Je schiefer der Einfallswinkel ist, desto mehr 
Reflexe gibt es. Rah) { ’ 


Es ist dasselbe physikalische Gesetz, das auch den Samtglanz 


der Stoffe hervorbringt. Die Lichtstrahlen, die auf die einzelnen 
Fasern fallen, werden auch zum Teil reflektiert, nur geschieht 


‚das durch die runden Kuppen der: Pflanzenhaut viel vollkom- 


mener. n 


Je tiefer unten die Papille beleuchtet wird, eine desto vollkom- 
menere Lichtbrechung erleiden die Strahlen. Wie mit Reflek- \ 


toren wird der Untergrund erhellt. Die Pflanze hat davon ihren 


ur 


Es gibt viele, 


übertroffen, ja - 


Blumen Samtkleider? 


Nutzen, auch im tiefen Schatten genießt ihr Blattgrün doch etwas 
Licht, und das erklärt, warum gerade die Blätter der Schatten- 
pflanze diese Einrichtungen zur Selbstbeleuchtung hervorge- 
bracht haben. Auch den Blüten nützt die Samtoberfläche. Sie 
werden durch das Reflektieren des Lichtes auffälliger, und das 
gehört zu ihrem Lebensinteresse. Denn eine Blume muß von den 
Insekten gesehen werden, um ihren Zweck zu erreichen. Die 
Blätter wieder können durch die Samtoberfläche besser arbeiten. 
Dazu kommt aber noch eine Besonderheit, und das ist die Ril- 
lung der Kuppen, die unserem Samthaar völlig fehlt. 


Bei der Pflanze entsteht durch sie eine Interferenz, eine Auf- 
spaltung des Lichtstrahles in seine farbigen Wellen. Die Rillen 
der Samtblättchenbehaarung sind so berechnet, daß die Orange- 
und Rotstrahlen besonders zur Geltung kommen, die der Stief- 
mütterchenblüten lassen hauptsächlich violette und blaue Strah- 
len aufschimmern. Es hat sich herausgestellt, daß das Orange- 
und Rotlicht für die Blattarbeit besonders vorteilhaft ist, so daß 
der physiologische Nutzen der Einrichtung auf.der Hand liegt. 
Aesthetisch entsteht aber durch die Rillung ein feinstes, magi- 
sches Schimmern, ein leichter Regenbogenglanz, eben das un- 
widergeblich Schöne, das Samtblättern und -blüten ihren Reiz 
verleiht. Das auffallend feurige Kolorit der Farbe, das ja eini- 
germaßen, wenn auch, verglichen mit der Pflanze, nur unvoll- 
kommen, auch bei den Samtstoffen da ist. Bekanntlich hat nur 
der Samt das tiefste Schwarz, das bezauberndste Braun oder 
Violett. Er ist eben darin gewissermaßen der Dilettant, worin 
es die Pflanze zur Meisterschaft brachte durch die Anwendung 
von Mitteln, in die hineinzusehen wir nun neuestens gelernt 
haben. Sicher ist das ein weiterer Schritt, der bald zu technischen 
Neuerungen in der Textilindustrie führen wird. R.H.FranceA 


Ein schöner Heckenliguster 


Aus kriegsbedingten Gründen gilt heute den Nutzpflanzen, vor- 
nehmlich dem Obst- und Gemüsebau, unser allergrößtes Inter- 
esse. Die eigentlichen Zierpflanzen, die Beschäftigung mit Ge- 
hölzen, Stauden und andern mehr schönen als nützlichen Dingen 
erfolgt erst an zweiter Stelle. Hecken im Garten müssen aber 
trotzdem gepflanzt werden, da sie bekanntlich nicht nur der 
Schönheit dienen. Sie schaffen Schutz gegen austrocknende 
Frühlings- und Winterwinde, wehren den Einblick, bieten vielen 
Vögeln Nistgelegenheit und schaffen Gartenräume, in deren 
Schutz sich alles Pflanzenleben ganz besonders wohlfühlt und 
sich besonders gut entwickeln kann. 


Hecken lassen sich, von wenigen Ausnahmen abgesehen, nur 
allmählich aus jungem Pflanzenmaterial heranziehen. Sie brau- 
chen so manches Jahr, bis sie sich entwickelt haben und den 
zugedachten Zweck voll und ganz erfüllen. Wer also Hecken 
pflanzen will, soll keine Zeit verlieren und bald damit beginnen, 
ein Jahr ist schnell unwiederbringlich im Wachstum des Gartens 
verloren. Weiter soll er nur das beste und bewährteste Pflanzen- 
material verwenden. Zu diesem zählt unbedingt Ligüstrum vul- 
gäre atrövirens, eine winter-, ja sogar immergrüne Form unseres 
bekannten Heckenligusters. Er fällt schon über Sommer durch 
seine gesunde, prächtig tiefdunkelgrüne, etwas breitere Belau- 
bung der Stammart gegenüber angenehm auf. Sein besonderer 
Vorteil zeigt sich aber erst in den Winterwochen. Wenn Ende 
Februar dann unser alter Liguster sein Laub schon vollkommen 
abgeworfen hat und höchstens an den oberen Enden der Jung- 
triebe noch einige Blättchen zeigt, steht die neuere Ligusterform 


Links: Ligüstrum vulgäre atrövirens, eine immergrüne Form unseres 
Heckenligusters, Ligüstrum vulgäre (rechts). Lichtbild Heydenreich 


noch ganz im Schmucke der sich inzwischen schön rotgrün ver- 
färbten Blätter, die dann meist erst den Nachwinterstürmen und 
der höhersteigenden Sonne zum Opfer fallen, 


Sorgen wir im Spätherbst bei unserer Hecke für durchdringende 
Wässerung, und lassen wir die Pflanzen durch gründliche Boden- 
vorbereitung und wenn nötig auch nachträgliche Düngung nicht 
Hunger leiden, so können wir die Schönheit des Laubes, das 
sonst vorzeitig abgeworfen wird, noch über manche Nachwinter- 
woche hinüberretten. 

Das Wachstum dieses Ligusters ist wie bei der Stammart gesund 
und üppig, bei ausreichender Winterfestigkeit. Bezüglich des 
Heckenschnittes stellt sie auch keine besonderen Ansprüche. 
Stets sollten aber die Seitenwände unserer Hecken nicht parallel- 
laufend, sondern immer nach obenzu 'konisch verjüngend ge- 
schnitten werden. Es entspricht dies mehr dem natürlichen 
Wachstumsgesetz der Pflanzen, die in ihren oberen Partien be- 
kanntlich immer am stärksten wachsen. Wir vermeiden auf diese 
Weise, daß die Hecken in den unteren Partien vorzeitig kahl und 
häßlich werden. Auch dürfen wir nicht zu stark ins alte Holz 
schneiden, sondern ein Teil des Jungwuchses muß immer stehen 
bleiben. Ligüstrum vulgäre atrövirens sollte daher niemals für 
Hecken unter Meterhöhe Verwendung finden und selbst bei 
dieser Höhe müssen wir der Pflanze durch entsprechende Ent- 
wicklungsmöglichkeit in der Bereite einen Ausgleich für das ge- 
hemmte Höhenwachstum geben. KarlHeydenreich 


Holzpfähle sind wertvoll 


Seit einigen Jahren wird auch der Gartenfreund oftmals sehr 


'unliebsam daran erinnert, daß Holz aller Art knapp ist. Es ist 


das eine Entwicklung, die, für den einzelnen weniger spürbar, 
lange vor dem Krieg einsetzte und durch den Krieg verschärft 
wurde. Die Ursache liegt kurz gesagt darin, daß der Mensch 
mehr Holz verbraucht, als im Wald zuwächst. 


Wenn im Vergleich zu den gewaltigen Holzmengen, die von den 
Bahnen, der Post, den Elektrizitätswerken, dem Bergbau und vor 
allem dem Hausbau jährlich verbraucht werden, der einzelne 
Gartenfreund meint, auf 
die wenigen Bretter und 
Pfähle, die er braucht, 
komme es nicht an, 
dann ist ihm zu sagen, 
daß es gerade auf ihn 
ankommt. Denn einmal 
sind es  Hunderttau- 
sende  seinesgleichen, 
und dann tut er bisher 
am wenigsten, um das 
Holz sachgemäß zu 
schützen, während. auf 
anderen Gebieten sehr 
viel zur Holzersparnis 
getan wird. Es bleibt 
ihm heute gar nichts 
anderes mehr übrig, als 
sich mit den Fragen des 
Holzschutzes zu befas- 
sen und sie prak- 


Holzpfähle können wir auch durch. An- 
kohlen des unteren Teiles vor Fäulnis 
schützen, Lichtbild: Hintze 


selbstverständlich es für 
ihn geworden ist, die 
Schädlingsbekämpfung 


an den grünen Pflanzen durchzuführen, um seine Ernte zu sichern, . 


ebenso ‚selbstverständlich wird er in Zukunft am toten Holz die 
Schädlingsbekämpfung einführen, denn um nichts anderes han- 
delt es sich beim Holzschutz. 


Während die Großverbraucher den Holzschutz in industriellen 


Anlagen durchführen, stehen für den -Gartenfreund heute er- 
probte Schutzstoffe zur Verfügung, deren Verwendung denkbar 
einfach ist. Allerdings muß betont werden, daß sie wie alle 
ähnlichen Stoffe nach Vorschrift zu verwenden sind; es gibt 
noch kein Mittel, das bei falscher Anwendung richtig wirkt. 
Unter der Zahl der Schutzstoffe sind die wasserlöslichen, Schutz- 
salze genannt, für den Kleingärtner vorzugsweise geeignet. Er 
kann mit diesen Schutzsalzen sowohl grünes, als feuchtes, als 


trockenes Holz behandeln. An Stelle langer Ausführungen ge- 


nüge ein Beispiel aus unmittelbarer Praxis: 


In meinem Garten steht ein Blechrohr von 21 cm Durchmesser 
und 90 cm Höhe; auf der einen Seite ist ein Boden eingesetzt. 
Das ist meine Imprägnieranlage. Da das Rohr, wenn es mit 
langen Pfählen besetzt ist, leicht kippt, habe ich es an einen 


Pfahl angebunden. Sobald ich mir jeweils neue Hölzer beschaf- 


fen kann, in diesem Jahr sind es vierzehn Pfähle für Spindel- 


büsche, werden sie getränkt. Trockene Pfähle müssen weiß ge- 


schält und so trocken sein, daß sie starke Risse haben. Ich stelle 
die Pfähle in das Rohr. In einem Eimer bereite ich aus Wolman- 
Salz eine dreiprozentige Lösung, indem ich auf acht Liter heißes 


Regenwasser 250 g Salz nehme. Das Salz wird langsam einge- 


schüttet, und es wird so lange gerührt, bis es sich. restlos gelöst 
hat. Mit dieser Lauge fülle ich den Behälter bis zum Rand. 


tisch durchzuführen. So 


‚ gilt besonders für das 


Bei dem Birnbaum wurde versäumt, die beiden Hauptäste vor drei 
Jahren zu spreizen und die Aeste rechts zu beseitigen. Die Krone 
ist hier zu dicht geworden, so daß nur eine Möglichkeit übrig blieb, 
den mittleren Ast zu entfernen, Dadurch entstand zwar eine 
unschöne Krone und eine Gabel, der Baum: aber hat nunmehr 
Licht und Luft für Blätter und Früchte erhalten. Lichtb.: Schulz 


Tiere und Kinder sind fernzuhalten, weil es sich bei allen Schutz- 
mitteln.um Gifte handelt. Nach acht Tagen kommen die Pfähle 
heraus und werden für zwei Tage umgekehrt eingestellt. Dann 
kommen sie mindestens drei Wochen zum Trocknen in den 
Schuppen und sind dann gebrauchsfertig. In dem Rest der Lauge 
wird weiter getränkt, soweit nötig, wird sie mengenmäßig er- 
gänzt. Alle Hölzer, die nicht benutzt werden und frei geworden 
sind, kommen in die Lauge, gleichviel ob sie schon einmal ge- 
tränkt waren, ir ' W. Böhringer, Duisburg 


Darf Schnee untergegraben werden? 


Der günstige Einfluß des Schnees auf den Boden ist bekannt und 
zwar besonders durch seinen Stickstoffgehalt, der beim Durch- 
gang durch die unteren Luftschichten gewonnen wird. Da sich 
nun in der Praxis der Arbeitsteilung häufig die Notwendigkeit 
ergibt, den schneebedeckten Boden bei mildem Winterwetter 
noch oder schon zu graben oder zu pflügen, entsteht die Frage: 
Darf man Schnee überhaupt unter die Erde bringen? 


Die Erklärung ist nicht schwierig: Der Schnee mit seiner unter 
dem Gefrierpunkt liegenden Temperatur wird -von der Erd- 
schicht, die ihn bedeckt, beträchtlich isoliert. Da die Wärme der 
Frühjahrsluft somit viel später auf ihn einwirken kann, taut er 
auch später auf als der Schnee, der an der freien Luft liegt. Er 
bildet einen Kältevorrat, der das umgebende Erdreich bis 
weit in das Frühjahr hinein abkühlt und demnach das Pflanzen- 
wachstummindert, Zwei { 
Beispiele dafür: Unter- 
irdische Eiskeller be- 
‘wahren ihren kalten In- 
halt häufig den ganzen 
Sommer hindurch. Und 
weiterhin halten sich 
Schneeflecken, die etwa 
an der Straßenkante mit 
Kehricht, also mit Erde 
oder Laub beworfen 
wurden, viel länger als 
die unbedeckte Schnee- 
umgebung. 


Je größer die Schnee- 
mengen sind, und je 
tiefer sie untergearbei- 
tet werden, desto später 
tauen sie auf und wir- 
ken auch entsprechend 
hemmend auf das Pflan- 
zenwachstum ein. Dies 


winterliche Rigolen. Da- 
bei wird nämlich all- 
gemein der Schnee und 
die oben häufig stark 
gefrorene Erdschicht zu- 
unterst in den Graben 
gebracht, wo diese 
Kältebewahrer natürlich 
lange die sommerliche 
Bodenerwärmung ver- 
hindern. Fritz Benkert 


Der Teil des Pfahles, der kurz unterhalb 
der Erdoberfläche steht, ‚muß vor allem 
gut geschützt werden. Hier ist ein Kar- 
bolineumanstrich alljährlich notwendig - 


den Apfelbestand nach und . 


Unsere Leser haben das Wort 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. 


Die Fußtapfen des Herrn 
düngen den Garten 


Nur naive Seelen werden dieses Wort 
wörtlich verstehen wollen. Wer aber die 
Vielfalt eines Gartens und selbst den be- 
scheidenen Kleingarten kennt, der weiß, 
daß jeder Schritt in den Garten — und sei 
es nur zu einem besinnlichen Rundgang am 
Feierabend — lohnend ist. Auf unseren 
kurzen Gartenbesuchen im Winter sehen 


Beim Gang durch den winterlichen Garten wird manche 


übersehene Fruchtmumie noch entdeckt. Lichtb.: 


wir mit schnellem Blick, wo es bei den 
älteren Obstbäumen mit Auslichten und 
Säubern, bei den Beerensträuchern eben- 
falls mit Auslichten und Zurückschneiden 
und wo es bei beiden an der notwendigen 
Winterschädlingsbekämpfung und Düngung 
fehlt. Wir entdecken noch einen Rest von 
Komposterde, der bei den verpflanzten 
Himbeeren gute Dienste leisten Kann, 
finden am Zaun angelehnt vergessene 
Haltestäbe von Dahlien und Tomaten und 
merken schließlich, daß sich im Porreebeet 
eine Wühlmaus sehr unliebsam bemerkbar 
macht. Also ein Gang durch den Garten 
selbst im Winter lohnt sich, auch wenn 
alles in Ordnung wäre. IS 


Wie Hans Dietrich seine Äpfel pflegte 


Bisher hatte Hans Dietrich den Herbst- 
segen seiner beiden Apfelbäume einfach 
heruntergeschüttelt und was nicht gleich 
verbraucht werden konnte, tief unten im 
Bettstroh verwahrt. Bis sein Nachbar, der 
den „Deutschen Garten‘ las, ihn darauf 
aufmerksam machte, daß das Obst eigent- 
lich gepflückt und auf Hürden an einem 
kühlen, luftigen Ort aufbewahrt werden 
müsste, 


Das leuchtete Hans Dietrich ein. Er 
pflückte jetzt die Aepfel und legte sie 
sauber auf die Hürde, einen 
neben den andern, und so, 
daß sie sich nicht berührten. 
Die einzelnen Aepfel in Pa- 
pier einzuwickeln fand er 
nicht ratsam, da hierdurch 
die Kontrolle über die be- 
reits angefaulten erschwert 
sei. — Alle zwei Tage sah er 


las sorgfältig die angefaulten- 
Aepfel aus.. Dies zog sich bis 
zum Februar hin. Solange 
hatten die Aepfel früher 
nicht gereicht. Als Hans 
Dietrich seiner Frau den letz- 
ten Apfel in die Küche 
brachte und sagte: „So Frau, 
leider der letzte”, da ist diese 
ganz erstaunt und. meint, 
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wenigen Früchte, 
der Baum zu einem gefährlichen Baumkrüppel wird, der 
Schädlingsarbeit an den anderen Bäumen hinfällig macht. 


„aber lieber Mann, Du hast doch den 
ganzen Winter noch keinen gesunden 
Apfel heraufgebracht‘. 


Und so war es: In seiner übergroßen 
Fürsorge um die Aepfel war es ihm nicht 
aufgefallen, daß er immer nur angefaulte 
Aepfel gegessen hatte. E.Schneider 


Ein Wort zu den Edelreisern 


Um ein gutes Gelingen der Frühjahrsver- 
edlungen zu sichern, müssen 
die Reiser besonders sorgfältig 
behandelt werden. Triebe, die 
in voller Sonne gewachsen sind, 
eignen sich besser zu Reisern 
als solche, die im Schatten, also 
im Innern oder auf der. Nord- 
seite der Bäume gewachsen 
sind. Diese haben zu weiches 
und markiges Holz und. die 
Augenstellung ist oft zu weit. 
Am besten eignen sich Reiser, 
die recht fest und wenig markig 
sind und eine enge Augenstel- 
lung aufweisen. 

Franz Otto, Lehrte b. Hann. 


Denkt an den Porree 


Sobald das Gemüseland bear- 
beitet werden kann, ist es Zeit, 
an die Aussaat des Lauchs zu 
denken. Da der Lauchsamen 
Bodenschluß liebt, ist es sehr 
günstig, wenn das vorgesehene 
Beet schon im zeitigen Herbst tief- 
gründig umgegraben wurde. Dann braucht 
es im zeitigen Frühjahr nur noch 
mit Karst und Rechen oberflächlich ge- 
lockert und eingeebnet zu werden. Man 
muß immer daran denken, daß der Lauch- 
samen genau so wie der Samen unserer 
Zwiebeln festliegen will, wenn er rasch und 
gleichmäßig keimen soll. H.Störme 


Pauck (2) 


Kalk sofort unterbringen! 


Unser heutiger Kulturboden ist mehr oder 
weniger kalkbedürftig, das erkennt allge- 
mein jeder Gartenfreund. Auch hat jeder 
begriffen, daß das Kalken am besten im 
Herbst vorgenommen wird. Warum in 
aller Welt muß denn nun der ausgestreute 
Kalk obenauf liegen bleiben, und zwar 
wochenlang, ja Monate hindurch? Will 
man denn durchaus nicht sehen, daß 
schon der nächste Regen das bloße Kalk- 
pulver in den schönsten Mörtel verwan- 
delt, und daß daraus später Kalkstein 
wird, der sich erst in langsamer Auflösung 
wieder zersetzt? Will man denn nicht 
wissen, daß der Kalk den sauren Boden 
nur dann entsäuern kann, wenn er in innig- 
ste Berührung mit ihm gebracht wird? 
Am vollkommensten geschieht dies, wenn 
der Kalk ausgestreut und sofort mit Harke 


Baumkrüppel sind Herbergen für Schädlinge 


Heute stehen Bäume in Gärten, 
längst der Axt zum Opfer gefallen wären. Vielfach sind es noch 
von jenen Opfern welche, die durch die vergangenen harten Win- 
ter schwer geschädigt wurden. Sie erholen sich nach und nach, 
soweit sie noch nicht zu alt sind oder sterben Jahr um Jahr 
immer mehr ab. Da wir aber heute uns über jede Frucht un- 
serer Bäume freuen, fällt. es schwer,, diese kranken Bäume vor 
ihrem Absterben zu beseitigen. Das ist zu verstehen, schon allein 
in Anbetracht dessen, daß oft noch kein Ersatz zu erhalten ist, 
und ist er wirklich da, so vergehen doch einige Jahre, bevor die 
Jungbäume Ertrag bringen. Kranke, absterbende Bäume stellen 
aber immer eine Gefahr für die anderen, gesunden Bäume dar. 
Sie ist gering, wenn diese kranken Bäume gründlich gereinigt und 
gepflegt werden. Wie oft ist aber gerade das Gegenteil der Fall, 
man pflegt nicht und begründet es damit, daß die Bäume sowieso 
bald abstürben. Wird diese Meinung vertreten, dann sind die 
ie der Baum noch bringt, ebenso wertlos, da 
jede 


die in normalen Zeiten schon 


Bei dem diesjährigen milden Winterweltter ist 
das eingemietete Gemüse im Frühbeet recht 


ofit zu überprüfen. Lichtbild: Schmidt-Theile 


oder Hacke untergebracht wird. Wer das 
Kalken im Herbst versäumt hat, kann es 
unbedenklich nachholen, sobald sich der 
Boden jetzt im ‚Nachwinter wieder be- 
arbeiten läßt. Luckat, Königsberg 


Kalkanstrich gegen Hasenfraß ? 


Schon öfter wurden im „Deutschen Garten” 
Schutzmittel gegen Hasenfraß empfohlen 
Wenig bekannt sein dürfte, daß ein kräfti- 
ger Kalkanstrich an den Stämmen der Obst- 
bäume nach meinen Beobachtungen auch 
gegen Hasenfraß schützt. Vielleicht ist es 
der Geruch des Kalkes oder der Ge- 
schmack, der sie abhält. Vielleicht haben 
andere Gartenfreunde ähnliche Erfahrungen 
mit diesem Abwehrmittel gemacht und be- 
richten darüber. Sieber, Ebersbach 


Noch ist es Zeit 


Bevor wir in unserm Garten wieder an die 
Arbeit gehen können, ist es wertvoll, sich 
einen Bestellungsplan anzulegen, denn es 
ist wichtig, einen Fruchtwechsel einzu- 
schalten. Nach Kartoffeln darf im nächsten 
Jahr nicht noch einmal dasselbe gepflanzt 
werden, um die Nährstoffe des Bodens nicht 
einseitig in Anspruch zu nehmen. , Durch 
Anbau von gleichen Gewächsen an gleicher 
Stelle würde das Auftreten von Krankheiten 
und Schädlingen sehr begünstigt werden. 
Hat z. B. der Kohlgallrüßler Knöllchen am 
Kohlstrunk verursacht oder die Kohlhernie 
den Kohl verunstaltet, so empfiehlt sich an 
dieser Stelle, außer einer gründlichen Des- 
infektion des Bodens, in den nächsten zwei 
bis drei Jahren der Anbau von Spinat, 
Möhren oder Schwarzwurzeln. Nur auf 
solche Weise wird män seine Kohlschäd- 
linge los. Am besten trägt man den Be- 


. stellungsplan jedes Jahr in ein Gartenbuch 


ein, um Vergessen oder Verwechslungen 
vorzubeugen. Wer es jetzt noch nicht 
getan hat, sollte es recht bald nachholen. 

Dr. Corell, Frankfurt (Main) 


I 


Für die Hausfrau 


Kohlrüben sind besser als ihr Ruf 


Wer ihren Eigengeschmack nicht mag, der 
übertönt ihn mit etwas Essig oder 
Knoblauch, würzt mit Tomatenmus, 
Kümmelkörnern. Ausgezeichnet paßt 
Hammellleisch zu Kohlrüben, auch 
Schweinefleisch, wenn wir es haben. 


Kohlrübensuppe ist schnell zube- 
reitet. Eine große Kohlrübe wird geschält 
und halbiert, auf dem Reibeisen gerieben, 
ebenso einige rohe oder gekochte Kar- 
toffeln. Man läßt mit dem nötigen Wasser, 
Salz oder Würfelbrühe garkochen, macht 
von Fett und Mehl eine Schwitze und 
kocht damit die Suppe sämig. Beim An- 


Zum Kohlrübenkompott schneiden wir die Rüben 


zu. kleinen Stäbchen. ; Lichtb.: Schmidt-Theile 


richten wird mit gehackter Petersilie 
bestreut und über geröstetem Brot aufge- 
geben. Durch einige kleingeschnittene 
Fleischreste oder Leberwurstfüllung wird 
der Geschmack verbessert. 


Kohlrüben in der Form. Zutaten: 
etwa 1 kg Kohlrüben, % kg Kartoffeln, 
1-2 Löffel Fett, 1 Ei oder entsprechend 
Austauschstoff, 1 geriebene Zwiebel, 1 
Kaffeelöffel Salz, nach Belieben etwas ge- 
hacktes Fleisch mit Semmel oder Hafer- 
flocken gestreckt als Zwischenlage. Kohl- 
rüben und Kartoffeln werden gesondert 
gekocht und durchs Sieb getrieben, dann 
gemischt. Fett und Zwiebel werden ge- 
röstet und untergezogen, ebenso Eigelb 
und schaumig geschlagenes Eiweiß oder 
Eiaustauschstoff, mit Salz abgeschmeckt. 
Dann wird die Masse in die gestrichene 
Auflaufform gegeben, mit Semmelbröseln 
oder Haferflocken bestreut, wenn man hat, 


mit Speckstreifchen belegt und in der: 
Röhre etwa 30 Minuten überbacken. Man ° 


kann als Zwischenlage eine Schicht Hack- 
fleisch geben, trägt mit Salat auf. 


.Kompottvon Kohlrüben. Zutaten: 
1 kg Kohlrüben, 300 g Zucker, Zitronen- 
geschmack, 2 Eßlöffel Essig, wenn vor- 
handen ein paar Nelken, etwas Ing- 
weressenz. — Die Kohlrüben werden ge- 
schält und in Stifte geschnitten. Man setzt 
sie mit Wasser bedeckt an und bringt zum 
Kochen, gibt alle Gewürze dazu und läßt 
gar werden. An Stelle des Zuckers kann 
ein Teil Süßstoff verwendet werden. Das 
Kompott schmeckt besser, wenn es einige 


Tage steht, weil es dann vom Saft durch- 
zogen ist, ähnlich wie süßsaurer Kürbis. 


Aufschriften für Einmachegut 


Sie machen uns viel Sorge. Papier ist 
zwar zur Hand, aber der Klebstoff fehlt. 
Hier hilft eine abgekochte Kartoffel, Der 
Zettel wird befeuchtet, dann fahren wir 
mit diesem über die Schnittfläche der Kar- 
toffel und kleben unsere Zettel auf, die fein 
halten. Nicht einmal die Ecken biegen 
um. Selbst bei Holz und Papier auf Papier 
kann man dieses einfache Mittel mit bestem 
Erfolg anwenden. E. Homuth 


Mit verdorbenen Bohnen vorsichtig 


Mit eingemachten Bohnen, die aus irgend 
einem Grunde verdorben sind, sollte jede 
Hausfrau vorsichtig sein, da sie sich schon 
in vielen Fällen als giftig erwiesen. Bei 
dem Einmachen von Bohnen ist ein Aufguß 
einer leichten Salz- oder Essiglösung an- 


‚gebracht, durch den die Haltbarkeit ge- 


A.Knauth 


Jede Feder sammeln 


Es kommt nicht darauf an, daß nur die 
großen Mengen, wie sie etwa auf Gütern 
oder in Geflügelmast- und schlachtbetrie- 
ben anfallen, erfaßt werden, sondern daß 
eben überall — auch die kleinen Men- 
gen — gesammelt werden. Wichtige Vor- 
aussetzung für den Erfolg ist natürlich, daß 
das Geflügel trocken gerupft wird; denn 
beim Naßrupfen besteht die Gefahr des 
Verderbs. 


Hühnerfedern sollen nach Möglichkeit ge- 
trennt gehalten werden, doch ist es auch 
nicht schlimm, wenn sie zwischen die 
Enten- und Gänsefedern geraten, die un- 
bedenklich gemischt abgeliefert werden 
können. Auf jeden Fall aber dürfen diese 
Federn nicht mehr auf den Komposthaufen 
kommen; denn sie werden dringend ge- 
braucht, den Bedarf an Bettfedern für 
Betten bombengeschädigter Volksgenossen 
zu befriedigen. 


Es bleibt noch die Frage offen, wer die 
Federn abnimmt, oder wo sie abgeliefert 
werden können. In erster Linie kommen 
die Eiersammel- und Eierkennzeichnungs- 


fördert wird. 


stellen als Annahmestellen in Frage; denn. 


die Erfassung der Geflügelfedern wird von 
den Milch-, Fett- und Eierwirtschaftsver- 
bänden gemeinsam mit der Fachunter- 


gruppe Bettfedernindustrie durchgeführt. . 


Ist dies aus irgendwelchen Gründen nicht 
möglich, so wende man sich an den Klein- 
tierzüchterverein oder die Wollerfassungs- 
stelle, aber auch die NS.-Frauenschaft wird 


Kohlrüben in der Auflaufiorm 


Rat wissen und gegebenenfalls eine An- 
nahmestelle einrichten. Genthe, Berlin 


Wenn wir keine Waage haben 


Viele Hausfrauen, die ihre Wohnung ge- 
wechselt haben, müssen jetzt oft ohne 
Waage oder den gewohnten Meßbecher 
wirtschaften. Das ist nicht immer einfach. 
Bei Kuchen, gestürzten Puddings und der- 
gleichen ist es wichtig, das genaue Maß 
zu haben, man muß sich also mit dem Ab- 
messen helfen. Für kleine Mengen benutzt 
man Kaffee- und EBlöffel, für größere die 
Tasse. Hier sind die: ungefähren Mengen 
angegeben: 


Gramm Lebensmittel 


10 Salz 1 Teelöffel 
3-5 Backpulver 1 ns 

5 Fett 1 ” 
20 Fett | 1 EBlöffel 
15—20 Salz 1 ir 
15 Zucker 1 A 
15 Grütze 1 % 
10—15 Grieß 1 F 

5 Haferflocken 1 Mr 

) Teigwaren 1 en 

10 Mehl 1 fi 
10 Stärkemehl 1 Er 

15 Gerieb. Semmelj 1 7 


Te nm nn, 


etwa 100] Stärkemehl 1 mittelgr. Tasse 
di 90| Mehl 1 ;% ri 
er 180 | Zucker 1 7 ® 
nn 140 | Grieß 1 n 2 
in 155 | Graupengrütze 1 ” " 
m 75 Nudeln 1 „ er 
1 [23 „ 


er 60 j Haferflocken 
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Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof bis Mitte März 


Hühner 


Alle Junghennen müssen jetzt legen; sind noch 
Tiere vorhanden, die im Wachstum zurück- 
geblieben sind, so sind diese abzüschlachten, 
denn sie werden uns in ihren Legeleistungen 
nie befriedigen. Können ausreichend Futter- 
mittel aus eigener Wirtschaft bereitgestellt wer- 
den, lassen wir ältere gut legende Alttiere noch 
laufen, denn es ist Pflicht, der Allgemeinheit 
möglichst viel Eier zur Verfügung zu stellen. 
Hierbei sei darauf hingewiesen, daß jetzt für 
jede Person des Haushalts der Eieranfall von 
nur einer Legehenne freigestellt ist, während von 
allen übrigen Hühnern mindestens 60Eier an die 
Eiersammelstelle oder gegen die von den Er- 
nährungsämtern freigegebenen Abschnitte an 
andere Haushalte abgegeben werden müssen. 
In Anbetracht. dessen, daß der Eieranfall von 
einer Henne im Durchschnitt weit höher liegt, 
muß diese Regelung als gerecht empfunden wer- 
den. Damit die Hennen fleißig legen, müssen 
wir sie vor Zugluft schützen, durch reichliche 
Einstreu immer für Bewegung sorgen und 
Weichfutter ‚sowie Tränke leicht angewärmt 


„ reichen. 


Kaninchen 


Um möglichst zeitig Jungtiere zu erhalten, kön- 
nen wir schon jetzt einzelne Häsinnen decken 


lassen. Vorbedingung für eine gedeihliche Win- 
terzucht ist jedoch, daß die Ställe genügend 
warm, trocken und zugfrei gehalten werden. 
Reichliche Einstreu von Kurzstroh ist erforder- 
lich, damit die Häsin ein gut ausgepolstertes 
Nest bauen kann. Empfehlenswert ist der Ein- 
satz von Nistkästen. Vor allem ist zu über- 
legen, ob uns auch im Vorfrühling schon aus- 
reichend Futter zur Verfügung steht. Kanin- 
chenbestände müssen unbedingt den wirtschafts- 
eigenen Futtermengen angepaßt werden. Ge- 
treide, Speisekartoffeln und Gemüse sind im 
Kriege kein Kleintierfutter. 


Ziegen 


Da im Februar meist mit den stärksten Kälte- 
graden zu rechnen ist, muß besonders darauf 
geachtet werden, daß. die Ställe gleichmäßig 
gut temperiert sind. Nötigenfalls Fenster und 
Türen noch durch Strohgeflecht abdichten. Bei 
Zementfußböden ist eine reichliche Strohunter- 
lage erforderlich. . 


Wird das Heu knapp, strecken wir es mit 
Haferstroh. Nicht mehr reichen, als restlos auf- 
gefressen wird. Regelmäßig striegeln ist bei 
reiner Stallhaltung besonders wichtig, ebenso 
das Anbringen eines Salzlecksteines, wodurch 
die Freßlust gehoben und die Verdauung geför- 
dert werden. 
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Fragen unserer Leser und Antworten darauf 


Frage 10: Steckholz überwintern 


Wie werden Obststeckhölzer über Winter auf- 
bewahrt und welchen Schutz erhalten sie gegen 
Frost? J. B.-Penig 
Antworl: Steckhölzer werden am besten gebün- 
delt frostfrei in einem leeren Frühbeet oder 
Kasten eingeschlagen und im Frühjahr gesteckt. 
Werden Sie bereits im Spätherbst gesteckt, 
so. deckt man die Beete mit kurzem, ver- 
rotteten Dung oder feuchtem Torfmull 5—10 cm 
hoch ein. Vorher Beete gut einwässern. Kr. 


Frage 11: Wilde Zweische umveredeln 


Ich habe einen wilden Zwetschenbaum, den ich 
gern umveredeln möchte. Am liebsten wäre mir 
eine Aprikose. Welche Sorte wäre hierfür am 
geeignetsten. H. B.-Babenhausen (Hessen) 


Antwort: Ich empfehle Ihnen, Ihren Zwetschen- 
baum mit einer frühtragenden Hauspflaume um- 
zuveredeln, denn Aprikosen versagen häufig, da 
die frühe Blüte durch Nachtfröste vernichtet 
wird. Sollten die Aprikosen bei Ihnen alljähr- 
lich reich tragen, können Sie auch Reiser von 
einem solchen Baum schneiden und die Ver- 
edlung gegen Ende März vornehmen. St. 


Frage 12: Schnitt der Johannisbeersträucher 


Welchen Schnitt verlangen Johannisbeersträu- 
cher? Sollen die Büsche zurückgeschnitten 
werden oder ist nur ein Auslichten wie bei 
Stachelbeeren zu empfehlen? Th. .S., Leipzig 


Antwort: Ein komplizierter Schnitt ist bei den 
von Natur schon fruchtbaren Beerensträuchern 
nicht erforderlich, sondern der Schnitt ist nicht 
mehr als eine jährliche Verjüngung. Die schön- 
sten Früchte bringt der Johannisbeerstrauch 
am zwei- und dreijährigen Holz. Bei Ver- 
wendung von zwei- bis dreijährigen Pflanzen 
beschränke sich der Schnitt im ersten und 
zweiten Jahr nach der Pflanzung auf die Ent- 
fernung zu dicht stehender Zweige. Im dritten 
Jahr jedoch wird der Busch schon so dicht 
sein, daß drei bis vier Triebe des ältesten Hol- 
zes entfernt werden können und dafür gleich- 
viel einjährige Triebe, die im allgemeinen 
nicht zurückgeschnitten werden, stehen zu 
lassen. Alles andere an einjährigen Bodentrie- 
ben wird direkt auf dem Wurzelstock entfernt. 
Alljährlich wird nun das älteste Holz und auch 
zu dicht stehendes herausgeschnitten, so daß 


stets ein lichter Busch mit etwa !/a = vier- 
jährigem, !/a = dreijährigem, !/a = zweijähri- 
gem und 1/a = einjährigem Holz vorhanden 
ist. Heine-Weißenfels 


Frage 13: Nicht vorzeitig umpfropfen 


Habe einen sechsjährigen Hochstamm der 
Sorte ‚„Amanliser Butterbirne‘', der sehr stark 


TI m [ 


Erdbeeren ‘Mad Moutot, Sieger und 
Ananas, kräft. einj. Pflanzen (nur 
gemischt), 100 Stück 6,— RM., frei 
Haus geg. Vorkasse u. Einsendg. v. 
Packpapier (keine Kartons). Ver- 
sand ab Mitte April. H. M. Ahrens, 
24 Ahrensburg-Schmalenbeck (Hol- 
stein). 

Ernährung aus eigener Scholle durch 
Saaten von Siegfried Trommsdorff, 
Erfurt. Meine neue Hauptpreisliste 
für 1944 über Gemüsesamen, Blu- 
mensamen, Blumenzwiebeln und 
Knollen usw. ist erschienen und 
wird Ihnen auf Anfrage kostenlos 


zugesandt. Schreiben Sie noch|Für die Winterspritzungen Schacht's |,‚Deutschlands Obstsorten‘, das Buch 


ins Holz wächst und nicht trägt. Die Frucht 
hat auch kein schönes Aussehen. Kann ich 
den Baum mit der Sorte „Clapps . Liebling’' 
umpfropfen? A.S., Gießen 


Antwort: Die Sorte „Amanliser Butterbirne‘' 
ist im allgemeinen als eine wohlschmeckende 
Birne bekannt. Da der Baum erst sechs Jahre 
alt ist, kann eine befriedigende Fruchtbarkeit 
noch nicht verlangt werden.. Es ist immer zu 
beachten: erst der Aufbau des. Baumes und 
dann die Fruchtbarkeit. Sie können die Sorte 
mit „Clapps Liebling‘ oder „Williams' Christ- 
birne‘ umpfropfen. H. 


Frage 14: Pfirsiche am Spalier 


An einer geschützten Hauswand möchte ich 
Pfirsiche am Spalier pflanzen. Welche Sorten 
eignen sich und kämen für die hiesige Gegend 
in Frage? W.H., Rummelsburg (Pommern) 


Antwort: Im allgemeinen sind Pfirsiche am 
Spalier weniger geeignet, sondern gedeihen 
besser als freistehende Buschbäume. Am Spa- 
lier wird im wesentlichen die Fächerform ver- 
wendet und es kommen hierfür einjährige Ver- 
edlungen im zeitigen Frühjahr zur Anpflan- 
zung. Geeignete Sorten für die dortige Gegend, 
die auch ohne Winterschutz auskommen, sind: 
„Alexanderpfirsich‘, „Yorks Frühpfirsich', „Ei- 
serner Kanzler‘ und „Proskauer Pfirsich’. 
Heine-Weißenfels 


Frage 15: Anbau von Mohn 


Da ich in diesem Frühjahr zum ersten Male 
Mohn anbauen möchte, bitte ich andere Leser 
um Rat, was ich bei Aussaat und Pflege zu be- 
achten habe. Wieviel Saatgut benötige ich 
für 250 m?? K.B., Berlin-Mariendorf 


Antwort: Der Mohn wird breitwürfig oder 
besser in Reihen von 30 bis 40 cm Abstand zu- 
einander und auf 18 cm Entfernung in der 
Reihe ausgesät. An Saatgut benötigen Sie für 


250 m? etwa 100 g. Dieses ist schon reichlich - 


bemessen, Der Samen ist stark mit Sand zu 
vermischen, da er sonst bei der Aussaat zu 
dicht fällt. Aussaat ab März in gut vorberei- 
teten, warmen Boden. Frische Stallmist- 
düngung ist für Mohn nicht zu empfehlen. Der 
Samen darf nur flach untergebracht werden. 
Im August und September ist die Ernte. Die 
Kapseln werden, wenn die Samenkörner in 
ihnen lose sind, abgeschnitten, gesammelt und 
später gedroschen. St. 


Frage 16: Hainbuchen aussäen 


Hainbuchen, Carpinus betulus, möchte ich 
durch Aussaat selbst heranziehen., Was habe 
ich bei der Anzucht zu beachten? F.D. 


sonstigen Gemüsearten, die wertvollste Nah» 
rungsmittel für den Winter sind! 


Wer sie an Karnickel, Hühner, Enten und 
anderes Kleinvieh verfüttert, schädigt die 


Versorgung des Volkes! 


GEMUSE ISTKEIN FUTTERMITTEL! 


Antwort: Es lohnt sich nicht, Hainbuchen aus- 
zusäen; da die Samen überliegen und erst im 
zweiten Jahr keimen, geht zuviel Zeit ver- 
loren. Eher lohnt es sich, Jungpflanzen, d.h. 
zwei- bis vierjährige Sämlinge zu beziehen 
und anzupflanzen. Selbstverständlich brauchen 
diese Junggehölze guten Boden, Düngung und 
Pflege, wenn etwas daraus werden soll. 
Maatsch, Berlin-Dahlem 


Frage 17: Gummibaum vermehren 


Ich habe einen großen Gummibaum, von dem 
ich Ableger ziehen möchte. Was habe ich bei 
der Anzucht durch Stecklinge besonders zu be- 
achten? Ch. B., Magdeburg 


Antwort: Gummibaumstecklinge wollen eine 
ziemlich hohe, gleichmäßige Bodenwärme 
haben, wenn sie gut wachsen und weiterkom- 
men sollen. Im Zimmer gelingt dies nur sel- 
ten. Als Steckling nehmen Sie am besten eine 
Triebspitze mit drei bis vier Blättern. Sie 
stecken ihn in einen kleinen Topf in ein Ge- 
misch, bestehend aus Torf und Sand, und 
stellen ihn bei gleichmäßiger Wärme und Luft- 
feuchtigkeit auf. Maatsch, Berlin-Dahlem 


Frage 18: Wurzelkropf bei Himbeeren 


Meine im Jahre 1936 gepflanzien Himbeeren 
weisen an den Wurzeln erbsen- bis kartoffel- 
große Wucherungen auf. Stark befallene Pflan- 
zen gehen ein. Um welche Krankheit handelt 
es sich hier und was kann ich hiergegen für 
eine Bekämpfung anwenden? A.Z., Stahnsdorf 


Antwort: Bei den Wucherungen an den Wur- 
zeln Ihrer Himbeeren handelt es sich um so- 
genannten Wurzelkropf oder Bakterienfäule. 
Der Erreger ist ein Pilz, der auch an den Sten- 
gelteilen Wucherungen hervorruft. Ist der Be- 
fall stark, müssen die Himbeeren mit möglichst 
allen Wurzeln entfernt und durch Verbrennen 
vernichtet werden. An die gleiche Stelle dür- 
fen Sie in den nächsten Jahren keine Him- 
beeren anpflanzen. Pauck-Potsdam 


Frage 19: Apfelsorte „Starking' 


Ein im Wartheland sehr verbreiteter Apfel ist 
die Sorte . „Starking''. Welche Erfahrungen 
liegen mit diesem Apfel in bezug auf Frost- 
härte und Fruchtbarkeit vor? H.F., Berlin 


Antwort: Die Apfelsorte „Starking'' gleicht in 
der Frosthärte etwa der Sorte „Croncels‘‘. Die 
Fruchtbarkeit ist groß und tritt früh ein. Die 
Frucht ist ein erstklassiger Tafelapfel für den 
Winter. Sie hat sich sowohl im Wartheland 
als auch im Generalgouvernement bewährt. 
Zur Anpflanzung, besonders auf frostfesten 
Unterlagen, ist diese leider wenig bekannte 
Sorte sehr zu empfehlen. K.J. Maurer-Posen. 


Schmidt's Torfwatte - Insektenfang- 
singe m, echt. Pergamentpapier 
werden noch immer fertiggestellt. 
Ein besseres Fangmittel von Obst- 
bauminsekten gibt es nicht.  5-m- 
Rolle 0,80 RM. Gebr. Schmidt, 
Hüttefabrik, Post Hülsenbusch. 


——— 

„Deutscher Garten‘, Jahrgänge 1935 
bis 1941, vollständig und gut er- 
halten zu kaufen gesucht. E. Wenzel, 
Krefeld, Schlageterallee 71. 

Buchgabe „Deutscher Garten’' 1943. 
Die Bezieher des „Deutschen Gar- 
tens‘ erhalten auch für das Jahr 
1943 die kostenlose Buchgabe und 
können unter den nachstehend 


heute an: Siegfried Trommsdorff, 
vorm. Reiter & Co., Gartenbau — 


Samenvers., Blumenstadt Erfurt 5.1] 


Viel Wintereier erzielen Sie durch 

das Präparat „Oh fleißige Henne’, 
wie folgendes beweist: 
Ihr Präparat „Ohl fleißige Henne’ 
ist fabelhaft. Ich bin Ihnen sehr 
dankbar. Habe von 5 Hennen in 
einer Woche 25 Eier. Hersfeld- 
Kassel. Lehrer Fuß. Für 50 Hühner 
4,50. RM., für 100 Hühner 8,25 RM. 
Für 1 Monat ausreichend. Versand 
gegen Nachnahme. „Ohfleihe‘' 
B. Brieske, Hannover O, Ferdi- 
nandstraße 26. 


‚Buchenholzteer-Oel, bestes Impräg- 


niermittel f. Gärtnereien, sofort ab 


“ meinem Schweinsburger Lagerhaus 


lieferbar. Albert Leidhold, Chem. 
Produkte, Schweinsburg (Pleiße). 
Postfach 70. 


Obstbaum-Karbolineum ‚Brunonia' 


aus Schweröl und „Pirusan’' emul- 


giert. Seit Jahrzehnten bewährt. 
Erhältlich in den Fachgeschäften. 
Rechtzeitige “Beschaffung liegt in 
Ihrem eigenen Interesse. Ausführ- 
liche Druckschriften und farbigen 
Spritzkalender erhalten Sie kosten- 
los durch: F. Schacht, KG., Braun- 
schweig. 


Münchener Blumenhandlung am Vik- 
tualienmarkt sucht Geschäftsver- 
bindung zum.Bezug von. Schnitt- 
blumen .Maiglöckerl, Narzissen, 
Tulpen, Rosen, Gladiolen usw. 
Angeb u. M..W. 21640 bef. Ann.- 
Exp Carl Gabler, München I, 
Theatinerstraße 8. 


von Müller-Bißman, oder ein ähn- 
liches Werk, das‘ eine Beschrei- 
bung der wichtigsten deutschen 


Obstsorten enthält, zu kaufen ge-| 


sucht. Preisangebote erbeten an: 
Dr.-Ing. Huckstorf, SeestadtRostock, 
.. Bleicherstraße 1. 


Suche Frühbeetienster, gut erhalten, 
zu ‘kaufen. Angebote mit Preis-} 


angabe unter D, G. 167 an die 
Geschäftsstelle Deutscher Garten, 
Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 


[Bei welchem Gartenireund ist ‚ent- 


behrliches Bambusrohr, Länge bis 


3 m, zu kaufen? August Neher,|‘ 


Meersburg/Bodensee, Droste-Hüls- 
hoffweg 10. 


Kaufe gut erhaltene Baumspriize, Vermehrungsmaterial von Paeonia 


möglichst Fabrikat Holder. Arch. 
Arno H. Müller, Berlin W 30, 
Maaßenstr, 4, | 


officinalis rubra ungefüllt und ge- 
füllt, zu Kaufen gesucht. Dr. Madaus 
& Co., Radebeul I / Dresden. 


aufgeführten Titeln wählen: 
Ausgewählte Knollen- und Zwiebel- 
‚ blumen / Deutscher Schulgarten / 
Wann, wo, wie säen und pflanzen. 
Für den Nachweis des Bezuges 
sind die Postquittungen oder‘ die 
: Bezugsbescheinigung des Buch- 
händlers einzusenden, Ohne diese 
Unterlagen ist Lieferung nicht 
möglich, „Deutscher Garten“, Buch- 
beilage, Frankfurt (Oder). 


DELETE RE EI FRE TRF EN 
Selbständiger Gärtner für Glashaus, 
Gemüse u. Obstkulturen für kleines 
Gut in Groß-Graz gesucht. Zu- 
schriften an: Dr. v. Steinbüchel, 
Graz, Glacisstraße 49, Ruf: 21-12. 


Gärtner oder Gärtnerin, erfahren im 

 Obst- und Gemüsebau, für sofort 

oder später gesucht. Bewerbungen 
mit Zeugnisabschriften u. Lebens- 
lauf an: Wilhelm Schack, Sielbeck - 
Uklei (Ostholstein). ' fe 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (3. Zt. Wehrmacht), Frankfurt/Oder — Drud und Verlag Trowigjch & Sohn, Frankfurt/Oder und Berlin — Derlagsleiter: Kurt Lobfe 
Anzeigenleiter, Frig Dbilipp, Frankfurt/Oder — Poftiched Berlin 123006 — „Deuticher Garten” der Derlagsanftalt Trowisfch & Sohn, Frankfurt/Oder, Wiener Poftiparkaffentonto 
Ar, B. 130976 der Verlagsanftalt Trowigjch & Sohn, Frankfurt/Oder — Bezugspreis vierteljährlich 1.50 AM, 33gl. Zuftellgeld — Gültige Anzeigenpreislifte: Ar. 6 vom 1,2. 1940 
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Deutliher Garten 


früher ‚Der praktifche Ratgeber im Dbft- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeifter 


im Garten und Rleintierhof“ 


umen 
AUF DER FENSTERBANK 


Vor dem Nordfenster meines Arbeitszim- 
mers stehen außer einem Aloebusch ein 
Topf mit der Zwiebel des Rittersternes und 
ab Januar bis Ostern Hyazinthenzwiebeln 
auf Gläsern, die nacheinander auf der war- 
men Fensterbank zum Aufblühen kommen. 
Alle Besucher freuen sich über die Ent- 
wicklung der Hyazinthen und kommen 
häufig, um sich von ihrem Fortschritt zu 
überzeugen. Oeffnet dann eine Hyazinthe 
ihre Blüten und entströmt dieser der aus- 
geprägte Frühlingsduft, dann hält auch der 
Frühling seinen Einzug im Arbeitsraum. 


Der Ritterstern bleibt bis Februar völlig un- 
beachtet. Erst wenn ein Schaft mit Knospen 
aus der Zwiebel heraustreibt, lenkt er die 
Neugierde der Besucher auf sich. Sind dann 
nach Wochen die Knospen sichtbar, öffnen 
sie sich eines Tages und entfalten die blut- 
roten Blüten in ihrer vollen Schönheit, dann 
wiederholt sich die Bewunderung täglich 
von neuem. Eine lange Zeit ist dann der 
Ritterstern der Hauptschmuck des Arbeits- 
raumes. 


Eine Vase mit Kätzchen von Erlen, Hasel- 
nüssen, Birken und später einige aus dem 
Garten geschnittene Zweige von Forsythien 
oder Kastanien ersetzen die fehlenden 
Schnittblumen, 


Hier zeigt sich wieder einmal der deutsche 
Mensch, der die stärksten Entbehrungen 
freudig erträgt, der im Augenblick der Ge- 
fahr zugreift, der das Geschick in jeder 
Lage meistert, aber im stillen doch natur- 
nahe ist und die kleinsten bescheidenen 
Freuden genießt. Sorgen wir Gartenfreunde 
dafür, daß diese Freuden nicht nur erhalten 
bleiben, sondern auch in dieser ernsten Zeit 
gefördert werden. St. 


59. Jahrgang | März 1944 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt/O. 
Berlin und Posen 


Postverlagsort 
Frankfurt/Oder 


Bi ar > > 


Ein überlegsames Gespräch an einem Frühlingstage 


Der Mensch steht im Kreislauf der Jahreszeiten und erlebt 


immer wieder glückbeklommen Frühling, Sommer, Herbst 


und Winter, harrt der ersten Knospen und des Sommers 
Fülle, dankt dem Herbst und segnet seine Ernte, bis winter- 
licher Reif und Schnee die Erde deckt. Es ist eine einfache 
Feststellung, aber die einfachsten Dinge sind die tiefsten, 
die selbstverständlichen Erscheinungen des Lebens oft die 
außerordentlichsten. 


Unter solchen Gedanken ging ich an einem ersten 
Frühlingstag durch meinen Garten und erfreute mich an 
dem jungen Blättergrün. Da kommt mein Junge gelaufen, 
stellt sich breitbeinig vor mich hin und sagt: „Vati, warum 


sind eigentlich die Blätter grün?” — Ach, da habe ich es! 


Die selbstverständlichsten Dinge... Im ersten Augenblick 
will ich sagen: „Frag’ nicht so dumm!‘ Dann aber lächle 
ich und denke: „Warte, Bengell!’ — Ja, siehst du, die 
Blätter müssen grün sein, weil sie gar nicht — grün sind!" 
— „Aber, Vati, du ulkst. „Wirklich! Alle Gegenstände, 
die uns z. B. als rot erscheinen, saugen alle Farben, die 
im Licht enthalten sind, auf, nur die roten Lichtstrahlen 
werfen sie zurück. Ein schwarzer Gegenstand „absorbiert‘ 


# 


alle Lichtstrahlen, während ein weißer sie samt und sonders 


zurückwirft. So ist das auch mit dem Grün! Die Blätter. 


verschlucken besonders die roten und blauen Lichtstrahlen, 
die sie für ihre Zwecke benötigen, die grünen aber, mit 
denen sie nichts anzufangen wissen, verschmähen sie und 
werfen sie von ihrer Oberfläche in dein Auge zurück — 
deshalb nennen wir sie grün!" — „Ulkig, weil sie nicht 
grün sind!" 


Er schweigt. Aha, denke ich, jetzt kommt die nächste 
Frage. Richtig. — „Vati, ich wollte dich eigentlich fragen, 
wozu die Blätter grün sind!‘ — „Das hast du doch gehört, 
weil sie gar nicht grün sind, d. h. sie brauchen nicht die 
grünen und zum Teil auch nicht die gelben Lichtstrahlen. 
Deshalb sınd auch die Blätter so mannigfach schattiert 
vom hellgrünsten Maigrün der Birken und Buchen bis zum 
dunklen Eichenlaub und Efeugrün, wie du ja auch siehst, 
daß die jungen Knospen und Triebe zuerst bräunlich und 
gelbgrün sind. Unter der Oberhaut der Blätter liegen die 
Grün- oder Chlorophylikörperchen —' „— die wir aber 
nun einmal grün nennen. Du fragst, zu welchem Zweck sie 
grün sind, Schau, du mußt doch auch essen und trinken, 


17 


F 


um zu wachsen und stark zu werden. Und das müssen die 
Bäume und Pflanzen auch. Deshalb treiben sie wie die 
Bauern im Frühling das Vieh ihre Blätter mit Chlorophyli- 
Kühen auf die Weide, damit sie sich an Licht und Luft 
satt fressen und gute Milch und nahrhaften Käse geben.“ 
— „Wie.denn, Vati?' — „Die kleinen grünen Kühe in den 
Blättern, die wir Chlorophyll nennen, fressen besonders 
rotes und blaues Licht und geben dann ihre Milch den 
Pflanzen zur Nahrung. Ich kann es dir auch anders er- 
klären: Jedes grüne Blatt ist eine kleine Zuckerfabrik mit 
vielen Licht- und Sonnenmotoren, den Chlorophyll- 
körperchen. So wie die Maschinen und Motoren Kohlen 
oder Treibstoff brauchen, benötigen die Chlorophyli- 
körperchen blaues und rotes Licht. Mit seiner Hilfe 
erzeugen sie aus der Kohlensäure der Luft Stärke bzw. 
Zucker, wobei Sauerstoff gewissermaßen als Abfallprodukt 
wieder an die Luft zurückgegeben wird. Je nach Bedarf 
stellen sich deshalb die Blätter senkrecht oder waagerecht, 
schattig oder licht, damit die Motoren wirksam arbeiten 
können. Die erzeugte Stärke wird in der Form von Zucker 
den Zweigen, Aesten, Stämmen und Wurzeln zugeleitet, 
und zwar besonders in der Nacht, wenn die Fabrikation 
ruht, damit die Bäume wachsen, blühen’ und fruchten 
können. Da aber bei der Bildung des Zuckers auch Wasser 
gebraucht wird, pumpen die Pflanzen umgekehrt aus der 
Erde Wasser und auch Mineralien in die Höhe.” — „Vati, 
da wurzelt ja eigentlich jeder Baum nicht nur in der Erde, 
sondern auch in der Luft und im Licht.‘ — „Richtig! Das 
wird oft nicht bedacht. Deshalb ist gerade der Baum dem 
Menschen ein Sinnbild. Auch der Mensch braucht nicht 
nur die Nahrung der Erde, sondern auch Licht und Luft, 
besteht nicht nur aus Blut und Körper, sondern auch aus 
Seele und Geist, lebt wie der Baum zwischen Himmel und 
Erde! — Diese kleinen Fabriken können im Laufe der Zeit 
gewaltige Leistungen erzielen. Ein Baum von hundert 
Zentner enthält z. B. etwa 25 Zentner Kohlenstoff, der 
allein aus der Luft gewonnen wurde.” — „Ulkig‘, überlegt 
mein Junge, „erst sind die Blätter gar nicht grün und 
sind doch grün, und dann sind sie umgekehrte Wurzeln.“ 


Es wird nicht die letzte Frage sein, denke ich, und schon 
höre ich ihn wieder: ‚Ja, Vati, aber warum grünen die 
Bäume und Pflanzen gerade jetzt, zur Frühlingszeit?' — 


„Na, hör’ mal, wenn du morgens aufwachst, hast du doch 


auch Hunger und Durst?‘ — ‚Na, sie hätten ja auch im 
Winter schon damit anfangen können.’ — „Ja, das tun sie 
auch in den Tropen, und unsere Nadelbäume tun es im 
gewissen Umfange auch bei uns, unsere gewöhnlichen 
Pflanzen und Laubbäume müssen aber während des Winters 
schlafen gehen und werfen ihre Blätter ab.” — „Ach ja, 
sonst würden sie ja erfrieren.”' — „Das auch, aber weniger. 
Sie würden vor allem verdursten.“ — „Das ist wieder 
ulkig, warum sollen sie gerade im Winter verdursten?' — 


„Sieh mal, um Zucker zu erzeugen, brauchen sie Wasser. 
Das überflüssige Wasser aber verdunstet wieder durch die 
Blätter. Wenn im Winter aber der Boden gefroren ist, 
können sie kein Wasser hochziehen, und so müßten die 
Blätter sowieso vertrocknen und mit ihnen die ganze 
Pflanze. Nachdem im Herbst die Blätter allen Zucker als 
Reservestoff in den überdauernden Pflanzenteilen abge- 
lagert haben, um die Winterknospen vorzubereiten, 
brauchen sie jetzt wieder Nahrung und damit auch Wasser. 


Jetzt aber ist der Boden wieder offen, und die Zucker- 
fabriken können wieder arbeiten. Die Bäume sind 
‚vernünftig‘, sie warten nicht erst, bis ihre Fabriken 
zerstört werden, sondern ziehen sie rechtzeitig ein, um sie 
im Frühling wieder ungestört aufbauen zu können.“ 


„Hm, immer sind sie aber nicht vernünftig. Oft treiben sie 
doch schon, und dann kommt ein Frost, und sie erfrieren 
oder vertrocknen auch, wie du sagst.’ — „Da hast du 
recht. Aber du wachst ja auch im Sommer und Winter um 
eine bestimmte Zeit auf, um in die Schule zu gehen. Das 
nennt man die ‚innere Periodizität‘. Sie ist in der Natur 
stärker als man annimmt. Die Pflanzen nehmen diese kleine 
Unvernünftigkeit in Kauf, um der großen Vernunft keinen 
Abbruch zu tun. 


Ja, Junge, du könntest noch viele ‚dumme Fragen’ stellen, 
die klug genug sind, um mich in Verlegenheit zu bringen. 
Und alle können selbst die, größten Gelehrten noch nicht 
beantworten. Für heute laß es genug sein! Behalte, was du 
gelernt hast, im Kopf und Hirn, aber in deinem Herzen 
vergiß es. Da denke nur, die Blätter seien grün, um dein 
Auge zu erfreuen, um im Tau zu funkeln, im Winde zu 
rauschen und den Vögeln Schutz zu gewähren. Denk an 
den Dichter, der schrieb: ‚Mein Herz ist grün vor Wald'!‘ 


Dr. A. Koetz, Berlin. 
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Die täglichen Arbeiten im Garten bis Mitte April 


Veilchenduft atmet der Tag. Lerchengeduller 


liert die wertvolle Feuchtigkeit, 


schnellsten erntefähig, wir sollten sie deshalb 
den anderen Sorten bei der Frühaussaat vor- 


das unter- ziehen. 


und Finkenschlag ist die große Melodie, in 
jedem Frühling wohl die gleiche, aber immer 
ewig neu für die Sehnsucht nach Licht und 
Wärme in uns. 


Im Obstgarten 


sind die winterlichen Arbeiten beendet. Wir 
hatten genügend Zeit, eingehend die Pflege- 
arbeiten durchzuführen. Wer jetzt noch nichts 
an seinen Bäumen getan hat, darf sich nicht 
beklagen, wenn die Bäume eine geringe Ernte 
bringen. Wo man keine Arbeit hineinsteckt, 
kann keine Leistung erwartet werden. 

Wie im Herbst, so ist auch jetzt die Frage 
nach Jungbäumen groß. Ueben wir hierbei 
etwas mehr Rücksicht und denken an den Er- 
werbsobstanbauer, der Obst für das gesamte 
Volk erzeugt! Er braucht zuerst Jungbäume., 
Wenn daher nicht eines jeden Wunsch erfüllt 
wird, und man vielleicht nicht die gewünschte 
Zahl Bäume erhält, so sei man einsichtsvoll. 


In keinem’ Garten dürfen unfruchtbare Bäume 
stehen. Pflanzten wir doch, um Früchte zu 
ernten. Nun aber den Baum wegen seiner Un- 
fruchtbarkeit herauszuhacken, wäre auch ver- 
kehrt. Wenn er gesund und nicht zu alt ist, 
pfropfen wir ihn um. Wer es selbst noch nicht 
versuchte, wird gewiß einen pfropferfahrenen 
Gartenfreund kennen, der diese Arbeit für ihn 
erledigt. Wir veredeln aber nur unfruchtbare 
Bäume um, keinesfalls solche, die fruchtbar 
sind, nach unserer Meinung aber nur gering- 
wertiges Wirtschaftsobst bringen. Wirtschafts- 
sorten sind in ihrem‘ Wert für unsere Gesund- 
heit genau so bedeutsam wie die sogenannten 
Edelsorten. 


Im Gemüsegarten 


hat die Arbeit begonnen. Immer wieder sehen 
wir, daß der und jener Gartenfreund das im 
Herbst gegrabene Land noch einmal umgräbt. 
Warum diese doppelte Arbeit? Der Boden ver- 
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gegrabene Unkraut kommt wieder hoch. Der 
Boden ist locker genug. Seine Schollen zer- 
stoßen wir mit dem Grubber und dann ebnen 
wir die Fläche mit dem Rechen ein. Auch bei 
den Beeten, die wir noch nicht bestellen, ist 
das wertvoll. Dadurch verhindern wir das Aus- 
trocknen. 


Mag auch mancher warme Tag den Frühling 
schon belebt haben, so lassen wir uns aber 
nicht dazu verleiten, zu früh auszusäen. Die 
Samen brauchen Bodenwärme., 


Für die Aussaat ist auch der Zustand des 
Bodens maßgebend. Hat der eine sandigen 
Boden, so kann er ihn eher bestellen, als ein 
anderer mit schwerem Lehmboden. Der Sand- 
boden trocknet schneller ab als der Lehm- 
boden, der dadurch auch kälter ist. 


Das Frühbeet nehmen wir nicht zur Anzucht 
von. Jungpflanzen, die kann der Gärtner besser 
erziehen. Wir pflanzen Salat und Kohlrabi aus, 
säen Karotten und Radies, treiben Bohnen in 
Töpfen ‚vor. So hat das Frühbeet gegenwärtig 
den größten Wert für uns, 


Auch im Freien ist jenes Gemüse zu bevor- 
zugen, das zeitig Ernte bringt, z. B. die Gar- 
tenkresse, die wir als Beeteinfassung ‘säen. 
Der Samen geht schnell auf und gibt im April 
schon Ernten. Auch an die Spinataussaat sollte 
jeder denken. 


Die Grünkohlstrünke, die wir als weitsichtige 
Gärtner auf einem Beet einschlugen, um die 
Flächen im Winter noch bearbeiten zu können, 
treiben aus und geben zartes Sprossengemüse, 
bei dem Rosenkohl ist es ähnlich. 


Mohrrüben und Petersilie sind bekannt als 
langsame Keimer. Wir säen sie in Reihen aus 
und streuen einige Körnchen ' Radies 
Spinat. dazwischen, die früher aufgehen und 
die Reihen zeitig zeichnen, so daß wir bald 


“ mit dem Lockern der Reihen beginnen, können. 


Die 'kurzen, frühen Sorten der Möhren sind am 


oder 


Rechtzeitig aussäen sollten wir Schwarzwur- 
zeln. Geschieht das nicht, so sind die Wurzeln 
im Herbst dünn. Da die Wurzeln lang sind, 
brauchen sie einen tiefgründigen Boden. 


Im Ziergarten 


decken wir die Rosen; ab. Da wir noch mit 
Kälte rechnen müssen, lassen wir das Deck- 
material griffbereit liegen. Zu lange dürfen 
die Rosen nicht dicht zugedeckt bleiben, da 
sie sonst lange, geile Triebe bilden. 


Auch in diesem Jahr prüfen wir ernstlich den 
Rasen auf seine Zweckmäßigkeit. Zeigt er 
kahle Stellen oder tut es not, ihn neu anzu- 
legen, so kompostieren wir die Rasensoden, 
graben die Fläche um und — bestellen ihn 
mit Gemüse, Einmal wird das dem Boden dien- 
lich sein, andererseits ist die Pflege der mei- 
sten Rasenflächen jetzt im Kriege viel zu 
zeitraubend,. 


Die Fensterkästen säubern wir und bepflanzen 
sie mit Stiefmütterchen und Goldlack. 


Die im Keller überwinterten Pelargonien und 
Fuchsien stellen wir hell. Immer wieder wird 
bei ihnen der Rückschnitt unterlassen, so daß 
die Pflanzen dann hochstengelig werden statt 
gedrungen. 


Schädlingsbekämpfung 


Eine der wichtigsten Arbeiten am Baum ist die 
Spritzung vor Blütenaufbruch, Sobald die 
Knospen schwellen, beginnt sie. Als Spritz- 
mittel nehmen wir Obstbaumkarbolineum oder 
die Dinitrokresolpräparate. Die Bäume werden 
durch sie von Flechten und Moosen befreit, 
aber auch viele überwinterte Obstbaumschäd- 
linge, wie Eier von Blattläusen, Blattraupen, 
Blattwanzen, Gespinstmotten, Frostspannern, so- 
wie Räupchen von Knospenwicklern und Sack- 
motten, ferner die Larven der gemeinen Schild- 
laus. werden abgetötet 1 war 
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‚liegen, um so schneller keimt der Samen. 


Im Garten haben die Tage der frohen Arbeit begonnen 


Es gibt kein System in der Gartenarbeit. Sie richtet sich weder 
nach Tabellen noch guten Aufstellungen, sondern einzig nach 
dem Leben im Garten. Das ist aber ewigem Verändern, Wachsen 
und Vergehen unterstellt. Es gibt Gartenfreunde, diemachen sichdie 
Gartenarbeit einfach; sie planen. Das ist sehr wichtig, aber 
sie dürfen dabei nicht starr planen, sondern den Plan so auf- 
stellen, daß er beweglich bleibt. Wie halten es aber manche? 
Sie streichen z.B. den 25. März im Kalender rot an und schreiben: 
Salat pflanzen, weil sie irgendwo hörten oder lasen: Ende März 
kann Salat gepflanzt werden, 


Am 25. März ist ein schöner Tag, Frühlingssonne, in den Tagen 
zuvor aber war Frost und hinterher wird noch Frost kommen. 
Was geht das aber den Gartenfreund an? Es wird Salat gepflanzt, 
schöne Pflänzchen aus dem warmgründigen Frühbeet des Gärt- 
ners! Was würde wohl geschehen, wenn du, lieber Gartenfreund, 
in diesen schönen Märztagen Schuhe und Strümpfe auszögest 
und barfuß liefest? Vielleicht wäre es ganz ratsam; du merktest 
wenigstens, daß der Boden noch sehr kalt ist. Das spürt aber 
die Salatpflanze auch, sie kann sich nur nicht schützen, sondern 
ist ihrem Schicksal ergeben. Sie wird kümmern. Sie ist zwar 
zäh und erholt sich bald, wenn die Erde wärmer wird, aber wir 
haben nichts erreicht. Die entstandene Wachstumsstockung hat 
die Ernte um viele Tage verzögert. Hatten wir nicht gepflanzt, 


‚um zeitig Salat zu essen? 


Wie die Pflanze so ist auch das Keimen 
ihres Samens von der Bodenwärme ab- 
hängig. Sie ist bei den einzelnen Gemüse- 
arten verschieden. Mohrrüben, Zwiebeln, 
Puffbohnen und Pahlerbsen keimen schonbei 
+1 bis 5°C. Buschbohnen, Rote Rüben, 
Mangold u. a. brauchen aber 9° C warmen 
Boden, undder Samen der Gurke keimt sogar 
erst bei 16° C, Das sind Grade, die die 
niedrigste Wärmegrenze angeben, d.h. je 
höher die Temperaturen über dieser Grenze 


Diese Tatsache hat jeder Gartenfreund 
selbst schonsbeobachten können. Wer es 
aber erfuhr, sollte ganz besonders im Früh- 
jahr daran denken und nicht allzu voreilig 
jene Arten aussäen, die empfindlich gegen- 
über der niedrigen Bodentemperatur sind. 
Dauert sie zu lange an, so wird ein Teil 
des Samens das Opfer der Fäulnis. Diese 
Saatgutverschwendung können wir uns 
aber nicht leisten. 


Wir säen Zwiebeln aus 


Bei der Zwiebelkultur hat der Gartenfreund 
vielfach nicht befriedigende ' Ergebnisse 
oder auch vollständige Fehlschläge; das 
liegt an ungeeignetem Boden oder auch an 
unzweckmäßiger Bodenvorbereitung und 
Düngung. Gut geeignet ist altgedüngter, 


gang zu sichern, drückt man auf kleinen Beeten zweckmäßig mit 
dem Harken- oder Hackenstiel 1 cm tiefe Saatrillen, damit der 
Samen nicht tiefer fällt und festgebettet ruht. Die Samen dürfen 
höchstens % cm hoch mit feiner Erde bedeckt und müssen bei 
trockenem Wetter anschließend mit dem Harkenbalkenrücken 
angedrückt oder angewalzt werden, weil die Zwiebelsamen zum 
Keimen viel Feuchtigkeit brauchen. Bei anhaltend trockener 
Witterung ist deshalb nach der Aussaat auch Ueberbrausen der 
Beete angebracht; das muß dann aber solange geschehen, bis die 
jungen Pflänzchen gleichmäßig zu sehen sind. W,Se yfarth 


Vorgetriebene Erbsen‘bringen uns frühe Ernte 


Frühe Gemüseernten sind jedem Gartenfreund erwünscht, Wenn 
auch der Gärtner mit seinen technischen Einrichtungen viel leich- 
ter die Keimung, Entwicklung und frühe Reife mancher Gemüse- 


'sorten beeinflussen kann, so können wir durch einfache Maßnah- 


men die Entwicklung und Reife gewisser Gemüsearten vorver- 
legen. Wie einfach ist das Vorkeimen von Frühkartoffeln, und 
welche frühe Ernte erreichen wir! Auch bei Erbsen lohnt es 
sich. Wir erhalten einen Vorsprung von drei Wochen. 


Zum Ankeimen sind frühe Erbsensorten geeignet. In selbst- 
gebaute Handkästen, 60 x 40 cm groß und 10 cm tief, füllen wir 
frische Gartenerde. In diese mit Erde gefüllten Kästen legen 
wir die Erbsen, und zwar in Reihen je zwei Samenkörner bei 
3 cm Abstand. Wie im Freiland decken 
wir sie ab und drücken die Erde an. Die 
. Kästen stellen wir in einem mäßig warmen, 
lichten Raum auf und halten sie gleich- 
mäßig feucht. Die Erbsen keimen leicht und 
sind bis Ende März 10 bis 15 cm hoch ge- 
wachsen. 


Bei mildem Wetter stellen wir die ange- 
triebenen Erbsen im Freien an einem ge- 
schützten Platz auf, dort gewöhnen wir sie 
an die Luft, so daß sie gekräftigt und stäm- 
mig werden. Bei günstiger Witterung, so- 
bald der Boden frostfrei und genügend ab- 
getrocknet ist, pflanzen wir die Erbsen aus. 
Die angetriebenen Erbsen gießen wir in 
den Kästen zuvor noch einmal gut an, da- 
mit sie etwas Erdballen halten, Für Beete 
von 80 cm Breite wählen wir zwei Reihen. 
Immer 2 bis 4 Pflanzen mit Erde heben wir 
aus den Kästen aus, setzen sie in zwei 
Reihen auf 20 cm Abstand genügend tief 
und schlämmen sie mit Wasser ein. Nach 


können sie behäufelt und mit Reisern be- 
steckt werden. 


Die Erbsen vertragen einige kleine Fröste, 
die im Frühjahr immer zu befürchten sind. 
Ratsam ist, das Vorkeimen und Auspflan- 
zen der Erbsen in zwei Sätzen vorzuneh- 
men, um die Ernte entsprechend zu ver- 


einigen Tagen sind sie angewachsen, dann: 


warmer, milder (mürber) Gartenboden, da-. 


gegen ist feuchter und roher, also nicht 
lange in Kultur befindlicher Boden für 
Zwiebelanbau ungeeignet. Sandboden kann 
dagegen durch Komposterdebeimischung 
schnell verbessert werden. Frische Dün- 
gung muß bei Zwiebeln unterbleiben, weil 
nach solcher Düngung meist starker Maden- 
befall eintritt, auch wächst die Zwiebel 
dann sehr üppig ins Kraut und weniger in 
die Zwiebel, reift dann zu spät oder auch 
mir und hält sich nicht. Starker Kraut- 

chs auf Kosten der Zwiebelausbildung 
und schlechte Haltbarkeit der Zwiebeln 


‚sind auch nach einseitiger und zu reich- 


licher Stickstoffgabe zu beobachten. Es 
muß deshalb stets ausreichend Phosphor- 
säure- und Kalidünger mitgestreut werden. 


Keine überflü ssigen Gartenwege 


Gärtenwege sollen allen praktischen Verhält- 
nissen Rechnung tragen und den Zweck erfül- 
len, uns: bequem und trockenen Fußes von Ort 
zu Ort zu führen. Oft sind sie jedoch in 
einer Breite und Form vorhanden, die nicht 
aus dem praktischen Bedürfnis allein, sondern 
aus Schönheitsrücksichten entspringt. 

Bei der Aufteilung der Gemüseflächen in Ein- 
zelbeete und Rabatten trennen wir diese durch 
leicht abgetretene Zwischenwege, meist in 
Hackenbreite. Damit wir durch sie nicht zu- 
viel des wertvollen Gemüselandes verlieren, 
nutzen wir sie durch schnellwachsende Ge- 
müsearten, besonders durch Kopfsalat, Radies, 
Rettich, ja sogar durch Spinat. Bis die Ge- 
müse auf den Beeten herangewachsen sind und 
öfters bearbeitet werden müssen durch Hacken, 


Unkrautziehen, Anhäufeln usw., können die 


schieben. Bezüglich der Erntemengen muß 
allerdings festgestellt werden, daß der Er- 
trag nicht gleichkommt mit jenen der ins 
Freiland direkt ausgesäten Erbsen. Hierbei 
ist allgemein zu beachten, daß Früherbsen 
nie den Schotenbehang haben wie Spätsor- 
ten. Im allgemeinen ist der Ertrag um % 
geringer als der bei den Saaterbsen, doch 
hat die frühe Ernte manche Vorzüge. 


G. Thiem 
Statt Sellerie Pastinaken 


Die Pastinake gedeiht noch in geringerem 
Boden und ist sehr anspruchslos, auch in 
der Pflege. Um stets frische Wurzeln zu 


Phosphorsäuredünger wirkt reifebeschleu- Wege schon abgeerntet sein. L. Schmidt 


nigend, festigt das Gewebe und verbessert 

Haltbarkeit und Geschmack. Kali ist zur Bildung von Zucker 
und Stärke und zum Aufbau des Zellgewebes notwendig und 
kann somit den Ertrag steigern, außerdem macht es den Pflanzen- 


‚körper widerstandsfähiger gegen Frost und im Verein mit der 
"Phosphorsäure auch, widerstandsfähiger gegen Pilzkrankheiten 
„und tierische Schädlinge. 


‘Vor der Aussaat oder dem ‚Auspflanzen im Frühjahr ebnet und 


krümelt man das Beet nur mit der Harke, notfalls kann man die 
Oberfläche auch flach durchhacken. Läßt sich aber das Um- 


‚graben des zu Zwiebeln bestimmten Beetes im Frühjahr aus 


irgendeinem Grunde nicht vermeiden, dann begnüge man sich 
mit flachem Umstechen und sorge anschließend für gute Festi- 


gung des Bodens durch Abwalzen oder bei kleinen Beeten durch 
Festklopfen mit der Schaufel. Um guten und gleichmäßigen Auf- 


haben, ist eine zweimalige Ansaat zu emp- 
fehlen. Die erste Aussaat kann im März, 
die zweite im August erfolgen. Wir säen 
fünf Reihen auf ein Beet und decken nur flach ab. Bei zu dichter 
Saat müssen wir die Pflanzen auf 6 cm verziehen, Lockerhalten 
des Bodens und Reinhalten von Unkraut, das ist die ganze Pflege. 
Auch bei einer Herbstaussaat bleiben die kleinen Pflanzen ohne 
Winterschutz im Freien stehen. 2 


Im Sommer werden die Pastinaken nach Gebrauch geerntet. Sie 
sind ein guter Ersatz für Sellerieknollen, und zwar dort, wo der 
Boden für jene ungeeignet ist, vor allem in Sandboden, in dem 
Selleriepflanzen wohl Kraut, aber keine Knollen bringen. Hier 
ist die Pastinakenwurzel am Platz, zumal ihr Kraut sich ebenso 
gut zur Würze von Suppen und Tunken verwenden läßt. Auch 
die kleinen Rüben, die sich schon beim Verziehen ergeben, sind 
in der Suppe recht schmackhaft. Die ausgewachsenen Wurzeln 
sind im Geschmack dem des Selleries gleich. Thiem 
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Was macht man mit Kernobstbäumen, die nicht tragen wollen? 


Die Ursache, daß Obstbäume nicht tragen wollen, können sehr 
verschiedener Art sein. Sie können mit dem Alter des Baumes 
zusammenhängen, aber auch unzureichende Düngung, Wasserver- 
sorgung und Pflege sowie Sorteneigentümlichkeit, Standortsver- 
hältnisse können daran schuld sein, 


Wir kennen bei jedem Obstbaum drei Ertragsstufen, und zwar die 
Entwicklungszeit, die Zeit der rüstigen Tragbarkeit und die Spanne 
der abnehmenden Tragbarkeit. 


In der ersten Zeitspanne zeigt der Baum, daß er wachsen will. Er 
bildet lange Triebe und entwickelt ein Kronengerüst. Die Zweige 
und Aeste wachsen aufrecht und haben ein üppiges Blattwerk. 


Blütenknospen entstehen nur dann, wenn ein Gleichgewicht im 
Ernährungskreislauf zwischen Nährsalzlösung, die aus dem Boden 
kommt, und Bildungsstoffen besteht, oder die Bildungsstoffe über- 
wiegen, die in den Blättern hergestellt und in den Zweigen abge- 
lagert werden. Bei einem Baum, der tragen will, läßt das Längen- 
wachstum nach, er bildet Kurztriebe. 


Jeder gut tragende Baum ist an seinen herabhängenden Aesten zu 
erkennen. Die Bildungsstoffe müssen den Weg über den Ast- 
bogen nehmen, um zu Stamm und Wurzel zu gelangen. Der Ast- 
bogen verhindert aber die Abwanderung der Bildungsstoffe. Diese 
bleiben in dem herunterhängenden Astteil und begünstigen die 
Kurztriebbildung und den Blütenansatz. 


Wie beeinflußt man solche Bäume, die zwar gutes Astwerk 


bildeten, aber noch nicht fruchten? Zwei Möglichkeiten’ gibt es. 


Das Längenwachstum der Triebe können wir durch den Wurzel- 
abstich einschränken. Wir hacken einen Teil der Wurzel ab. 
Dieser Teil geht zwar für die Ernährungswirtschaft des Baumes 


Bei dem Anlegen eines 
Obstgartens finden wir 
nicht immer die Obst- 
baulage, in der es keine 
Schwierigkeiten zu über- 
winden gäbe, So kommt 
es oft vor, daß wir selbst 
mit windreichen Lagen 
vorlieb nehmen müssen, 
Hier gilt es die Ein- 
flüsseg des Windes zu 
mildern, daß wir einen 
lohnenden Obstbau trei- 
ben können. 

Der Wind läßt sich am 
besten durch Windschutz- 
hecken abschwächen. Sie 
dauerhaft und 


In windreichen Lagen wächst der Hoch- 
stamm sehr leicht schief sind 


brechen den Wind be: 


sonders in kleinen Gärten sehr gut. Es kommen Hecken- 
pflanzungen in Frage, die schnell hochwachsen, wie zum Beispiel 
Pappeln, Weiden, Haselsträucher; natürlich dürfen wir nicht in 
einem kleinen Garten ringsum Pappeln pflanzen, die mit ihren 
Wurzeln zu sehr den Boden aussaugen. Angebracht sind dann 
Kirschhochstämme, die an der Seite des Gartens gepflanzt wer- 
den, wo der Wind am meisten einbricht; 
gepflanzt, mäßigen sie schon sichtlich den Wind. 


Da im allgemeinen die Wirkung des Windes nicht ganz aus- 
geschaltet werden kann, ist es unsere Aufgabe, nur solche Obst- 
bäume zu pflanzen, die in diesen Verhältnissen am besten ge- 
deihen. Als solche sind vor allem die Viertelstämme, mit 60 bis 
90 cm Stammhöhe, anzusprechen. Versuche haben gezeigt, daß 
ein Baum mit einer Stammhöhe von 180 cm viermal mehr der 
Windkraft ausgesetzt ist, als ein Baum, dessen Stamm nur zwei- 
mal kürzer ist. Hier beweist sich in der Natur die physikalische 
Regel eines Lastarmes (Hebelgesetz). 


Das könnte aber manchen Obstfreund zu der Ansicht verleiten, 
in einer solchen Lage nur Zwergbäume zu pflanzen, da diese 
bekanntlich nur eine geringe Höhe erreichen. So einfach ist 
das aber doch nicht. Hier muß man die Unterlage mitsprechen 
lassen. Wie bekannt, sind Zwergunterlagen flachwurzelnd. Sie 
bilden keine verankernden Wurzeln, die in die Tiefe gehen, um 
so den Halt des Baumes in der Erde zu gewähren. Diese Tat- 
sache zwingt uns zur Verwendung von Unterlagen, die sich 
im Boden fest verankern. Das trifft bei den Viertelstämmen auf 
Sämlingsunterlage zu. 


Nicht zuletzt sei noch ein Wort über die Sortenwahl gesagt. 
Man wähle nur Sorten, bei denen die Früchte fest am Baum 
sitzen. Im allgemeinen eignen sich hierfür die mittelgroßen und 
kleinen Sorten; die meisten großfrüchtigen lassen ihre schweren 
Früchte leicht fallen. 


Ein besonderer Vorteil der windigen Standortverhältnisse ist 
das Fortbleiben der Blutlausgefahr. Die Blutlaus liebt bekannt- 
lich warme, stille Orte, und deshalb behagen ihr die windigen 
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auf 6 m Abstand | 


verloren, er braucht aber auch nicht mit Bildungsstoffen versorgt 
zu werden. Andererseits können die noch übrigbleibenden 
wenigen Wurzeln nicht so viel Nährsalzlösung zum Trieblängen- 


wachstum nach den Aesten transportieren. Das Trieblängenwachs- 


tum läßt nach und die Fruchtknospenausbildung nimmt zu. 


Kann man nicht die Wurzeln kürzen, so schlägt man einen an- 
deren Weg ein. Wir legen um den Baumstamm oder um einzelne 
Aeste eine Drahtschlinge. Sie schnürt bis zum gewissen Grade 
die Krone von dem Unterteil ab und unterbindet somit den rück- 
wärtigen Strom des Saftes zur Wurzel. Die Bildungsstoffe stauen 
sich über‘\der Aal wah Das Längenwachstum der Triebe 
läßt nach; die Kurztriebbildung setzt ein. 


Es gibt Obstbäume, die wohl geringen Blütenansatz zeigen, aber 
keine Früchte bringen. Drosselt man solchen Bäumen den Saft- 
strom, so wird auch der geringe Blütenansatz in Früchte um- 
gewandelt. 


Das Anlegen. der Drahtabschnürung erfolgt im Mai, Juni. Die 
Drahtschlingen müssen wir im Juli oder August lockern oder be- 
seitigen. Vergaßen wir zu lockern, so wird im Spätsommer das 
Blattwerk früher gelb. Wir brauchen nicht in Sorge zu sein, daß 
der Baum abstirbt, sorgen nur dafür, daß die oft eingewachsene 
Drahtschlinge entfernt wird. 

Um das Einwachsen zu verhindern, können wir unter den Draht 
einen Blechstreifen legen oder einen sogenannten Fruchtgürtel 
anwenden. 

Auf diese Weise kann man manchen faulen Träger zwingen, 
Früchte zu tragen, vorausgesetzt, daß eine harmonische Ernährung 
gesichert ist. Walter Jaentsch, Güstrow 


Der Obstbau in windreichen Lagen 


Verhältnisse nicht. Dank der immer trockenen Luft ist auch, 
trotz der günstigen Verhältnisse des Sporenübertragens durch 
den Wind, die Schorfgefahr nicht so erheblich wie in Gebieten 
mit feuchter Luft. K.M. 


Der Schnitt auf Astring 


Der Schnitt über dem Astring ist eine der wichtigsten Arbeiten, 
Der Astring und sein Gefüge muß auch beim Schnitt an Jung- 


bäumen beachtet werden. Erfolgt der Schnitt des Triebes über 


dem Wulst mit dem Knospenlager, so bleibt er erhalten, wird 
jedoch unter dem Astring geschnitten, so wird hier nie mehr ein 
Trieb entstehen. Noch im späteren Alter eines Baumes muß 
der Astring erhalten bleiben. Bei Verjügungsarbeiten an einem 
Baum ist er besonders zu beachten. Das Abschneiden starker 
Aeste muß über einer Astbasis erfolgen. Hier entwickeln sich die 
stärksten Triebe, die zum Aufbau der neuen Baumkrone dienen. 
Auch Veredlungen, die in unmittelbarer Nähe solcher Astringe 
gesetzt werden, haben den besten Erfolg; denn aus dem reichen 


Reservestofflager der wulstigen Zellgebilde ist die Ernährung | 


der aufgesetzten Edelreiser besonders gut. Das Anwachsen und 
die Fortentwicklung der Triebe aus den Edelreisern wird auch 
in den nächsten Jahren begünstigt. 


Anders ist die Beschaffenheit des Astringes bei den Steinobst- 
gehölzen. Die innere Ausstattung ist wohl dieselbe wie beim 
Kernobst, doch sind an wüchsigen Steinobstgehölzen am Astring 
ein oder zwei Knospen so weit vorgebildet, daß die weit leichter 
und schneller zum Austrieb kommen, als die schlafenden Knospen 
am Astring des Kernobstes. Sie können sich auch ohne Schnitt 
auf Astring entwickeln. TiN; 


Dichte Pappelpflanzungen brechen die Kraft des Windes und schützen 


die Obstanlage gegen mannigfaltige Schäden. 


Lichtb.: Maurer (2) ° 


Azaleen im Frühlingsgarten 


Freilandazaleen gehören mit ihren leuchtfarbenen 
Blüten zu den schönsten und auffälligsten Blüten- 
gehölzen des Frühjahrs. Wird bei der Pflanzung 
nur einigermaßen ihren Bodenansprüchen Rech- 
nung getragen, die Erde durch Moorerde oder 
Torfmull etwas verbessert und ist der Standort 
nicht so sonnig und zu trocken, dann gedeihen 
auch diese als anspruchsvoll und empfindlich ver- 
schrienen Gehölze gut. Allerdings wollen sie, 
einmal gepflanzt, längere Zeit in Ruhe gelassen 
werden. Trotzdem sie recht gut Erdballen halten, 
kann man nicht mit ihnen im Garten umherziehen. 


Alle Freilandazaleen werden heute botanisch rich- 
tig unter Rhododendron geführt. Als ersten Blüher 
unter den Freilandazaleen wollen wir uns Rho- 
dodendron vaseyi, eine aus Amerika stammende 
Art, herausgreifen. Sie ist regelmäßig schon An- 
fang bis Mitte April mit ihren zartrosa gefärbten 
Blüten, die weit vor dem Laubaustrieb erscheinen, 
zur Stelle. Ihr Blüteninneres ist dunkelrot gefärbt 
und hebt sich sehr wirkungsvoll ab. Diese Art 
ist im allgemeinen recht schnellwüchsig und kann 
im Garten leicht bis über 2 m Höhe erreichen. In 
der Blüte schließt unmittelbar an Rhododendron 
schlippenbachii, eine ostasiatische Art mit etwas 
dichterem kompakterem Wuchs und viel schöneren 
| und größeren Blüten von einer prächtigen reinrosa 
Farbe. Innen sind die in dichten Büscheln stehenden Blüten von Rhododendron schlippenbachii zeigt zudem noch eine sehr 
braun punktiert. Beide Arten sind völlig winterfest und haben haltbare und intensive orangegelbe Herbstfarbe. 
en ungünstigen Plätzen im Laufe der letzten Winter kaum Recht schön ist auch Rhododendron yunnan£nse, eine ebenfalls 

‘ } Maler ; ich ostasiatische Art mit derben halb immergrünen Blättern und. 
Man muß sich wirklich wundern, warum beide so wenig in reinrosa gefärbten Blüten, die im Innern dunkel gefleckt sind. 
unseren Gärten verbreitet sind. Das hübsche rhombische Laub Auch diese Art wächst verhältnismäßig gedrungen, kann aber 
im. Laufe der Jahre doch die 150-cm-Grenze erreichen. Die { 
Blüten erscheinen gewöhnlich erst ab Mitte Mai, also zu einer 
Zeit, wo es im Garten allerhand andere Blumen gibt. 


Rhododendron vaseVi ist eine frühblühende Art unter den Freilandazaleen (links), an 
ihre Blütezeit schließt sich Rhododendron schlippenbachii (rechts) an. Miite: Spät 
blüht Rhododendron occidentäle in zartrosa Farbe. Lichtbilder: Heydenreich (5) | 


Nicht überall hart, aber doch im Holz genügend winterfest hat 

sich Rhododendron occidentäle erwiesen, eine amerikanische, 

mehr breitbuschig wachsende Art, die sich durch zwar kleine sl 
und zierlich gebaute, dafür aber prächtig duftende Blüten von | 
reinweißer bis zartrosa Farbe auszeichnet. Die Blüte beginnt 

meist erst in der letzten Maiwoche und zieht sich bis Mitte 

Juni, oft auch noch länger, hin. Wir haben es hier also mit 

einer recht spätblühenden Freilandazalee zu tun. 


Alle die genannten Arten wollen mehr halbschattig als sonnig 
im Garten stehen. Damit sie sich gut entwickeln können, müssen 
wir sie recht locker pflanzen, denn nur Pflanzen, die sich jahre- 
lang allseitig frei und ungehindert entfalten konnten, zeigen 
ihre volle und so eindringliche Schönheit. Eine immergrüne 
Bodendecke, wie sie uns flachwurzelnde Bodendeckpflanzen wie 
Pachysändra oder Waldsteinia liefern, ist ihnen besonders dien- Al 
lich. Hier tritt auch die Schönheit ihrer Blüten wirksam hervor. a 
Wer sie erst einmal im Verlaufe mehrerer Jahre kennengelernt 
hat, der wird sie bestimmt im Frühjahrsgarten nicht mehr 
missen mögen. Karl Heydenreich, Berlin 


Zwei schöne Gänsekressen blühen in unserem Steingarten 


Gänsekressen gehören zu den dankbarsten Wie alle Gänsekressen sind die Blüten stark 
und zeitigsten Frühlingsblühern. Die Züch- honigend und werden von Bienen und 
tung hat sich dieser Pflanzenarten angenom- Schmetterlingen eifrigst besucht. 

men und schöne rosablühende Gänsekressen- Noch eine andere Gänsekressenart, Arabis 
formen erzielt. Das gilt besonders für procürrens, habe ich im Laufe der letzten 
Ärabis alpina Rosabella, die sich überall Jahre besonders schätzen und achten ge- 
bestens bewährt hat. Ueber vier Jahre steht jernt (Bild rechts unten). Im Gegensatz zu an- 
diese schöne Staude schon auf der Trocken- deren Gänsekressen besitzt Arabis procür- 


mauerterrasse an der Südwestseite meines 
Hauses in sandigtrockenem Boden. Gewiß, 
ein allzu starker Wachser ist sie nicht, das 
einstmals 10 cm Durchmesser große Pflänz- 
chen hat sich heute nach über vierjährigem 
Wachstum zu einer Fläche von annähernd 
a m? entwickelt. Ihre nur mittelgroßen 
graugrünen Blattrosetten liegen dicht dem 
Erdboden auf. Der besondere Vorteil ist, 
daß die Polster nicht in der Mitte auskahlen. 
Die Blüte, die je nach Witterung etwa Mitte 
April einsetzt und sich wie bei allen an- 


deren Frühlingsblühern ebenfalls witterungs- 


bedingt über drei Wochen hinzieht, ist 
immer ein Ereignis für sich. Die Einzel- 
blüten sind verhältnismäßig groß und gut 
gebaut, wie aus dem Bild rechts oben er- 
sichtlich ist. Ihre Farbe ist ein sehr ange- 
nehmes kräftiges Rosa, das mit dem Ab- 
blühen kaum verblaßt oder häßlich wird. 


rens immergrüne frisch dunkelgrüne kleine 
Blättchen, sie wird in den kleinen ausläufer- 
treibenden Blattrosetten höchstens bis zu 
3 cm hoch und bildet, ganz dicht und fest 
dem Erdboden aufliegend, dauerhafte gute 
und dichte Flächen, die auch außerhalb der 
Blütezeit im Steingarten oder an anderen 
Stellen ihren Eindruck nicht verfehlen und 
im Winter in ihrem frischen Grün besonders 
wirksam erscheinen. Die duftigen kleinen 
Blüten öffnen sich ebenfalls ab Mitte April 
auf bis zu 25 cm hohen dünnen Stielen in 
großer Anzahl. Es ist hier weniger die Ein- 
zelblüte als das schneeige, schaumweiße 
Blütengerinnsel, das uns hier so eindrucks- 
voll wie selten bei einer Steingartenstaude 
entgegentritt. Mit Aubrietienpolstern, G&eum 
borisii, zusammengepflanzt, ergeben sich 
sehr nachhaltig. schöne Farbenzusammen- 
klänge. %.rH, 
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Unsere Leser haben das Wort 


Nützlich oder schädlich 


Wir. sind gewöhnt, die Tiere und Pflanzen, 
ja das Gesamtleben der Natur als nützlich 
oder schädlich zu beurteilen und danach 
auch zu richten. Aber ist es nicht einseitig, 
ja widerbiologisch? — Diese Gedanken ka- 
men mir, als ich in meinem Garten das 
Treiben der Meisen Sommer und Winter 
beobachtete. Ich fütterte sie, als Schnee 
lag, gab ihnen Nistgelegenheit und erwar- 
tete nun, daß sie das alles dankbar durch 
nützliche Arbeit anerkennen würden. Wie 
konnte ich aber so etwas verlangen? Wohl 
suchten sie eifrig an meinen Obstbäumen 


‚„ Tag um Tag die Insekten, wie war ich aber 


erstaunt, ja anfangs enttäuscht, als sie im 
Sommer auch die reifenden Birnen aufsuch- 
ten und fast in jede Frucht in der Nähe des 
Stiels ein Loch pickten. Die Ameisen haben 
dann ihr Werk fortgesetzt. Vielleicht hätte 
der und jener Gartenfreund erzürnt die 
Meisen aus seinem Garten gejagt, -wäre 
ihm das zugestoßen, Aber, lieber Garten- 
freund, dürfen wir in 
diesem Falle ungerecht 
werden? Nicht die Mei- 
sen sind letzten Endes 
die Uebeltäter, sondern 
unsere Auffassung über 
‚Nutz’ und Schaden hat 
uns wieder einmal ge- 
höriggenarrt. Wirsahen 
die Meisen zu sehr mit 
menschlichen Augen an 
und trugen den Wunsch 
in uns, sie möchten 
nützlich sein, . das heißt 
nur das tun, was uns 
allein zum Nutzen ge- 
reicht. Dr. Th. L, 


Kleine oder große 
Salatpflanzen! 


Soll man große oder 
kleine Salatpflanzen be- 
vorzugen? Die Garten- 
erfahrung lehrt, im 
Frühjahr 


nehmen, die wider- 
standsfähiger als die 
kleinen Pflanzen besonders gegen Wit- 
terungseinflüsse und Schneckenfraß sind. 
In heißen und trockenen Sommerwochen 
empfiehlt es sich, kleine aber gut ent- 
wickelte Salatpflanzen zu setzen, die bei 


große und Sind deine Kannen auch so aufge- 
kräftige Pflanzen zu hoben? Nur eine guie Behandlung 
verleiht ihnen lange Haltbarkeit 


trockenem Sonnenwetter 
leichter anwurzeln und nicht 
schlapp werden. Nur 'die 
kräftigsten Pflanzen mit 4 bis 
5 Blättern bilden große Köpfe 
und bringen uns eine gute 
Ernte. L Schmidt 


Vorsicht beim Spreizen 
unserer Obstbaumäste 


Das Spreizen der Aeste bei 
allen Obstbaumformen wird 
in letzter Zeit immer mehr 
angewendet. Um gewisse 
Aeste in einen weiteren Ab- 


stand voneinander zu brin- ‚Eine letzte Mahnung geht an den Säumigen, schnell noch den 
gen, spreizt man diese — Komposthaufen umzusetzen. Unser Kompost ist heute der un- 


meist wird ein Holunderholz entbehrliche Nährstoffspender. 


dazu genommen — aus- 

einander. Oft sind jedoch d’e Spitzen der 
Spreizen zu stark und die beiden Enden 
üben einen ziemlich heftigen Rindendruck 
auf die gespreizten Astteile aus, so daß je 
nach der Aststellung 
und dem Weachstums- 
trieb verschieden tiefe 
Einschnitte entstehen. 
An Steinobstbäumen 
kann dann leicht der 
lästige Gummifluß und 
an Apfelbäumen der 
Krebs entstehen. Um 
diesen Krankheitserre- 
gern keinen Eingang zu 
verschaffen, müssen wir 
bei dieser Arbeit ganz 
besonders vorsichtig 
sein und die Spreiz- 
hölzer des öfteren un- 
tersuchen, um etwaige 
Einschnürungen oder 
sich bildende Druck- 
stellen beizeiten zu ver- 
hindern. Schmidt 


Warum wintert 
unser Spinat aus? 


Durch das Auswintern 
des Spinats gehen wert- 
volle Gemüsemengen 
verloren. Die Ursache 
ist meist in einer zu frühen Aussaat zu 
suchen, die oft.schon Anfang bis Mitte 
August geschieht. Die Pflanzen kommen 
dann zu groß oder zu mastig in den Winter. 
Auch bei zu später Aussaat kommt es vor, 


Lichtb.: Schmidt-Theile (2) 


daß der Spinat auswintert. Die beste Zeit 
zur Aussaat des Winterspinats ist Anfang 
bis Mitte September. Er’geht dann noch bis 
Ende des Monats auf, bleibt gedrungen, die 
einzelnen Pflanzen können sich gut be- 
stocken und werden auch widerstandsfähig 
gegen Frost. Im Spätherbst sollen die Spi- 
natpflanzen nicht mehr gedüngt werden, da 
sie sich sonst zu üppig entwickeln. Erst 
im zeitigen Frühjahr hilft man mit einigen 
Dunggüssen nach. A.Schröder 


Doppelte Bohnenernte 


Im Spätsommer des letzten Jahres war das 
Futter für meine Kaninchen ‘im Garten 
knapp geworden. Da die Bohnen auch 
unter der herrschenden Dürre gelitten hat- 
ten und keinesfalls’ aussahen, als ob sie 
sich wieder erholten, schnitt ich das Kraut 
als Futter ab. Nur 10 cm lange Stummel 
ließ ich stehen; sie wollte ich im Herbst 
mit untergraben, um die Knöllchenbakte- 
rien im Boden zu behalten. Nach einem 
eindringlichen Regen bildeten aber die 
Stummel Blätter und bald auch viele Blü- 
ten, so daß ich eine weitere Ernte einheim- 
sen konnte, Dr. Th. Leipart, Berlin. 


Es kommt oft vor, daß Wildkaninchen die 
Buschbohnenbeete aufsuchen und das Kraut 
bis auf einen kurzen Stummel abfressen. 
Wie die Beobachtung lehrt und auch durch 
die obige Schilderung bestätigt wird, bilden 
sich aus den Stummeln Blätter und Blüten. 
Wenn auch die Ernte etwas verzögert wird, 
so braucht der Gartenfreund die Stummel 
nicht zu entfernen oder gar nochmals Boh- 
nen zu legen. I. 


Spargelbau nach biologischen Grundsätzen 


beachten. 


FREE ME SEn gl = VE 


Ein Zufall brachte mir die Erkenntnis, daß wir den Spargel eigentlich 
gegen seine natürlichen Lebensgesetze anlegen. Vor sechs Jahren säte 
[a ich Spargel aus, um Jung- 
pflanzen zu ziehen. Nur ein 
Samenkorn entwickelte sich 
zu einer Pflanze. Weil sie 
allein stand, beachtete ich sie 
nicht. Sie wuchs trotzdem 
sehr kräftig. Nach drei Jah- 
ren häufelte ich sie an und 
erntete. So tat ich es alle 
Jahre und stach von dieser 
einen Pflanze'2 kg Stangen, 
obgleich der Boden schlech- 
ter Muschelkalk war, Ein an- 
derer Gartenfreund, der in 
gleicher Weise Spargel an- 
legte, berichtete mir, daß er 
von. einer Pflanze, die in 
gutem Gartenboden wuchs, 
4 kg Spargel erntete, 


Warum sind die Erträge bei 
diesen Pflanzen höher als bei 
denen in der allgemein be- 
kannten Anlage, in welcher 
der Durchschnittsertrag einer 
Pflanze "/z kg beträgt? 


Betrachten wir uns einmal 
die altgewohnte Pflanzweise. 
Lichtbild: Hoeckel Bei ihr pflanzen wir etwa 


Eine von der Erde entblößte Spargel- 
pflanze zeigt den dichten Stand der 
Sprosse. Das ist beim nachträglichen 
Umgraben der Anlage im Frühjahr zu 
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30 cm tief. Der Untergrund ist nicht so fruchtbar, weil ihm die 
Bodenbakterien fehlen. Diese aber beeinflussen wiederum das Wachs- 
tum der Wuzeln und die Nährstoffaufnahme. Die Pflanze verliert einen 
Teil ihrer natürlichen Triebkraft und ist in ihrem Wachstum gehemmt. 
Da der Spargel ein sehr ausgedehntes Wurzelbereich hat, sind auch 
die Spargelpflanzen in einer Anlage gezwungen, sich gegenseitig einen 
Teil der Nahrung wegzunehmen, zumal dann, wenn die Reihen zu eng 
gepflanzt werden. 

Neben der Pflanzweise sind auch die Pflanzen selbst für den Ertrag 
entscheidend. Wie schon Johannes Boettner im „Gartenbuch für An- 
fänger‘' riet, die Pflanzen mit Staubblüten denen mit Stempelblüten vor- 
zuziehen, so beobachtete ich auch, daß jene mit Staubblüten höhere 
Erträge bringen, dieweil die anderen viele Nährstoffe für die Bildung 
des Samens den Pflanzen entziehen. Die Nährstoffe gehen aber den 
neuen Spargelknospen verloren, so daß sich im nächsten Jahr geringere 
Stangen bilden. Ich habe mich der kleinen Mühe unterzogen und stets 
die nährstoffzehrenden Samen an den Pflanzen entfernt. 


Aus den Fehlern des allgemeinen Spargelanbaues habe ich nun meinen 
Nutzen gezogen. Damit die Wurzeln genügend Nährstoffe enthalten, 
setze ich jede Pflanze 2'/2 m auseinander, und zwar nur in eine Reihe 
von 50 m Länge, Ich pflanze nicht, sondern säe im Frühjahr 4—6 
Samenkörner und kennzeichne die Saatstelle mit einem Holzstab. Im 
ersten Jahr lasse ich die Pflanzen unbeeinflußt wachsen. Im zweiten 
Jahr zeigen sich an ihnen Blüten; hier suche ich die beste Pflanze mit 
Staubblüten aus und entferne die anderen. Dabei reiße ich die Pflanze 
nicht heraus, sondern schneide sie dicht über dem Boden ab, um die 
Wurzeln der stehengebliebenen Pflanzen nicht zu stören, 


Die Ernte beginnt im vierten Jahr, im Frühjahr häufele ich die Pflanze 


'an wie die in der Spargelanlage und behandle sie auch in gleicher 


Weise wie diese, Hildebrand, Langensalza 


Wir gehen verlorene Schätze suchen 


Alljährlich, wenn es an den Rainen und 
Feldrändern zu grünen beginnt, ergeht an 
uns Hausfrauen die Mahnung, an die Wild- 
gemüse und -salate zu denken. Wie be- 
dauerlich, daß wir erst gemahnt werden 
müssen. Leider ist uns so vieles, das un- 
seren Müttern noch so selbstverständlich 
war, verlorengegangen,. Wie in vielen 
Dingen unseres täglichen Lebens und in 
unserer Auffassung es sich zeigt, daß wir 
dem natürlichen und damit gesunden Leben 
entrückt sind, so auch in unserer Er- 
nährung. 


Wir sind heute auf dem Weg, viele ver- 
lorengegangene Schätze neu zu heben. Wir 
wissen heute, daß in die Hand der Mutter 
und Frau die Gesundheit und das Wohl- 
ergehen der Kinder gelegt ist. Wir haben 
eine riesengroße Pflicht dadurch für unser 
Volk zu tragen und zu erfüllen. Wir 
wissen, daß der innere Wert der Erzeug- 
nisse, die wir in unserer Küche verwenden, 
allein nur ausschlaggebend ist bei der 
Wahl und nicht, wie es ehedem war, die 
äußere Aufmachung. Wir haben gelernt, 
die Gewürzkräuter im Garten anzubauen 


und zu verwerten und haben selbst erfah- 
ren, daß sie mit ihrer Würze dem Körper 
dienlicher sind als die früher noch begehr- 
ten fremdländischen. Wir haben den Tee 
aus deutschen Pflanzen schätzen gelernt 
und werden auch all die verlorenen 
Schätze finden, die an den Rainen grünen. 


Es darf keine Unbequemlichkeit geben, 
wenn es heißt, für die Gesundheit unserer 
Kinder zu sorgen. Das Suchen ist auch gar 
nicht so schwierig, wie es erscheinen mag, 
oft steht der schönste Salat dicht am Zaun 
unseres Gartens. Ja, im Garten selbst fin- 
den wir manchen guten, wenn auch dort 
ungern gesehenen Bekannten. 


. Nicht allein, daß die Wildpflanzen will- 


kommen sind zum Ueberwinden der Ge- 
müselücke, sie sind wegen ihres Vitamin- 
gehalts sowie der Aufbau- und Wirkstoffe 
auch wertvoll. Mit ihnen überwinden wir 
die bekannte Frühjahrsmüdigkeit. 


Ratsam ist es, nicht nur eine Art zu sam- 
meln und daraus Gemüse oder Salat zu be- 
reiten, sondern recht viele Pflanzenarten. 
Wenn wir sammeln, werden wir erkennen, 
daß viele Arten dicht beieinander stehen, 
und es viel schneller geht, mehrere Arten 


als eine nur zu suchen, Durch das Ver- 


mischen wird auch das’ Gemüse wie der 
Salat im Geschmack verbessert, während 
von einer Art allein oft ihr ausgeprägter 
Geschmack diesen und jenen abschreckt. 
Vorteilhaft ist, die Wildpflanzen möglichst 


. als Salat zubereitet zu essen, um keine Ver- 


luste an Wirkstoffen zu haben. 


' Als Gemüse, das wie Spinat zubereitet wird 
und diesem im Geschmack kaum nachsteht, _ 


können Löwenzahn, Sauerampfer, Brenn- 
nessel, Giersch, Wegerich, Schafgarbe und 


Sumpfdotterblätter gesammelt werden. Die 
Blätter putzen wir säuberlich, damit nicht 
Insekten oder faulige Pflanzenteile da- 
zwischen bleiben. 


Wertvoll sind viele Kräuter für Brotbelag, 
von denen folgende gern verwendet wer- 
den: Brunnenkresse, Blattrosetten vom 
Gänseblümchen und Hirtentäschel, Frauen- 
mantel, Huflattich, Löwenzahn, Lungen- 
kraut, Schafgarbe, Vogelmiere und Thymian. 


Bei dem Sammeln der Kräuter achten wir 
darauf, daß besonders die zarten Triebe 
und Blättchen in den Korb wandern. Beim 
Suchen sind besonders die Kinder begei- 
sterte Helfer, die erfreut über den Früh- 
lingsspaziergang sind, auf dem es so oft 
recht Staunenswertes zu sehen gibt. Auf 
diesen Gängen bereichern sie ihr natur- 
kundliches Wissen, und unsere Mädel wer- 
den später selbst einmal in den Frühling 
laufen, um Wildgemüse zu suchen. al 


Achtet auf eure Vorräte! 


Der Winter ist gnädig gewesen, Wir haben 
im Herbst so manchen Schutz im Keller an- 


Wegerich, ein gutes Wildgemüse 


Ueberall an Wegen, Wiesen, Mauern und 
Zäunen, selbst auf dem dürrsten, härtesten 
Boden, macht sich diese Pflanze breit, die des- 
halb auch im Volksmund „Wegebreit" ge- 
nannt wird. 
liefern oft schon im März ein gesundes und 
schmackhaftes Gemüse. 


Die jungen, saftigen Blätter 


Auch eine gute Suppe liefern feingehackte 
Wegerichblätter, von denen 200 g in 20 g 
Fett angedünstet und mit 1 ] heißer Brühe 
aufgefüllt werden. 30 bis 40 g Mehl verquirlt 
man dann in % 1 — etwa einer Tasse — süßer 
oder saurer entrahmter Frischmilch und gibt 
es an die Suppe, die aufgekocht und mit 
einer Prise Salz gewürzt wird. 
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gebracht, um keine Verluste durch Frost 
zu erleiden. Der Schutz ist aber bei mildem 
Wetter gefährlich. Wir wissen, daß unsere 
Gemüsevorräte auch wärmeempfindlich 
sind. 


Bedenken wir einmal, daß es lebende 
Pflanzenteile sind. Wenn es warm wird, 
dann regen sich die Kartoffeln und bilden 
Keime, die Mohrrüben setzen Nährstoffe 
‚in der Wurzel um, wodurch ihr Trieb an- 
geregt wird. Die Roten Rüben welken, weil 
der Wasserverlust größer wird. Kurzum, im 


Die täglichen Arbeiten En Stall und Hof bis Mitte April 


Hühner 


Im Laufe des Monats März setzen wir Glucken 
der schweren Rassen, sofern eine Verjüngung 
des Tierbestandes notwendig ist. Vor allem ist 
auch zu überlegen, ob die für eine gesunde 
Aufzucht der Kücken erforderlichen Futter- 
mengen beschafft werden können. Bruteier nur 
von solchen Hennen nehmen, die im vergange- 
nen Jahr zufriedenstellend gelegt haben. Aber 


“auch der Hahn muß von leistungsfähigen Eltern- 


tieren abstammen, da er ja seine guten und 
schlechten Eigenschaften auf die gesamte Nach- 
zucht vererbt. Reichlich Grünfutter, wie Grün- 
kohl, Rüben- und Möhrenschnitzel, ist erforder- 
lich, wenn gute Bruterfolge erzielt werden 
sollen. Der Kückenaufzuchtstall wird gründlich 
gesäubert, der Auslauf umgegraben, Sobald es 
die Witterung erlaubt, säen wir im Garten 
Kresse und Salat, um zeitig frisches Grün für 
die Kücken zu haben. Ställe an sonnigen Tagen 
gut durchlüften, damit die Winterfeuchtigkeit 
auszieht. 


Kaninchen 


Alle Althäsinnen. die nicht mehr zur Zucht 
geeignet sind, und die überzähligen Jungtiere 


Der Erdäpfelschober schmeckt gut zu Sauer- 


milch. Lichtbild: Schmidt-Theile 


Keller und im Einschlag regt sich das Le- 
ben; je mehr Wärme vorhanden ist, um so 
tätiger ist es. 


So müssen wir den Spieß umdrehen und 
statt der Kälte die Wärme bekämpfen. Die 
Kellerfenster öffhen wir und lassen sie 
selbst bei leichten Frostgraden offen. d. 


Erdäpfelschober mit Sauermilch 


Zutaten: 1.kg rohe geschälte Kartoffeln, 
%% kg gekochte Kartoffeln, zwei Semmeln, 
eine kleine Zwiebel, eine Knoblauchzehe, 
40 g Fett, zwei Eßlöffel gewiegte Frühlings- 
kräuter oder Majoran, einen Kaffeelöffel 
Salz. Die Kartoffeln werden gerieben, das 
Wasser durch Neigen der Schüssel so gut 
wie möglich entfernt. Zu dieser weichen 
Masse gibt man die gekochten geriebenen 
Kartoffeln, die gewürfelte, in Fett geröstete 
Zwiebel, den geriebenen Knoblauch, Salz, 
Kümmel und Kräuter, mischt gut durch. 
Dann streicht man die Masse in eine ge- 
strichene Pfanne oder Backform etwa dau- 
mendick ein und bäckt etwa 40 bis 50 Mi- 
nuten. Man bringt den Erdäpfelschober in 
einer Form auf den Tisch, schneidet ihn in 
Stücke auf und kann dazu ersten Salat 
geben. Schmidt-Theile, Leipzig 


werden im Laufe des Monats abgeschlachtet; 
sie weiterzufüttern ist unwirtschaftlich, auch 
die Felle verlieren durch die Haarung an Wert. 
Sind schon Jungtiere vorhanden, so ist reich- 
lich Einstreu zu geben, damit sie bei eintreten- 
dem Frostwetter nicht erfrieren. Alle zur Zucht 
vorgesehenen Häsinnen müssen jetzt gedeckt 
werden. Die Zuchtställe dürfen nicht zu klein 
gehalten werden. Die Mindestbodenfläche soll 
bei den Mittelrassen 0,75 bis 1 m? betragen. 
Ställe immer trocken und sauber halten, um 
Erkrankungen zu verhüten. 


Ziegen 
Bei unzweckmäßigen Ställen besteht oft die 
Gefahr, daß die Ziegen an der Maul- und 


Klauenseuche erkranken. Am Maul zeigen sich 


Bläschen und behindern die Tiere beim Fressen. 
An’ den Klauen entstehen Schwellungen, die in 


Bläschen übergehen, platzen und einen wässe-. 
rigen Inhalt entleeren. Befallene Tiere müssen 


sofort isoliert werden, da die Krankheit sehr 
ansteckend ist. Das Auftreten der Maul- und 
Klauenseuche ist der Polizeibehörde sofort mit- 
zuteilen. Von dem Stall sind Besucher fernzu- 
halten, damit die Krankheitskeime nicht ver- 
schleppt werden 


25 


u * 
ee Meere I A 
Ar ee nn Se 


le 


Be 


= 


Seren 


Et 
er 


En 
7 = re ; 


En = 


Karl Foerster 70 Jahre- 


Wem von uns Gartenfreunden wäre Karl 


Foerster nicht bekannt, Die einen schätzen’ 


ihn. als Gartenschriftsteller durch seine 
Bücher „Glücklich durchbrochenes Schwei- 
gen” und „Garten als Zauberschlüssel‘. 
Viele lasen begeistert seine Fachbücher 
„Auf Europas Zinnen“, „Blütengarten der 
Zukunft”, „Staudenbilderbuch”, „Steingar- 
ten der sieben Jahreszeiten‘; andere ken- 
nen ihn durch seine Veröffentlichungen in 
der früheren „Gartenschönheit‘ und „Kla- 
sings Monatsheften“. ‘Gern liest jeder in 
seinen schönen Gartenkatalogen, wobei in 
jedem der Wunsch laut wird, die Stätte 
aufzusuchen, wo Karl Foerster schafft, um 
mit ihm einmal persönlich über den Garten 
und dessen Welt zu plaudern. Wer auch 
nur wenige Stunden mit diesem begeister- 
ten Gärtner zusammen war, kehrte mit rei- 
chen Gedanken heim in den Alltag. 


Am 9. März feierte dieser große Gärtner, 
Pflanzenzüchter und philosophische Natur- 
freund seinen 70. Geburtstag. Der Tag ver- 
anlaßt uns, Karl Foersters Verdienste um 
die Gartenkultur und die Welt der Garten- 
pflanzen und damit für die Gärtnerei zu 
würdigen. Nicht etwa, weil er Stauden 
züchtete oder zahlreiche Sorten dem Gar- 
tenmenschen näher brachte, nein, seine 
Art, die Pflanze uns allen als Erlebnis im 
Garten werden zu lassen, das hat ihn zu 
dem von vielen verehrten Gärtner erhoben. 
Jeder Pflanze, jeder Sorte Eigenart suchte 
er lebendig zu schildern. Damit entfachte 
er oft in uns die Liebe zu bisher unschein- 


baren Pflanzen, Aber nicht allein das, er 'p 


machte uns im Garten wieder sehend. Wir 
erlebten wieder die Pflanze und die Arbeit 
am Garten. Wie viele hat er durch seine 
unermüdliche Arbeit für den Garten und 
den Dienst an der Erde gewonnen, Als ein 
guter Gärtner hat er sich als Züchter und 
Schriftsteller, als Mensch und Naturfreund 
mit allem Eifer für die Welt des Gartens ein- 
gesetzt, unerschütterlich trotz mancher 
Gegnerschaft. 

Er war ein Schüler Willi Langes, der als 


Lehrer an der Lehr- und Forschungsanstalt 
für Gartenbau in Dahlem die naturgemäße 


Pflanzung gegenüber starrgebundener Ge- 
staltung des Gartens vertrat. Die Natur war 
das Vorbild. Karl Foerster mit seiner na- 
turnahen Auffassung lebte sich begeistert 
in die Lehre Willi Langes hinein, und baute 
sie weiter aus. War bisher die Aufteilung 
des Gartens maßgebend, so schuf er jetzt 
Gärten, in denen die Pflanzen in Gemein- 
schaft lebten. 


Aus aller Herren Länder wurden neue 


Staudenarten eingeführt, auf ihren Garten- 


wert überprüft und durch zielbewußte 
Züchtung verbessert. Erst nach jahrelan- 


gem Beobachten, wobei vieles Minderwer- | 


tige ausgemerzt wurde, übergab Karl 
Foerster sie den Gartenfreunden. Seine Ar- 
beit, besonders an Rittersporn, Flox und 
Herbstchrysanthemen, ist jedem bekannt. 
Seine Gärtnerei wurde zum Sammelplatz 
begeisterter Gärtner, die in ihrem Beruf 


nicht allein Tagewerk sahen, sondern 
wahre Berufung. Eine Arbeitsgemeinschaft 
bildete sich, in der durch hohen Idealismus 
Kräfte geweckt wurden, die die Garten- 
kultur befruchteten. 


Unter Karl Foersters Leitung und in enger 
Mitarbeit vieler gärtnerischer Menschen 
entstand aus einer kleinen Gärtnerei eine 
der bekanntesten Staudengärtnereien des 
Reiches. Mit wenigen Arbeitern und einem 
Eselsgespann begann Karl Foerster 1907 in 
Westend bei Berlin. 1911 siedelte er nach 
Bornim bei Potsdam über. Manche Not und 
Sorge hatte die Zeit während des ersten 
Weltkrieges, der Inflation, der Arbeitslosig- 
keit ihm aufgebürdet. Sein Idealismus als 
Gärtner und die Treue seiner Mitarbeiter 
haben jede Schwierigkeit überwunden. 
Mit Stolz darf er auf ein Lebenswerk zu- 
rückblicken, das er sich im täglichen Rin- 
gen um die gärtnerische Erkenntnis der 
Pflanze erwarb und das mit seinem Geist 
erfüllt ist. Wir alle wünschen Karl Foerster 
noch viele Jahre ungebrochener Schaffens- 
kraft und richten eine Bitte an ihn, alle 
Erfahrungen, die er in seinem reichen 
Gärtnerleben sammelte, niederzulegen und 
als Erbe der kommenden Generation gärt- 
nerischer Menschen zu schenken. St. 


Frau Ilse Dieckmann A 


Erschüttert vernehmen wir Gärtnerinnen den 
Tod Frau Ilse Dieckmanns. Einen großen Ver- 
lust hat der Gärtnerinnenberuf erlitten. Seit 
Jahrzehnten kämpfte Frau Dieckmann für die 
berechtigte. Stellung der Gärtnerin. innerhalb 
des Gärtnerberufes und ihr mit unerbittlicher 
Zähigkeit geführter Kampf wurde durch die 
Ernennung zur Reichbeirätin für gartenbau- 
liches Frauenwesen im Reichsnährstand vor 
zwei Jahren gekrönt. 


Diese Entwicklung stellte die Berufsausbildung 
der Gärtnerin von der männlich ausgerichteten 
Ausbildung in den Betrieben zum hauswirt- 
schaftlichen Gartenbau um. Betont wurde damit 
die Frau im Beruf, deren Eigenart bewahrt 
blieb, Gleichzeitig wurde der älteren Gärtnerin 
in Beratungsstellen, im Siedlungswesen und als 
Gartenbaulehrerin neue Berufsmöglichkeiten 
geboten. 

In dieser unermüdlichen Arbeit hat Frau 
Dieckmann ihre Kräfte bis zum letzten Atem- 
zuge geopfert. Unser Dank ist, die eingeleitete 
Arbeit in ihrem Sinne fortzusetzen. F.M.v.K. 
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250—500 g Samen von Feld - Oel- 
kürbisse sucht zu kaufen Klein- 
gärtnerverein Mühle Wesseln E. V,, 
Vereinsleiter Dombrowski, Elbing, 
Nürnberger Straße 7, 


Nahrungsmittel 


weise 


einteilen! |Die Schnecke treibt wie der Dieb in 


Buchenholzteer-Oel, bestes Impräg- 


Ia Baumkitt für Wunden am Baum- 
körper noch aus Vorrat lieferbar. 
1 kg 1— RM, 5 kg 4— RM. 
Gebr. Schmidt, Hüttefabrik b. Hül- 


senbusch/Rhld, Abt.. Gartengeräte. 


Für die Winterspritzungen Schacht's 
Obstbaum-Karbolineum ‚Brunonia” 
aus Schweröl und „Pirusan'' emul- 
giert, Seit Jahrzehnten bewährt. 
Erhältlich in den Fachgeschäften, 
Rechtzeitige Beschaffung liegt in 
Ihrem eigenen Interesse. Ausführ- 
liche Druckschriften und farbigen 
Spritzkalender erhalten Sie kosten- 
los durch: F. Schacht, KG., Braun- 
schweig. 

‚Nur für große Tassen! 1 Tablette der 
Süßstoff-Saccharin-G-Packung ent- 
spricht der Süßkraft von 1V/s Stück 


Würfelzucker, also der Menge, wie 


man sie zum Süßen einer größeren 

Tasse Kaffee braucht. Und bei klei- 

neren. Tassen? Da teilt man eben 

eine Tablette und kommt dann 
auch länger mit dem heute so 

raren Süßstoff aus, Süßstoff ist im 

Rahmen der bisherigen Zuteilung 

nur beschränkt lieferbar. Deutsche 

Süßstoff - Gesellschaft m. b. H,, 

Berlin W 35, 

Suche „Handbuch der Obstkultur‘' 
von Gaucher zu kaufen. Friedr. 
Breßlein, (22) - Wuppertal -Elb., 
Kleistplatz 8, 


Gerade jetzt, wo wir nicht im| der Nacht ihr Unwesen!  „Rodax“| niermittel f, Gärtnereien, sofort ab 
Ueberfluß schwelgen können, muß| Schneckentöter tötet Schnecken] meinem Schweinsburger 'Lagerhaus 
alles vollwertig verbraucht wer-| aller Art, verfügt über eine| lieferbar, Albert Leidhold, Chem. 
den, Auch zugeteilte Eier sollten] gute Köderung, ist wetterbestän-| Produkte, Schweinsburg (Pleiße). 


nur, dann Verwendung finden, 
wenn es unbedingt nötig ist, Man- 
ches Ei in GARANTOL eingelegt, 
erfüllt zur rechten Zeit einen noch 
besseren Zweck! In GARANTOL 
halten sich Eier 1 Jahr lang! 


Backpulver sparen und doch gut 


backen — das ist heute das Kenn- 
zeichen einer guten Hausfrau, Sie 
können es, wenn Sie sich immer 
nach den „Zeitgemäßen Rezepten‘ 
von Dr. Oetker richten, Sie wer- 
den selbst feststellen, wieviel ein- 
fache, aber doch wichtige Winke 
und Kniffe die wohlausprobierten 
Rezepte enthalten. Es kommt ja 
jetzt so sehr darauf an, alle Zu- 
taten besonders gut auszunutzen 
und aus wenigem viel zu machen. 
Man muß Fett, Eier und Zucker 
durch Zutaten ersetzen, die bisher 
nur für andere Zwecke bekannt 
waren, z, B. Kartoffeln und Möh- 
ren. Sie werden staunen, welche 
Wirkungen Sie damit erzielen. 
Möhren z, B. machen den Kuchen 
saftig und helfen Zucker sparen. 
Uebrigens waren sie schon unse- 
ren Großmüttern als gute Kuchen- 
zutaten bekannt, Fragen Sie Ihre 
‚Verwandten oder Ihre Nachbarin- 
nen — die meisten backen sicher 
nach den „Zeitgemäßen Rezepten" 
von Dr. August Oetker, Bielefeld. 


Verkaufe ab hier 


dig, unbegrenzt haltbar, biologisch 
geprüft und in Wirkung unfehlbar. 
Herr Walter Kirschnick, Bautzen, 
Rietschelstraße 3, schreibt am 8. 
10. 1943 u. a.: Habe Ihren „Rodax’ 
Schneckentöter ausgelegt und da- 
mit einen großen Erfolg erzielt, 
Durch Ihr Präparat sind wir unsere 
schon lange lästige Schnecken- 
plage gänzlich los, Ich spreche 
hiermit die Zufriedenheit und 
Wirksamkeit Ihres Präparates aus. 
Herr M. Janitzek, Sagan, Bergel- 
straße 8, schreibt am 9. 7. 1943 
u, a.: Daß wir dieses Jahr die 
Plagegeister Schnecken nicht auf 


dem Kraut oder Salat im Garten] 


haben, haben wir nur Ihrem| 
" „Rodax'' Schneckentöter zu ver-| 
danken ... ‚Schützen Sie daher 


Ihre Anpflanzungen durch recht- 
zeitigen Einkauf von  „Rodax” 
Schneckentöter, ‚„Rodax'' Präparate 
sind Qualitätserzeugnisse. Erhält- 
lich im Fachhandel, Hersteller: 
P. Rodax, chem. pharm, Präparate, 
Dresden A 16/23. 


(Südsteiermark) 
Gartenfräse um 1700 RM., Garten-| 
topfpresse 300 RM., fast neu, piimal 
Ausführung. Zuschr, u. D, G. 169 
an die Geschäftsstelle Deutscher 
Garten, Frankfurt (Oder),. Oder- 
straße »+21. 


Postfach 70. 


Knochenmühle od. Knochenschneider 


kauft Heinr, Jordan, Dortmund- 


Schönau, Bergstraße 17. 


Für den Jahrgang 1943 wird dem- 


nächst eine Einbanddecke erschei- 
nen. Bei sofortiger Bestellung stellt 
sich der Preis auf 1,20 RM., zuzüg- 
lich 0,40 RM. Porto, „Deutscher 
Garten“, Frankfurt (Oder). 
Zuchthäsin D, W., gr., mit Abstam- 
mungsnachweis, zu kaufen gesucht. 
H. Gay, St. Andreasberg (Harz), 


Hinterstraße 116. 
Bernhardiner, langhaarig, Hündin, 
2 bis 4 Monate alt, mit gutem 


Stammbaum, sucht Seyer, Ostsee- 
bad Nienhagen, Kreis Rostock. 


Waschbär-Zuchtpaar zu kaufen ge- 


sucht. Zuschriften unter D. G. 168 
an die Geschäftsstelle Deutscher 
Garten, Frankfurt (Oder), Oder- 
straße 21. 


Gärtner oder Gärtnerin, in Obst- u. 


Gemüsebau erfahren, für sofort 
oder später in Dauerstellung ge- 
sucht, Lebenslauf und Zeugnis- 
abschriften an: Wilhelm Schack, 
Sielbeck-Uklei (Ostholstein). 


Hausgehilfin für Einfamilienhaushalt 


gesucht, Rudolf Hoffmann, Berlin- 
Zehlendorf - West, Hans - Knirsch- 
Weg 9. Ruf: 84.80 40. 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (3. Zt. Wehrmacht), Frankfurt/Oder — Drud und Verlag Trowigih & Sohn, Frankfurt/Oder und Berlin — Derlagsleiter: Kurt Lobfe 


Anzeigenleiter: Frig Philipp, Frankfurt/Oder — Doftfched Berlin 123006 — 
Ar. 8.130976 der Derlagsanftalt Trowigfch & Sohn, Frankfurt/Dder — 
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„Deutfcher Garten” der Derlagsanftalt Trowigich S- Sohn, Frankfurt/Oder, Wiener Poftfparkaffentonto 
Bezugspreis vierteljährlich 1.50 RM. 3391. Zuftellgeld — Gültige Anzeigenpreislifte: Ar. 6 vom 1. 2. 1940 


Deutlcher Öarten 


früher „Der praktifche Ratgeber im Dbft- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeifter 


im Garten und Kleintierhof‘‘ 


FÜHRER 
Führer, 
das Geheimnis deines Waltens 
ruht in unferer eigenen Tat. 
Du bilt wir 
und wir find du. 
Alle Worte, die du findelt, 
find von unlerm Mund genommen, 
denn du laglt es, 
was wir glauben. 
Und du bilt ee, 
der dem Leben 
feine Form lo 
füglam prägt, 
daß mit glückhafter Gewißheit 
fie wie Gottes weiter Mantel, 
heimgefunden, 
uns umbegt. 


FEED EEE MORE HN 


Der langersehnte Frühling hält seinen Einzug. 
Nicht allein wir in der Heimat freuen uns über 
die ersten Blüten im Garten, sondern auch 
unsere Soldaten. Sie erleben den Frühling vom 


59. Jahrgang / April 1944 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt/O., 
Berlin und Posen 


Postverlagsort 
Frankfurt/Oder 


zeiligen Februar bis zum Juni hinein vom Mittelmeer bis zum Nordkap. Sie haben die uns Deuischen eigene Liebe zur Natur auch während des 


harten Kampfes nicht verloren, und viele von ihnen haben in härtesten Stunden Kraft in der Natur gefunden. 


Lichtbild: Steinhaus 


Vom Sumpferz und seiner seltsamen Erzeugerin 


Unter den Föhren rieselte vor vielen Jahren ein kleiner 
Bach hervor, schmal, dünn, ohne starkes Gefälle. Er 
rieselte so leise, daß er keinen Laut von sich gab. Nicht 
einmal im Frühjahr schwoll er merklich an, wenn die 
sumpfige Wiese, in die er hineinströmte, aufgequollen wie 
ein nasser Schwamm, schwarz und tückisch im Licht lag. 


Es war sehr einsam um den kleinen Bach. Nur vor 
vielen Jahrhunderten kamen einmal Knechte mit Schurz- 
fellen und Lederwämsen, die fingen auf Befehl ihres 
Meisters dort, wo es in die Wiese hinunterging, zu graben 
an. Sie hoben feste Schollen, dunkelbraun und ockergelb, 
genau so ockergelb, wie der Bachgrund war. Es sah aus 
wie Schlacken, was sie da aus dem Boden herausholten, 
löcherig, knollig und dann wieder erdig. Als sie genug 
aufgehäuft hatten, legten sie es in Körbe, und die wurden 
ein paar schweren Saumpferden auf den Rücken gebunden. 


Ein paar Jahrzehnte wiederholte sich das. Aber die 
Schollen wurden immer weniger, schwarzbraune Lachen 
quollen aus der Tiefe des nassen Moorgrundes herauf und 
gleißten sonderbar schillernd mit Regenbogenfarben. Und 
einmal sagte der Begleiter: „Wir werden uns eine andere 


f 


Stelle suchen müssen. Hier ist kein Sumpferz mehr. Es 
wächst gar langsam nach, und wir haben jetzt alles ge- 
holt. Nur für des Herrn Grafen feines Kettenhemd will ich 
im Sommer noch einmal herüberschauen.” — 


Weit unter der Grenze, die dem menschlichen Auge ge- 
zogen ist, lebte hier ein Leben, das sich seit der Urzeit der 
‚Erde nicht mehr geändert hatte. Es war ein Leben in zier- 
lichsten Formen, und viel spätere Generationen, als jenes 
nur auf Raub, Turniere und mystische Frömmigkeit be- 
dachte 13. Jahrhundert erforschten die Unsichtbaren und 
nannten sie alle zusammen Zieralgen. Viele sind grün, 
leben im fließenden Wasser als Sterne, Stäbchen, Schwerter 
oder gewundene Bänder. Alle sind sie kleine Pflanzen, in 
unvorstellbarer Zahl auf der Erde vorhanden. ESF E 


Die hier aber unten im Bach und am Rand des nassen 
Grundes waren von außen nicht grün, sondern gelb: wie 
Ocker, und sie waren es, die alles mit diesem: rötlich: 
‘gelben Schaum überzogen. Auch den Schaum brachten sie 
selbst hervor. Die nachgeborenen Forscher, die aus dem- 
selben Sumpferz zwar keine Harnische...schmiedeten, 
sondern es untersuchten und betrachteten, :haben.dann.ers 


' 
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fahren, daß jene sichel- oder türkensäbelartigen einzelligen 
Algen, denen man den Namen Closterium gab, gerade- 
zu in ihrem eigenen Schleim schwimmen. Durch feinste 
Poren quillt er aus ihnen hervor, zweifach, dreifach. Sie 
besitzen sogar Stöpsel, die diese Schleimporen abschließen, 
und das sieht dann wie allerfeinste gepunzte Ausmeißelung 
aus. Sie Können sie aber nach Bedarf: öffnen und hüllen 
sich dann in Schleimmäntel, die strahlig auseinanderfließen. 
Wozu aber der viele Schleim? 


Nun, er gehört zu dem seltsamen, urfernen Leben, das sich 
im einzelnen etwa so abspielt und im engen Ring rundet: 
Aus einem: unendlich winzigen, ovalen, wie gerieften 
Körnchen, so klein, daß in einem Stecknadelkopf Hunderte 
Platz finden, schlüpfen eines Tages zwei fischchenförmige 
Keimlinge. Sie sind farblos, mit einem zarten Anhauch 
von Grün. Sie schwänzeln, jeder für sich, ein bißchen 
umher. Dann fangen sie an, sich in Schleim einzukleiden. 
Aus der Oberhaut bilden sich zwei Schalen, die seitlich 
wie eine Schachtel auf- und zuklappen. Durch diesen Spalt 
bestreitet das Wesen seinen winzigen Haushalt, der sich 
so vollzieht, wie bei allen grünen assimilierenden Pflanzen, 
durch Licht und Sonne. Das Wesen wird immer smaragd- 
grüner, es streckt sich in die Länge, es nimmt die ge- 
schwungene Form an, die allen Closterien zu eigen ist. 
Aus einer der Spitzen quillt ein dicker weißer Schleim- 
strang, der leimt den winzigen Säbel auf seinem Grund 
fest. So pendelt er mit dem Körper langsam hin und 
her, immer hin und her, mit dem zeitlosen Gleichmut, 
der allen diesen unsterb- 
lichen Einzellern eigen ist, 
Er hat wenig Feinde, denn 
er ist ein Riese in seiner 
Welt, zuletzt fast einen 
Millimeter lang, durch 
seine durchsichtige Zellu- 
‚loseschalen hindurch schim- 
mernd wie reinster Malachit. 
Denn wie alle diese Zier- 
algen liebt er nur klares Was- 
ser, verabscheut Schmutz, 
Verwesung, Fäulnis. 


Unzählbar viele Closterien 
sitzen so pendelnd auf 
Kieseln, an Wasserpflanzen, 
auf Sandkörnern. Eine sieht 
wie die andere aus; sie 
haben kein Geschlecht; sie 
„sind: Mur. Slch“. und: Du‘, 
aber nicht „er und „sie“. 
Aber auch das ‚Ich‘ und 
„Du finden sich schon zu- 


Grünalge, die häufig auf feuchten 
Gartenböden zu finden ist 


sammen, nach den ur- 
ewigen Gesetzen der 
Verjüngung. Sie glei- 
ten nebeneinander da- 
hin, sie legen sich 
längelang aneinander. 
Dann öffnen sich seit- 
lich die Schalen, das 
grüne Wesen, zu 
einer Kugel geballt, 
tritt hervor. Es trifft 
auf das andere grüne 
Wesen, das ihm ent- 
gegenkommt. Sie flie- 
ßen ineinander, sie 


verschmelzen, ein 
quellender Schleim- 
mantel umgibt sie 


Formenreich sind die Kieselalgen, deren 
Schalen aus Kiesel bestehen statt aus Eisen 


und trennt das My- 
sterium ihrer  in- 
nigsten Vereinigung 
von der Welt ab. Denn bis ins Tiefste hinein tauschen sie 
die Zellkerne aus und vermählen sich, so wie sich bei den 
Geschlechtsbegabten Ei und Samenfaden vermählen. 

Dann wird aus beiden Vereinten wieder jenes winzige, 
ovale, knopfgedeckelte Ding, das die Wissenschaft „Zygote‘ 
nennt. Die leeren Schalen bleiben offen liegen. Und nun 
kann man erkennen, daß sie einen feinen bräunlichen 
Hauch haben, der an den Enden sogar holzbraun ist. Denn 
das Closterium ist die eiserne Alge. Jene Spuren von Eisen, 
die das Wasser strömend aus der Tiefe des Urgesteins 
herauswusch, sammelt sie und hält sie auf ihrer Schale fest. 


Aber wenn aus zwei Closterien immer wieder nur zwei wür- 
den, wäre es schlecht um ihre Vermehrung bestellt. Die bil- 
lionenmal Billionen, die der Bachgrund beherbergt, ent- 
stammen einer fortgesetzten Teilung. Die Türkenschwerter 
brechen meist in der Mitte ab, die Zelle darin halbiert sich 
und nimmt auch gleich das halbe Schalenende mit. Das 
fehlende Horn wächst bei beiden nach. So geht es uner- 
müdlich alle paar Stunden. Sind die einzelnen erschöpft, 
so legen sich zwei zusammen und vereinigen sich. Ver- 
schmelzung ist der große Jungbrunnen. Sie sterben nicht, 
sie verschmelzen nur. 

Die Eisenschalen bleiben in ungezählten Mengen liegen. 
Nicht nur die vom Closterium, sondern auch die von ein 
paar Verwandten, vor allem von der Antophysa, die gleich 
einem Korallenstock auf eisernen Stielen wächst. Alles 
zusammen trägt das sanfte Geriesel des Baches hinunter an 
den Rand des nassen Grundes, wo es sich ablagert zu 
jenen knolligen Klumpen, löcherigen Schwämmen, ocker- 
gelb und erdbraun, dem Sumpferz. AnnieFrance 


Die täglichen Arbeiten im Garten bis Mitte Mai 


Die Tage werden immer wärmer, und die 
zunehmende Arbeit im Garten macht Spaß, 


Im Obstgarten 


Weinreben können wir. auch noch pflanzen. 
Setzen wir sie an das Spalier, dann beachten 
wir, daß die Reben nie senkrecht, sondern 
schräg zur Wand stehen. Wir pflanzen sie 


und stören dadurch die stehenbleibenden in 
ihrer Entwicklung, 

Alle Flächen, die sonst nicht restlos ausgenützt 
werden, sollten wir in diesem Jahr mit Ge- 
müse bestellen. So sind in vielen Gärten noch 
immer lückenhafte Rasenflächen, die umgegra- 
ben werden sollten. 


Die jungen Obstbäume sind jetzt tüchtig zu 
wässern. Nach dieser Arbeit decken wir die 
Baumscheibe mit langstrohigem Dung ab. Ver- 
kehrt wäre es, weniger aber öfter zu gießen. 
Wass»t kühlt den Boden ab und verzögert bei 
den jungen Bäumen die Wurzelbildung. 
Soweit wir unfruchtbare Bäume haben, die ge- 
sund sind, können wir sie jetzt umveredeln. 
Sind wir im Winter nicht zum Abwerfen der 
Kronen gekommen, so können wir die Arbeit 
kurz vor dem Umveredeln durchführen. Auf 
frühtreibende starkwüchsige Stämme setzen wir 
ebenso früh austreibende starkwüchsige Sor- 
ten. Wird das übersehen und veredeln wir 
statt dessen frühtreibende, schwachwachsende 
Sorten darauf, so entstehen Saftstockungen, die 
oft die Veredlungen nicht anwachsen lassen, 


Spaliere an der Wand, wie Aprikose und Pfir- 
sich, müssen abgedeckt werden, wenn sie 
blühen, damit eine gute Befruchtung erfolgen 
kann. Des Nachts können wir sie gegen 
etwaigen Frost mit Decken behängen. 


Es ist noch Zeit, Erdbeeren zu pflanzen, vor 
allem Monatserdbeeren. Nach dem Pflanzen 
streuen wir Torfmull und kurzen, verrotteten 
Dung in die Reihen, wodurch die Bodenfeuch- 
tigkeit besser gehalten wird und der Boden 
darunter locker bleibt. 2% 


etwa 30 cm tiefer, als sie früher gestanden 
haben.. Sie müssen sehr streng zurückgeschnit- 
ten werden, und zwar so, daß nur noch zwei 
Knospen an jeder Rebe der Pflanze übrigblei- 
ben. Nur so erhalten wir einen guten Aufbau 
des Weinstockes. 


Im Gemüsegarten 


Soweit noch nicht Petersilie, Zwiebeln, Kresse, 
Schwarzwurzeln und Puffbohnen gesät sind, 
wird es für diese Gemüsearten höchste Zeit. 
Für Mohrrüben sowie Salat, Erbsen und Spinat 
können wir bereits eine zweite Aussaat vor- 
nehmen. Auch unsere Frühkartoffeln legen wir 
jetzt, dabei müssen wir die vorgekeimten sorg- 
fältig behandeln, damit die Keime nicht brechen. 
Wir pflanzen sie in einer Entfernung von 
40X40 cm. 

Vor der Aussaat sollte jeder den Samen bei- 
zen, damit alle anhaftenden Sporen’ abgetötet 
werden. Welche Beize wir anwenden, ob Naß- 
oder Trockenbeize, ist gleich. Bei der Aussaat 
ist auf alle Fälle auf den sparsamen Verbrauch 
des Samens zu achten. Dichtes Säen bedeutet 
längst noch nicht viel ernten, Denken wir 


immer daran, daß jede Gemüsepflanze einen 


gewissen Raum für ihre Entwicklung braucht. 
Säen: wir zu dicht aus, so müssen wir die auf- 
gehenden Keimlinge nach kurzer Zeit verziehen. 


Bei dem Herrichten der Beete wird der im 
Herbst gegrabene Boden leicht durchgegrub- 
bert und mit einem Holzrechen eingeebnet. 
Dann treten wir soviel Beete ab, wie wir an 
einem Tage bestellen können. Sind vom Herbst 
Beete liegengeblieben, die noch nicht bis jetzt 
umgegraben wurden, so graben wir nur soviel, 
wie wir im Augenblick besäen und bepflanzen 
können. Zum mindesten ist nach dem Umgra- 
ben der Boden sofort abzuharken, damit die 
wertvolle Winterfeuchtigkeit nicht  verloren- 
geht. 


Im Ziergarten 


Hier richten wir alles für den Frühling her. 
Wir binden die Schlinggewächse auf, hacken 
die Rosenbeete nach dem Schnitt der Rosen- 
sträucher durch und binden die Rosenhoch- 
stämme an, s ; 

Wenn der Buchsbaum an dem Gartenweg in 
den letzten Jahren nicht regelmäßig geschnitten 
wurde, so ist er zu hoch gewachsen und muß 
deshalb neu gelegt werden. Wir, nehmen ihn 
heraus, kürzen das stark entwickelte Wurzel- 


werk, dann stechen wir an der Schnur eine. 


senkrechte Grabenwand ab und verteilen an 
jhı gleichmäßig den Buchsbaum. Wichtig ist, 


“ daß er recht tief gelegt wird. 


Unser Kampf gegen tierische Schädlinge sichert uns frühe Ernte 


VonProfessorLudwigs, Potsdam 


Die Aufgabe, die dem Gartenbau gestellt ist: im fünften Kriegs- 
jahr in noch größerem Ausmaße und noch früher als in den 
vorhergehenden Jahren Frühgemüse auf den Markt zu bringen, 
ist unter den gegenwärtigen Verhältnissen eine besonders 
schwierige. An ihrer Lösung ist der Selbstversorgergartenbau 
maßgebend beteiligt, nicht daß er Aussaaten von Frühgemüse 
machen soll — diese Arbeit muß dem Erwerbsgartenbau vor- 
behalten bleiben, weil nur er über die notwendigen Voraus- 
setzungen verfügt —, er hat sich aber an der Weiterkultur des 
Frühgemüses in ausgedehntem Maße zu beteiligen zur Ver- 
sorgung des eigenen Haushaltes und damit zur Entlastung des 
Marktes. Das bedeutet für den Gartenfreund einen verschärften 
Kampf gegen die zahlreichen Schädlinge, die die gesunde Ent- 
wicklung der Gemüsekulturen bedrohen, zumal die Vorverlegung 
der Wachstumsperiode bezüglich des Gesundheitszustandes und 
der Anfälligkeit gegenüber einem Befall durch tierische Schäd- 
linge besondere Gefahren in sich schließt. 


Wenn es unter den jeweiligen Witterungsverhältnissen schon 
nicht leicht ist, die Wachstumsbedingungen so zu gestalten, daß 
das Jugendstadium möglichst schnell überwunden wird, wie viel 
schwieriger muß es sein, bei Frühkulturen zu erreichen, daß die 
Gemüsepflanzen „den Schädlingen aus dem Maule wachsen“! 
Ständige Beobachtung der Kulturen im Zusammenhang mit dem 
Verlauf der Witterung ist notwendig, um die Pflanzen vor un- 
günstigen Einflüssen von außen zu schützen durch bestimmte 
Maßnahmen der Bodenbearbeitung und -pflege, Wasserversorgung 
oder zum Schutz gegen unliebsame Abkühlung, also Erkältung 
oder gar Frost. Ganz besonders für die Frühgemüsekulturen 


heißt es, mit den Pflanzen leben, um im geeigneten Augenblick. 


Vorkehrungen zu treffen, die empfindlichen Pflanzen vor Schädi- 
gungen zu bewahren. — Bezüglich der tierischen Schädlinge wird 
es erforderlich, daß der Gartenfreund sich mit. der Lebens- 
geschichte der wichtigsten Schädlinge bekannt macht, die den 
Frühgemüsekulturen gefährlich werden können. 


Nicht alle Lebewesen, die ihm im Garten entgegentreten, sind 
als Schädlinge zu werten und kurzerhand durch einen „sanften 
Fußtritt‘ zu vernichten. Es gibt neben indifferenten Tieren, die 
für unsere Kulturpflanzen weder nützlich noch schädlich sind, 
auch ausgesprochen nützliche Tiere, deren Vernichtung nicht 
nur unsinnig, sondern auch nachteilig wäre; ich erinnere an 
Spinnen, Marienkäfer, Schlupfwespen und viele andere mehr, 
die oft nur aus Unkenntnis der Vernichtungswut des Garten- 
freundes zum Opfer fallen. Man soll sie schonen; es bleiben 
noch genügend „Schädlinge‘ übrig, deren Inschachhaltung Arbeit 
genug verursacht. Ihre Lebensgewohnheiten und Entwicklung 
zu kennen, ist die Grundlage für eine wirksame Bekämpfung, die 
sich meist gegen bestimmte Entwicklungsstadien richtet, sei es, 
daß das Ei, die Larve, die Puppe oder das Vollinsekt bekämpft 
wird. Das hat der Gartenfreund auf Grund seiner Kenntnisse 
der Lebensgeschichte der Schädlinge zu entscheiden, — 


Für die Bekämpfung selbst sehe ich drei Möglichkeiten: 1. Die 
direkte Vernichtung des Schädlings durch mechanische oder 
chemische Maßnahmen, die verhältnismäßig einfach und leicht 
erscheint, wenn der Schädling in einem Stadium seiner Entwick- 
lung leicht und sicher erreichbar ist. 2. Die zweite Möglichkeit 
besteht darin, daß man durch Kultur- und Pflegemaßnahmen die 
Pflanze kräftigt und durch ein freudiges und gesundes Wachstum 
in’ den Stand setzt, Angriffe abzuwehren oder Verluste und 
Schäden auszugleichen. 3. Umgekehrt wird der Gartenfreund 
versuchen, durch entsprechende Maßnahmen die Lebensbedingun- 
gen für den Schädling ungünstig zu gestalten und dadurch die 
Vermehrungs- und Ausbreitungsmöglichkeiten zu verringern, so 
daß es zu einem merklichen Schaden gar nicht kommt. 


Es soll im folgenden bei der Besprechung der wichtigsten 
Schädlinge der Frühgemüsekulturen auf diese drei Bekämpfungs- 
möglichkeiten hingewiesen werden; dem Gartenfreund bleibt es 
überlassen, zu entscheiden, was er tun will; er wird in vielen 


Fällen der indirekten Bekämpfung durch Anwendung bestimmter. 


Kultur- und Pflegemaßnahmen den Vorzug geben; in anderen 
Fällen wird er bei plötzlichem, überraschendem Auftreten eines 
Schädlings auf die direkte Bekämpfung nicht verzichten wollen 
und können, wenn er wenigstens noch einen Teil seiner Ernte 
einheimsen will. : 

Wir beginnen mit „Würmern“ und „Maden' am und im Boden 
und stellen an den Anfang den — „Regenwurm‘, der nach 
einer feuchten Nacht in größerer Zahl aus dem feuchten Boden 
an die Oberfläche kommt und sich durch die bekannten Kot- 
kügelchen = Wurmhäufchen verrät. Wenn er auch gelegentlich 


‚einmal ein junges Salat- oder Kohlpflänzchen in seine Röhre 


zieht und es verzehrt, wenn es vermodert ist, so ist es un- 
dankbar, wenn der Gartenfreund diesen treuen und unermüd- 
lichen Helfer des Landmannes und Gärtners als Schädling wertet. 
Seine Nahrung besteht aus verwesenden Pflanzenteilen, die er 
bei seiner Wühlarbeit im Boden aufnimmt und mit Bodenteilchen 
verdaut. Gleichzeitig bringt er Boden aus den unteren Schichten 
der Krume nach oben und fördert auf diese Weise die Durch- 


lüftung des Bodens, die für das Pflanzenwachstum nur vorteilhaft 
sein kann. Er mag in Anzuchtschalen oder Blumentöpfen einmal 
lästig werden; es dürfte aber keine Schwierigkeiten machen, ihn 
zu vertreiben und unschädlich zu machen. Für die Versorgung 
des Bodens mit Luft und Humus und damit für die Anreicherung 
mit Bodenbakterien leistet er unschätzbare Dienste. Unangenehm 
ist die Tatsache, daß dort, wo viele Regenwürmer im Boden 
arbeiten, der Maulwurf einen gedeckten Tisch findet, der durch 
seine Wühltätigkeit im Garten unter Umständen schädlich werden 
kann und durch Abfangen eingeschränkt werden muß, wenn es 
nicht gelingt, ihn zu vertreiben. 


In gleicher Weise sind „weiße Würmer" (Enchyträen) ein- 
zuschätzen, die in zu feucht gehaltenen Böden oft in großer 
Anzahl auftreten; auch sie sind an der Humusbildung beteiligt, 
werden aber gelegentlich an jungen Gemüsepflanzen schädlich, 
an denen sie Wundstellen hervorrufen und damit die Möglichkeit 
des Eindringens von Fäulnispilzen bzw. -bakterien geben. Mit- 
unter werden auch keimende Samen heimgesucht; die Gefahr 
eines solchen Befalles wird aber sofort gemildert, sobald der 
Gartenfreund dafür sorgt, daß überschüssige Feuchtigkeit 
schwindet. 


Feuchter Boden sagt den „Springschwänzen" zu, winzigen 
weißen oder blauschwarzen flügellosen Insekten, die sich auf 
feuchter Erde von Blumentöpfen, in Anzuchtkästen lustig tum- 
meln, sich schnell vermehren, so daß sie für keimende Samen 
von Bohnen, Erbsen und anderen Pflanzen, aber auch an Wurzeln, 
Knollen und Zwiebeln schädlich werden. Sobald die Erde trocken 
wird, gehen die Tierchen ein; deshalb hat es sich bewährt, die 
Aussaatschalen und Anzuchtkästen mit einer Sandschicht zu 
bedecken. Mohrrüben, Knollen von Sellerie und Kartoffeln sind 
geeignete Köder, an denen sich die Springschwänze sammeln, 
wie sie es auch an feuchte Tücher tun, die man über die be- 


. fallene Erde deckt. Abkochungen von Walnußblättern, Wermut 


oder Quassia wirken ebenso günstig wie Ruß, Tabakstaub oder 
Kalk, mit denen die Erde bestäubt wird. 


In gleicher Weise geht der Gartenfreund gegen die weißen 
Larven mit schwarzem Kopf der Trauermücken vor, die 
ebenfalls Wunden an jungen Gemüsepflanzen und Keimlingen 
hervorrufen und durch ihr Massenauftreten schädlich werden. 
Wenn es auch notwendig ist, keimende Samen und Gemüse- 
jungpflanzen ausreichend mit Wasser zu versorgen, so wirkt sich 
ein Uebermaß an Feuchtigkeit im Boden und in den bodennahen 
Luftschichten doch ungünstig aus und fördert die Vermehrung 
von Tieren, die an sich als Schädlinge eine untergeordnete 
Rolle spielen. 


Auch die Tausendfüße und Asseln lieben Feuchtigkeit, 
daneben Wärme und Dunkelheit; wir finden sie an feuchten, 
dicht mit Pflanzen bestandenen Stellen der Gartenbeete, wir 
finden sie auch im dunklen Keller an den dort gelagerten Vor- 
räten an Kartoffeln, Mohrrüben und anderem Gemüse. Durch 
Benagen der Wurzeln oder der unteren Stengelteile z.B. von 
Salat-, Gurken- und Tomatenpflanzen werden sie im Garten 
schädlich und rufen Welken und Absterben der heimgesuchten 
Pflanzen hervor. Ihre Lebensweise nutzt man in der Weise aus, 
daß man ausgehöhlte Kartoffeln oder. Möhren als Köder auslegt, 
ihnen Gelegenheit gibt, sich unter Brettern, Steinplatten, feuchten 
Säcken zu verkriechen; dort findet man sie zusammengerollt 
in Mengen. Tausendfüße sind empfindlich gegen Kalk; Asseln 
zeigen eine besondere Vorliebe für Haferflocken, die mit einem 
Magengift (Natriumfluorid, Arsen) vermischt und angefeuchtet 
als Köder ausgelegt werden. — Kröten stellen Tausendfüßen 
und Asseln nach, sie sind deshalb zu schonen; die Garten- 
freundinnen müssen ihre Abneigung gegen diese „häßlichen 
Tiere“ überwinden und die Kröten im Garten und Keller 
dulden. — Es sei nicht vergessen, darauf hinzuweisen, ‘daß 
Tausendfüße eine besondere Vorliebe für reifende Erdbeeren 
haben; sie sind eben Leckermäuler! — 


Es gibt unter den Blattläusen, die bekanntlich an den ober- 
irdischen Pflanzenteilen, vor allem an den Blättern durch ihre 
Saugtätigkeit schädigen, gleichzeitig die Blätter kräuseln und 
verkrüppeln, so daß sie vorzeitig welken und absterben, einige 
Arten, die sich an eine unterirdische Leberisweise gewöhnt haben 
und als Wurzelläuse die Wurzeln z.B. von Salat, Bohnen 
u. a. befallen. Aeußerlich fallen diese Wurzelläuse durch eine 
sehr starke Wachsausscheidung auf; sie haben keine Rücken- 


röhren und nur kurze Fühler. Lange Rückenröhren und lange: 


Fühler wären im Boden nur hinderlich. Bei starker Vermehrung 
bringen diese Läuse die befallenen Pflanzen zum Absterben. 
Bezüglich der Salatwurzellaus ist es für den Garten- 
freund von Interesse, zu wissen, daß es sich bei dieser Art um 
eine wirtswechselnde handelt; als ihre eigentliche Wirtspflanze 
befällt sie die Schwarzpappel, an deren Blattstielen sie eiförmige 
oder spiralige Gallen verursacht. Gegen Wurzelläuse ist ein 
Fruchtwechsel durchzuführen; eine Entseuchung des Bodens mit 
er kommt nur für Gewächshauskulturen in 
rage. 


21. 
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Was verstehen wir unter Frühgemüse? 


Es gibt im Gartenbau einige Ausdrücke, die „unscharf“ sind und 
deshalb zu irrigen Auslegungen führen. Das bekannteste Bei- 
spiel ist die „Kopfdüngung‘. Der Ausdruck will nicht im min- 
desten sagen, daß der Dünger auf den Kopf der Pflanze, also 
auf die empfindlichen Herzblätter geschüttet werden soll. Sondern 
er will nur darauf hinweisen, daß die Düngung nicht wie üblich 
im Herbst oder Frühjahr vor Bestellung des Beetes, sondern erst 
dann erfolgen soll, wenn die Pflanze einen Kopf hat, also bereits 
ein Stück gewachsen ist. Jeder wird zugeben, daß der Ausdruck 
wenig durchdacht und deshalb unscharf ist. Der Anfänger, der 
von verdünnter Nährlösung und deren Zuführung an die auf 
dem Beet stehende Pflanze noch nichts gehört hat, muß durch 
den Ausdruck irregeführt werden, so daß er Fehler bei der 
Bewirtschaftung des Gartens begeht. 


Ein solcher unscharfer Ausdruck ist auch „Frühgemüse”, Man 
kann jede Wette darauf eingehen, daß man zur Erklärung nur 
zwei Sätze hört, einmal: „Frühgemüse ist das, was im Warmhaus 
angezogen wird, und zum anderen: „Frühgemüse ist das, was 
zuerst im Jahre geerntet wird“. Das Wort ‚Früh‘ hat bei beiden 
Erklärungen verlockt, an das Frühjahr zu denken, obwohl das 
gar nicht gewollt ist. Denn der Ausdruck ‚früh‘ will nur darauf 
hinweisen, daß das Gemüse nicht lange braucht bis zur Reife, 
daß es also „schnell” fertig wird und nur kurze Zeit auf dem 
Beet steht. „Schnellgemüse‘ würde also die Sachlage viel besser 
kennzeichnen. Vor allem würde dabei deutlich werden, daß 
das Gemüse nicht an das Frühjahr gebunden ist, sondern auch 
im Sommer und im Herbst angezogen werden kann. Der Gegen- 
satz ist das „Dauergemüse”. Der Ausdruck ist zwar auch mehr- 
deutig, aber beide Deutungen haben einen richtigen Kern. Dauer- 


Die Größe in dem kleinen 


Alles Große in der Welt wird von der Kraft des Kleinen auf- 
gebaut. Das ist eine Tatsache, die wir überall feststellen können. 
Und doch vergessen wir gar zu oft die Wirksamkeit des Kleinen. 
Gerade jetzt im Frühjahr, da jeder Gartenfreund wieder eifrig 
aussät, vergißt mancher die Größe, die in dem kleinen Samen- 
korn verborgen liegt. Das Verkennen des Kleinen veranlaßt 
ihn, den Samen enger zu streuen. Bedenken wir, daß aus jedem 
guten Korn eine Pflanze 'entsteht, die das Vielfache von dessen 
Größe erreicht. Um einen Maßstab zu haben, sollten wir uns 
z.B. vor der Aussaat der Möhren die Mohrrüben ansehen, die 
wir im vergangenen Herbst ernteten und von denen die letzten 
noch im Sandeinschlag liegen, Nehmen wir eine mit hinaus 
an das Saatbeet, betrachten wir sie und den winzigen Samen, 
dann werden wir dem Irrtum aus dem Wege gehen, die Möhren 
eng auszusäen. Von den frühen Sorten legen wir je 1% cm, 
von den späten Sorten sogar je 1 cm ein Samenkorn. Nur nicht 
unruhig werden ob des weiten Abstandes. Anfangs sieht solch 
ein aufgelaufenes Beet spärlich aus, aber nicht lange, dann füllen 
sich die Lücken. Ja, wir werden sogar gezwungen sein, trotzdem 
noch auszudünnen. Bei dem lichten Stand der jungen Pflanzen 
konnten sich aber schon recht schöne Rübchen entwickeln, die 
wegen ihrer Zartheit in der Küche gern verwendet werden. 


Wie bei den Möhren, so ist es auch mit Roten Rüben. Wir 
wünschen uns recht breite Knollen. Diese aber brauchen Platz, 


Als Schutz gegen Vogelfraß haben sich Rahmen mit Draht bespannt 
sehr gut bewährt, Lichtbild: Schmidt-Theile 
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gemüse ist solches Gemüse, das lange Zeit auf dem Beet steht, 
bevor seine Entwicklung abgeschlossen ist; oder: solches Gemüse, 
das sich den Winter über auf dem Lager hält. 


Neben dem Früh- oder Schnellgemüse (kurze Entwicklungszeit, 
kurze Haltbarkeit und deshalb Sofortverbrauch) und Dauergemüse 
(lange Entwicklungszeit, lange Haltbarkeit und deshalb Lager- 
fähigkeit) gibt es eine dritte Gruppe, das Sommer- oder Herbst- 
gemüse. Dieses hat verhältnismäßig lange Entwicklungszeit, be- 
ansprucht also mit einer Ernte das Beet auf lange Zeit, ist aber 
wenig haltbar und muß deshalb auch schnell verbraucht werden. 
Es steht demnach im Verbrauch mit dem Frühgemüse gleich, 
das aber in der gleichen Zeit zwei Ernten ermöglicht. 


Aus dem bisher Gesagten geht hervor, daß für Früh- oder 
Schnellgemüse nur solche Sorten ausgewählt werden können, 
die schnell wachsen und schnell „abschließen“. Sie bleiben des- 
halb zumeist kleinlaubig und können entsprechend enger als die 
Dauersorten gepflanzt werden. Sie eignen sich also nicht nur 
zur Vorfrucht, sondern auch als Zwischenfrucht, 


Der Erfolg bei dem Anbau von Schnellgemüse ist aber nicht nur 
von der richtigen Sortenwahl, sondern von der Bodeneignung 
und Düngung abhängig. Auf einem dichten und kalten Letten- 
boden kommt die Entwicklung nicht in Schwung, und auf mage- 
rem Sandboden bleiben z.B. 
Kohlköpfe klein und werden 
von Schädlingen aufgefres- 
sen. Gemüse will tiefgrün- 
digen, lockeren und humosen 
Boden haben. DrsSsch, 


Wichtige Grundsätze 
zur Frühjahrs- Aussaat 


Im Frühjahr nur flach hacken, die 
Beete glatt harken. 


Kräftige Pflanzen setzen. 


Nur das aussäen und pflanzen, was 
erfahrungsgemäß im eigenen Garten 
wirklich mit Erfolg wächst. 

Alle Gemüsesaaten vorher beizen 
und nur in Reihen aussäen. 
Gemüsebeete nach dem Aufgehen 
der anderen ausdehnen. der Pflanzen flach hacken, damit die 
Warum aber diesen Kampf Erde nicht verkrustet und das Un- 
der Pflanzen unter sich, der kraut bekämpft wird. Hacken er- 
sicherlich gewaltige Kraft part Gießen. 

kostet, nicht vermeiden und Schädlinge und Krankheiten beim 
weit säen? Enge Aussaat ist ersten Auftreten bekämpfen? 

stets ein Zeichen für Un- 
kenntnis der gewaltigen : 
Kraft, die dem Samen innewohnt. Wer sie kennt und es trotz- 
dem tut, der zeigt, daß er wenig Verständnis für die Wunder 
des pflanzlichen Lebens aufbringt. 

In der heutigen Zeit, da der Gemüsesamen nicht in Mengen 
vorhanden ist, sollte aber jeder auch etwas gemeinschaftlich 
denken. Wer einmal den Versuch gemacht hat, sich von den 
verschiedenen Gemüsearten selbst Samen anzuziehen, wird die 
Arbeit der Anzuchtgärtner zu schätzen wissen. Er wird erkennen, 
daß die Natur nicht so leicht die Samen der guten und be- 
währten Gemüsesorten wachsen läßt, wie es sonst der Fall ist. 
Wieviel Mühe und Arbeit ist in der kleinen Samentüte zusammen- 
gekommen, deren Inhalt wir jetzt im Frühjahr in die Rillen 
schütten. Es gebührt dem Samen allein deshalb schon Achtung. 
Wir können ihn nicht verschwenden, weder aus Unkenntnis noch 
aus einer gewissen Bequemlichkeit, weil vielleicht das Bücken 
beim Aussäen schwerfällt und wir rasch mit dieser Arbeit fertig 
werden wollen. Säen ist ein Erlebnis im Garten, das jeder 
Gartenmensch mit Ehrfurcht und Achtung vor der Kleinheit des 
Samens und der segnenden Kraft der Erde ausführen sollte. 


Wie mit der Aussaat, so ist es auch mit dem Pflanzen. Auch hier’ 
wird die spätere Ausdehnung der einzelnen Pflanze meist über- 
sehen. Viele richten sich bei der Wahl der Abstände nicht nach 
dem Platz, sondern nach dem Wunsch, viel zu ernten. Sie be- 
tören sich selbst, indem sie annehmen, daß recht viele Pflanzen 
auf kleiner Fläche auch große Ernten ergäben. Wenn sie den 
Irrtum nicht erkennen, dem sie verfallen sind, so sollte man 
sie einmal zu Tisch laden und zwei von ihnen eine Portion geben, 
während man selbst eine verzehrt. Sie werden plötzlich ver- 
stehen, daß eben von einer Portion nicht zwei satt werden 
können, zumindest der, der eine Portion vertilgt, satter ist, 
als die beiden, die eine verzehrten. So geht es aber auch den 


Samenkorn 


Wenn wir eng aussäen, ver- 
schaffen sie sich diesen 
selbst, indem wenige unter 
ihnen, die besonders froh- 
‚wüchsig sind, sich aufKosten 


. Pflanzen, Eine Pflanze, die einen Standraum von einem Quadrat- 


meter für ihre Entwicklung braucht, muß beengt sein und 
hungern, wenn zwei oder drei außer ihr noch den Platz ein- 
nehmen. Meist kommt es zu einem stillen, aber hartnäckigen 
Kampf um Nahrung und Platz, bei dem die Stärkste als Sieger 
hervorgeht und die anderen unter deren Entfaltung leiden. Aber 
auch die Siegerin hat Kraft aufwenden müssen, und ist in der 
Entwicklung zurückgeblieben. Was ist durch das enge Pflanzen 
erreicht worden? Das Schwächen der Wachstumskraft der 
Pflanze, eine Vergeudung der Jungpflanzen sowie wertvolle Zeit 
und Arbeitskraft. Alle diese Fehler müssen wir vermeiden, wenn 
wir unsere Erträge steigern wollen. Ifland 


Einige schöne frühblühende Deutzien 


“m 


Deutzien gehören bekanntlich zu unseren schönsten und wir- 
kungsvollsten Blütensträuchern und sind vornehmlich in den 
starkwachsenden Züchtungen von Deützia scäbra in unseren 
Gärten verbreitet. Sie bilden hier bis 2% m hohe etwas steif 
sparrige, dichte, aufrechtwachsende Büsche, die alljährlich im 
Juni/Juli im Schmucke ihrer je nach Sorte reinweiß bis rosa 
in den verschiedensten Uebergängen gefärbten meist gut gefüllten 
Blüten stehen. Volle vier Wochen früher blühen aber die Deutzien 
der Deützia-magnifica-Gruppe, die noch lange nicht die Ver- 
breitung gefunden haben, die sie auf Grund ihrer prächtigen 
Blüten eigentlich verdienen. Sie entstammen Kreuzungen von 
Deützia-scäbra-Formen mit der viel früher blühenden und locker 
wachsenden Deützia vilmorinae und sind größtenteils Züchtungen 
des französischen Züchters Lemoine, der in einer Unzahl wert- 
vollster Gehölzzüchtungen eine sehr glückliche Hand hatte, 


Sämtliche Deutzien dieser Gruppe haben von Deützia scäbra 
den verhältnismäßig starken locker aufrechten Wuchs und die 
gut gebauten, zum Teil einfachen, zum Teil aber auch dicht 
gefüllten Blüten geerbt, und es ist eigentlich schade, daß die 
rosa Farbe nicht mit zum Durchbruch gekommen ist. Von 
Deützia vilmorinae stammt dagegen die so frühe Blütezeit, die 
uns die Züchtungen dieser Gruppe besonders wertvoll macht. 
Die Blühwilligkeit dieser Gehölze ist ganz erstaunlich. 


Deützia magnifica, wohl die älteste der Formen dieser Gruppe, 
blüht am ersten und fällt durch ihre etwas kurz gedrungenen 
Rispen dicht gefüllter blendend reinweißer Blüten auf, die unter 
ihrer Eigenschwere herabhängen und noch die Triebe weit über- 
hängen lassen. Viel lockerer gebaute Blütenstände und Einzel- 
blüten mit etwas eingekräuselten Blütenblättern hat Deützia 
magnifica formösa, gleich vorgenannter schön und wertvoll, 
dabei in der Gesamterscheinung ungleich leichter und zierlicher, 
aufrecht stehende Blütenstände hat Deützia 
magnifica latiflöra, die meist auch später blüht 
als die vorgenannten. Die Einzelblüten sind 
ebenfalls reinweiß, aber einfach, sie erreichen 
bis zu 3,5 cm Durchmesser. Auch Deützia 
magnifica ebürnea darf in dieser Aufstellung 
nicht vergessen werden. Auch sie besitzt 
reinweiße, allerdings etwas glockig gebaute 
einfache Blüten mit rahmgelbem Anflug in 
locker gebauten, aufrecht stehenden Rispen, 
die den Strauch herrlich schmücken. 


Alle verlangen im Garten einen Standort, auf 
dem sie sich möglichst frei und ungehindert 
entwickeln können. Sie vertragen auch noch 
Halbschatten und sind als sogenannte Vor- 
sträucher vor Gehölzgruppen besonders ge- 
eignet. Allerdings müssen wir dafür Sorge 
tragen, daß sie nicht von anderen weniger 
wertvollen Gehölzen an derartigen Plätzen 
überwuchert werden. Der Schnitt hat sich 
bei diesen so schönen und wirklich wertvollen 
Blütengehölzen auf sinngemäßes Auslichten 
bei Bedarf zu beschränken. Keineswegs dür- 
fen, wie es leider nur bei diesen Blüten- 
gehölzen durch unkundige Hände immer 
wieder vorkommt, die ein- bzw. zweijährigen 
Triebe eingestutzt werden. Sie sind es ja 
gerade, die den besten und schönsten Blüten- 
flor bringen. Da die Deutzien allgemein einen lichten Aufbau 
haben, ist in den seltensten Fällen ein Schnitt notwendig, dann 
aber wird nur das dichteste ältere Holz entfernt. Heydenreich 


Deützia magnifica ist frühblühend und schmückt sich mit reinweißen 
gefüllten Blüten. Lichtbilder: Heydenreich (3) 


Große, aufrechtstehende Blütenstände 
trägt Deützia magnifica latiflöra 


Deützia magnifica formösa weist eingekräuselte Blütenblätter auf 


Topfpflanzen sind ein Stück unserer Kultur 


Wer vor dem Kriege durch die Dörfer und kleinen Landstädte 
Norddeutschlands, die malerischen Orte Bayerns oder durch die 
mittelalterlichen Städte Mitteldeutschlands wanderte, dem werden 
die vielen Topfblumen auf den Fensterbänken 
aufgefallen sein. Selbst viele Gärtner kennen 
diese seltenen Pflanzen nur vom Ansehen, der 
Name ist ihnen aber völlig unbekannt, so daß 
viele nicht einmal mehr in Gärtnereien zu er- 
halten sind. Vermehrt werden sie durch Ableger, 
die von Haus zu Haus verschenkt werden. Sie 
sind schon seit Generationen bei den Blumen- 
freunden und haben sich an die Zimmerluft 
allmählich gewöhnt, so daß sie sich für die 
Zimmerkultur ganz besonders eignen; trotz 
ungünstigen Standortes, trotz der trocknen 
Luft entwickelten sie sich zu großen, ansehn- 
lichen Pflanzen. 


Schöne Begonien in .den verschiedensten 
Arten, wohlriechende Geranien, Agaven und 
Aloen in schönen Sorten, Liliengewächse, 
Glockenblumen, seltene Kugelkakteen und 
Blattkakteen mit herrlichen großen Blüten 
finden wir hier in reicher Abwechslung, ab- 
gesehen von den Alpenveilchen und Primeln, 
die auch hier oft mehrere Jahre am selben 
Platz durchhalten. Im Frühjahr fallen neben 
vielen immergrünen Blattpflanzen besonders 
die leuchtenden Rittersterne auf. 


Diese Blumenzucht auf der Fensterbank war 
vor dem Kriege in den Großstädten sehr 
zurückgegangen. Es war ja viel einfacher, 
Blumen beim Gärtner zu kaufen, die nach dem Verblühen 
wie abgeblühte Schnittblumen weggeworfen wurden. Neue Topf- 
blumen wurden dann beschafft, Eins vergaß man dabei, und das 
war die Hauptsache, die Beziehung des Menschen zu diesen 
Pflanzen. Jene Beziehung, die wir oft als Liebe oder Neigung zur 
Pflanze bezeichnen. Sie erst erweckt in uns die Freude an ihrem 
Wachsen und Blühen. Sie allein befähigt uns, die Pflanzen so zu 
pflegen, daß sie freudig gedeihen. Jeder Blumenfreund weiß von 
solchen Empfindungen zu berichten; sie sind um so größer, je 
eindringlicher wir uns mit den Pflanzen beschäftigen. Die Pflanzen 
sind uns dann persönlich um so wertvoller, je mehr Sorgfalt wir 
für sie aufbrachten. 


Heute, da die Gärtnereien andere Aufgaben für uns Kleingärtner 
zu erfüllen haben, fehlen die Zeit und auch der Platz in den 
Gewächshäusern für Topfpflanzenanzuchten. Die noch vorhande- 
nen Blattpflanzen und seltenen Topfpflanzen sind verkauft, so daß 
sie heute nur noch auf den Fensterbänken der Blumenfreunde 
zu finden sind. Damit aber hat jeder Blumenfreund, der noch 
ältere Topfpflanzen besitzt, die Pflicht, diese weiterhin zu pflegen 
und zu hegen. Auf keinen Fall darf er sie vernachlässigen oder 
gar abschaffen. Jahrelang haben sie uns erfreut, und schon des- 
halb wollen wir ihnen die Treue halten, selbst wenn sie uns 
bei der Verdunklung lästig werden oder es uns schwerfällt, 
die zusätzliche Zeit zum Pflegen aufzubringen. Sie haben es 
redlich verdient, außerdem sind wir es den anderen Garten- 
freunden und auch Gärtnern schuldig, die später auf diese 
Pflanzen zur Stecklingsgewinnung und Vermehrung zurückgreifen 
müssen. Jeder, der dies erkannt hat, wird seine Pfleglinge von 
nun an mit ganz anderen Augen ansehen. St. 
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Unsere Leser haben das Wort 


In Furchen pflanzen 


Bei Sandboden ist die Pflanzung unserer 
Gartengewächse meist mit Schwierigkeiten 
verbunden. Ich helfe mir damit, daß ich 
in Furchen pflanze. Durch die Vertiefung 
stehen die Pflanzen geschützter und sehen 
frischer aus. Hat die Pflanze die Furche 
ausgefüllt, so wird diese glatt gemacht, 
d.h. die Erde dicht an die Pflanzen heran- 
gezogen. Naumann, Sputenberge 


Pflücksalat aussäen 


Heiße und trockene Sommertage wirken 
sich meist nachteilig auf die Salaternte 
aus. Daher sollte jede Hausfrau darauf be- 
dacht sein, außer einem Beet mit Kopfsalat 
auch ein Beet mit Pflücksalat anzulegen, 
der auch bei heißestem Wetter nicht 
schießt, Seine Blätter sind sehr zart und 
wohlschmeckend und wachsen nach dem 
Abschneiden immer wieder nach. Dieser 
Salat ist viel zarter als der bekannte 
Schnittsalat, der bald hart wird. Es gibt 
zwei Sorten, der „Amerikanische braune“ 
und der „Australische gelbe‘. Aus eigener 
Erfahrung gebe ich dem „Amerikanischen 
braunen” den Vorzug. Der Pflücksalat 
kann von Mai ab den ganzen Sommer in 
Abständen von drei Wochen gesät werden. 
So kann niemals eine Lücke in der Salat- 
ernte entstehen. Man sät in Reihen, aber 
nicht zu dicht, dann entwickelt sich der 
Salat gut, und bis in den Spätherbst hinein 
kann man ernten. M. Führer, München 


Reife Tomaten im Frühbeet 


Der Wunsch, möglichst früh im Jahre reife 
Tomaten aus dem eigenen Garten zu haben, 
ist ebenso verständlich wie berechtigt. Um 
dieses Ziel zu erreichen, zieht oft auch 
der Gartenfreund Tomaten-Jungpflanzen in 
seinem Frühbeetkasten heran. 


Nun ist es aber auch möglich, Tomaten 
vollständig bis zur Ernte im Frühbeet- 
kasten zu ziehen. Die ersten Früchte sind 
dann besonders früh zu ernten. Ich beob- 
achte diese Kultur bereits seit zwei Jahren. 
Ein Versuch ist sehr zu empfehlen. 


Unter ein Frühbeetfenster kommen zwei 
Tomatenpflanzen, je eine in die obere und 
untere Hälfte des Fensters. Von jeder 
Pflanze zieht man drei Triebe, die man 
mit zunehmendem Längenwachstum gleich- 
mäßig auf der Erde unter dem Fenster ver- 
teilt. Bei dieser Kultur werden 
die Tomatentriebe nicht auf- 
recht an Stäben festgebunden, 
sonderninderErdefestgehakt. 
Die Triebe bilden fast auf der gesamten 
Länge Wurzeln. Die Ernährung der Pflanze 
ist dadurch besonders günstig und der 


..Glas im Frühbeetkasten 
muß also größer sein, 
mindestens 25 cm. Ge- 


‘Wer über ein Frühbeet 


Fruchtansatz erstaunlich 
groß. Alle weiteren aus 
den drei Haupttrieben er- 
scheinenden Triebe wer- 
den in üblicher Weise 
entfernt. Es muß nur dar- 
auf geachtet werden, daß 
die Haupttriebe mög- 
lichst gleichmäßig verteilt 
werden. 


Voraussetzung für das 
gute Gelingen dieser To- 
matenkultur sind ein aus- 
reichender Luftraum und 
viel Lüften, besonders bei 
Sonnenschein. Der Ab- 
stand zwischen Erde und 


wässert wird gründlich, 
wenn es notwendig ist. 
Diese Wässerung hat so 
früh am Tage zu erfolgen, 
daß die Blätter der Pflan- 
zen bis zum Abend ab- 
getrocknet sind. Bei gro- 
ßer Hitze werden die 
Fenster zweckmäßig ganz 
abgenommen. Es hat sich 
nämlich gezeigt, daß bei 
zu hohen Temperaturen 
im Frühbeetkasten die 
Blattentwicklung leidet 
und dadurch auch die 
Größe der Früchte. 


verfügt, mache einen Ver- 
such mit dieser Tc maten- 
kultur. Die Frühbeet- 
fenster können wir zu- 
nächst in üblicher Weise 
für die Anzucht ausnützen. 
Nach dem Auspflanzen 
der Tomaten kann der 
noch nicht voll bean- 
spruchte Raum im Früh- 
beet anderweitig genutzt 
werden, z.B. durch Auf- 
stellen der für das Freie 
bestimmten Jungpflanzen. 
Es würde mich freuen, wenf auf Grund 
meiner Anregungen recht viele Versuche 
mit dieser Tomatenkultur durchgeführt 
würden. 

Gartenbaulehrer Lehnert, Breslau 


Frühkultur bei Blumenkohl 


angebracht. 
Damit 


Die 
sollte jeder versuchen, der jetzt schon 
Jungpflanzen bekommen kann. Recht zeitig 
heben wir in.einem Boden, der in guter 


diese festsitzen, 
gestemmt, in die Querzapfen gesteckt werden (oben rechts). Der 
Stiel des Reihenziehers ist schräg angebracht (links), so können 
die Reihen bequem vom Weg aus gezogen werden, wie das 
Bild rechts es zeigt. 


Frühkultur von Zwergblumenkohl 


Ein Gartenfreund hat sich einen Reihenzieher selbst gebastelt. 
Um verschieden weite Reihen ziehen zu können, hat er Löcher 
in den allgemein 
In sie werden die: Zinken gesteckt 


in dem Querholz 
(oben links). 
in die einzelnen Zinken Löcher 


gebräuchlichen Abständen 


sind 


Lichtbilder: Jürs (4) 


Dungkraft steht, Gräben in Spatenbreite 
aus, etwa 20 cm tief, möglichst in Süd- 
Nordrichtung, und pflanzen ab Ende März 
gut abgehärtete kräftige Pflanzen in all- 
seitigem Abstand von 50 cm hinein. Nach 
8—10 Tagen beginnen wir den Graben mit 
gesiebter Komposterde und verrottetem 
Dünger allmählich zu füllen. Der obere 
Teil des Stieles beginnt alsdann in dem 
kräftigen Boden viele starke Wurzeln zu 
bilden. Tepelmann, Sangerhausen 


Von dem sinnreichen Fanggerätdes gefräßigen Wasserschlauches 


Der Wasserschlauch kommt häufig in stehenden Gewässern vor. 
Dort schwebt er ohne Wurzeln frei im Wasser und nimmt mit 
seinen feingeschlitzten Blättern die Nahrung auf, 
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Doch diese (Bild rechts). 


Kost allein, ist unzureichend, deshalb stellt diese wunderliche 
Pflanze Fallen auf in Form von grünen oder roten Schläuchen 
Sogar der Köder fehlt nicht; denn die Drüsen- 


haare liefern einen zuckerhaltigen 
Schleim, der winzige Krebse, Mücken- 
larven, Würmchen und dergleichen 
anlockt. Berühren diese Tiere eine 
der reizbaren Borsten, die vorn am 
Eingang stehen, so werden sie förm- 
lich aufgeschluckt. Da sich die Falltür 
der Schlauchstelle wohl nach innen, 
doch nicht nach außen öffnet, sind die 
Gefangenen verloren. Sie ersticken 
oder verhungern, ihre zerfallenden 
Weichteile aber werden von der Bla- 
senwand aufgezehrt. Dr, Bg. 


Unscheinbar blüht der Wasserschlauch 
(links), unauffällig sind auch seine Fang- 
schläuche, wie sinnreich aber sind diese, 
„wenn wir sie stark vergrößert sehen 

(rechts). Lichtb.: Photo-Techno-Archiv 


Für die Hausirau 
Petersilienwurzeln verwerten 


Die Petersilienwurzeln können wir uns gut 
als Gemüse nutzbar machen, was die 
meisten Frauen nicht wissen. Sie verwen- 
den Petersilienwurzeln nur als Wurzelwerk. 
Die Wurzeln haben einen kräftigen, ange- 
nehmen Geschmack, sind in kurzer Zeit 
gar und sehen sehr appetitlich weiß aus. 
Man wäscht sie zunächst gründlich mit 
der Bürste, schält sie mit dem Kartoffel- 
schäler und dünstet sie in gesalzenem 
Wasser, Von diesem Wasser nimmt man 
einen Teil ab zur Soße, bringt es zum 
Kochen und dickt mit in Milch angerührtem 
Mehl. Die Soße muß unter ständigem 
Rühren % Stunde gut durchkochen, wird 
mit Eiaustauschstoff, Fleischwürze und 
einem Stich Butter abgeschmeckt. Man 
kann auch die ungeschälten Wurzeln im 
Dämpfer garmachen, dann heiß . schälen 
und in Scheiben oder Stücke schneiden, 
mit obiger Soße fertigmachen. Hierzu 
schmecken beliebige herzhafte Bratlinge 
oder Blutwurstscheiben. 


Petersilienwurzel - Kartoffel- 
Eintopf: Petersilienwurzeln werden ge- 
schält und in Stücke geschnitten, mit Wür- 
felbrühe eine Weile gekocht. Dann gibt 
man gewürfelte rohe Kartoffeln dazu und 


Gemüse von Petersilienwurzel ist sehr wohl- 
schmeckend,. Lichtbild: Schmidt-Theile 


macht zusammen gar. Zuletzt wird etwas 
geriebener Meerrettich beigefügt, der aber 
nicht mehr kochen soll. Mit gehackter 
Petersilie auftragen. 


Salat von Petersilienwurzeln: 
Die gekochten Wurzeln werden geschält, 
in Scheiben geschnitten, mit verdünntem 
Essig, Salz, Zucker mariniert und in einem 
Kranz von Rapünzchen aufgetragen. Man 
kann sie gut mit gekochten Möhren oder 
Sellerie oder Kartoffeln oder rohem, klein- 
geschnittenem Sauerkraut mischen. 


Kapern sind hergestellt 


Jede Hausfrau wird versuchen, mit kleinen 
Mitteln die Gerichte schmackhaft zu ge- 
stalten. So werden viele Hausfrauen gern 
Kapern verwenden. Kapern wachsen aber 
nicht bei uns. Es gibt aber einen guten 
Ersatz dafür. Das sind die unreifen Samen 
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denn sie sind viel würziger und schmack- 
hafter als echte fremdländische Kapern. 


Wir säen jetzt am Gartenzaun oder im 
Balkonkasten Kapuzinerkresse aus, die 
schon nach wenigen Wochen reich blüht. 
Die abgeblühten: Blumen entfernen wir 
nicht sofort, sondern lassen sie noch einige 
Tage, vielleicht acht bis zehn Tage, je 
nachdem, wie groß wir die Kapern haben 
wollen, an der Pflanze. Dann werden die 
Fruchtknoten abgeknipst, die Samen sauber 
verlesen, daß keine Blütenreste mehr an- 
haften und in kleinen Gläsern eingeschich- 
tet. Die Früchte müssen grün und fest 
sein, wenn sie abgepflückt werden. Man 
kann die dreiteiligen Fruchtknoten, so wie 
sie sind, einschichten oder aber sie in die 
einzelnen drei Teile zerlegen. Auf diese 
Kressenfrüchte wird nun wenig verdünnter 
Weinessig gegossen. Nun werden die 
Gläser zugebunden, und schon nach kurzer 
Zeit sind die selbstgeernteten Kapern ge- 
brauchsfertig,. LisabethPolly,Bassitta 


Rhabarbersaft für Salate 


Zum Säuern grüner Salate können wir vom 
April bis September Saft von frisch aus- 
gepreßtem Rhabarber verbrauchen. Nicht 
gleich verbrauchteRhabarberstengel halten 
sich frisch, wenn man sie in einen Topf 
stellt, in den man etwa 5 cm hoch Wasser 
füllt. Will man den Rhabarbersaft für den 
Winter aufheben, so füllt man ihn (ge- 
filtert) roh in Flaschen, gießt 2—3 cm Oel 
obenauf und bindet mit Cellophan zu. 
Der rohe Rhabarbersaft hält sich so 
mehrere Jahre. M. Beckers-Schaag 


Die Wintörhechesunebel 


treibt bei mildem Wetter schon im Februar 
aus und ist uns mit ihrem frischen Grün 
sehr willkommen zum Aufwerten und 
Schmackhaftmachen der verschiedensten 
Gerichte. Wir verwenden es feingeschnit- 
ten wie Schnittlauch zum Würzen von 
Quarg, allen Salaten und Suppen verschie- 
denster Art. Vor allem schätzen wir es als 
Beimischung zu Spinat, Mangold und 
Brennesselgerichten. Hier kann man eine 
reichliche Menge verwenden, bis etwa ein 
Viertel des Gewichtes. Die Zwiebelmasse 
macht alle diese grünen Gerichte sehr 
herzhaft. 


Will man ein Gemüse nur von Winter- 
heckezwiebeln kochen, verfährt man auf 
folgende Weise: Man schneidet sie in etwa 
fingergliedlange Stücke, wäscht und läßt 
abtropfen. Dann bereitet man von Fett und 
Mehl eine helle Anbrenne, die man mit 


Wir wissen uns zu hellen 


WennwirkeinenTrichterhaben 
— dann nehmen wir eine halbe Eischale, in 
die wir mit der Stopfinadel ein Loch bohren 
und benutzen diese als Trichter. Beim Füllen 
der Gummiwärmflasche kann man den Trich- 
ter leicht entbehren, wenn man sie während 
des Einfüllens auf den Tisch aufstützt und 
ein wenig biegl. Auf diese Weise wird das 
Aufsprudeln des heißen Wassers vermieden. 


Wenndas Kaffeesiebfehlt — dann 
schrecken wir den fertiggekochten Kaffee so- 
fort mit einem Schuß kalten Wassers ab, 
decken den Topf zu und lassen einige Minu- 
ten stehen. Dabei setzen sich die Kafieeteil- 
chen und ein klares Getränk fließt in die 
Tasse. 


Wenn der Teppichbesen fehlt — 
dann kann auch eine Scheuerbürsie als sol!- 
cher dienen. Weil sie wahrscheinlich zu rauh 
ist und dem Teppich schaden würde, um- 
wickeln wir sie vor dem Gebrauch mit einem 
etwas angefeuchteten Lappen. 


Wenn passende Nähseide fehlt 
— dann können wir vor dem Färben eines 
Kleidungsstückes mehrere Reihen mit großen 
Stichen an unsichtbarer Stelle lose einziehen. 


Wenn eine neue Sirippetür den 
Hosenträgerfiehlt — unddie alte un- 
brauchbar wurde, dann häkeln wir eine neue 
aus festem Garn oder dünnem Bindfaden; 
die nötige Lufitmaschenzahl und darauf soviel 
feste Maschen, bis die Länge erreicht ist. 
Selbsiverständlich wird unten die genügend 
große Schlaufe gearbeitet. 


Brühe oder Milch durchkochen läßt. Dahin- 
ein gibt man die Zwiebel, schmeckt mit 
Salz und Kümmelkörnern herzhaft ab. Hat 
man keine Brühe, verwendet man Milch 
oder Wasser und fügt Hefeflocken bei, die 
einen kräftigen Geschmack ergeben. Zu 
diesem Zwiebelgemüse schmecken Kar- 
toffelklöße ausgezeichnet. Man kann in 
ähnlicher Weise auch Zwiebelsoße bereiten 
und diese mit Schalkartoffeln . zu Tisch 
geben. Schmidt-Theile, Leipzig 


Rhabarbersuppe 


250 g Rhabarber, 1 1 Wasser, etwas Zucker 
und 40 g Grießmehl sind die Zutaten hier- 
für. Der Rhabarber wird gewaschen, nicht 
abgezogen und in kleine Stücke geschnit- 
ten. Nun läßt man ihn mit Wasser gut 
zerkochen und rührt die Masse durch ein 
Sieb. Nachdem sie wieder zum Kochen 
gebracht worden ist, streut man den Grieß 
hinein, läßt die Suppe 20 Minuten köchen 
und schmeckt mit Zucker ab. 

Frieda Lütkens, Ratzeburg 


Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof bis Mitte Mai 


Hühner 


Die Selbstversorgung mit. frischen Eiern ist 
jetzt besonders wichtig. Die Haltung von Hüh- 
nern ist aber nur da erwünscht, wo die Grund- 
bedingungen, wie genügend Auslauf und ein 
zweckmäßiger Stall, sowie ausreichend Futter 
aus eigener Wirtschaft erfüllt sind. Hühnerhal- 
tung auf engem Raum bringt nur Mißerfolg und 
Aerger. Nicht mehr Tiere halten, ‚als - ausrei- 
chend ernährt werden können. Diese liefern 
dann höhere Erträge als eine größere Anzahl 
von Tieren, die unzureichend ernährt werden. 
Besonders beschränke man die "Aufzucht von 
Kücken;, denn müssen diese während der 
Wachstumsperiode an Futtermangel leiden, 


‚ werden sie später nie in ihren Legeleistungen 


befriedigen. 


Sind: schon Kücken vorhanden, so müssen 
diese bei naßkaltem Wetter in einem trockenen 
Aufzuchtraum genügend warm und durch reich- 
liche Einstreu von Häcksel oder Kaff immer in 
Bewegung gehalten werden, Regelmäßig füt- 
tern und nicht mehr, als sofort restlos aufge- 
fressen wird. ‘Reichliche Grünfütterung ist 
ebenso wie bei den Legehennen Grundbedin- 


‚gung : für die Gesunderhaltung und _flottes 


Wachstum. Anfallende Federn von Schlacht- 


et) 2 © . tieren sind jetzt- bewirtschaftet. Sie dürfen 
der Kapuzinerkresse.: Ja, man kann eigent- - ; 


lich. nicht einmal von „Ersatz“ sprechen; 


daher nicht mehr auf: den Komposthaäufen ge- 


‚worfen werden, sondern sind an die zuständige _ 


Eiersämmelstelle abzuliefern. Hierfür werden 
je kg 0,75 RM. vergütet, 


Kaninchen 


Sind die ersten Würfe zu erwarten, so werden 
die Ställe nochmals gründlich gereinigt und 
mit genügend weichem Stroh versehen, damit 
die Häsin für ihre Jungen ein genügend warm 
ausgepolstertes Nest bauen kann und Verluste 
durch Erfrieren der Jungen vermieden werden. 
Die Höchstzahl der bei der Mutter zu belas- 
senden Jungen soll 6 Stück betragen. Ein Mehr 
ist meist vom Uebel, da die Häsin eine größere 
Anzahl meist nicht ausreichend ernähren kann. 
Werfen mehrere Häsinnen innerhalb zwei bis 
drei Tagen, so können von zu starken Würfen 
einige Junge weggenommen werden und Müttern 
mit nur wenigen Tieren untergeschoben werden. 
Während der Säugezeit müssen die Häsinnen 
kräftig ernährt werden, damit sie ihre Jungen 
ausreichend sättigen können. 


Ziegen 

Im Frühjahr ist die Hauptlammzeit. Die Lam- 
mung wird bei richtiger Pflege kaum Schwie- 
rigkeiten machen. Zugluft ist zu vermeiden. 
Besonders die Einstreu 'muß reichlich und 


trocken sein. Das Muttertier möglichst frei im. 


Stall laufen lassen und nach dem Werfen durch 


" Decken warm halten. Nachgeburt sofort aus 


dem Stall entfernen nd vergraben, 


al 


N: 


Ein bedeutsames Gärtnerjubiläum 


Die Gärtnerei Wilhelm Pfitzer, Stutt- 
gart (jetzt Wilhelm Pfitzer, Fellbach bei 
Stuttgart), wurde in diesem Frühjahr vor 
hundert Jahren begründet. 


Selten hat wohl auf irgendeinem Gebiete 
eine große Firma in einem so gewaltigen 
Landbezirk, wie die Südhälfte unseres Va- 
terlandes ihn darstellt, eine so beherr- 
schende Stellung eingenommen wie die 
Gärtnerei Wilhelm Pfitzer im Gartenbau. 
Von der Schwierigkeit des Aufbaus einer 
fortschrittlich führenden Gärtnerei gegen 
Mitte des vorigen Jahrhunderts können 
wir Gärtner von heute uns schwer die 


An unsere Leser! Ir diesem Jahr 


können wir leider 
keine Gemüsesämereien als Versuchsield ver- 
schicken. Wir verfügen aber über eine kleine 
Menge Futtermaissaat, die wir gern den 
Lesern, die Kleintiere halten, als Versuchsfeld 
abgeben möchten. Da der Vorrat gering ist, 
bitten wir nur jene Leser teilzunehmen, die 
wirklich am Maisanbau interessiert sind. Die 
Teilnahme an dem Versuchsield bitten wir, uns 
auf einer Posikarte mitzuteilen. Genaue An- 
schrift, möglichst in Druckschrift sowie die 
Postleitzahl dürfen nicht vergessen werden. 

Die Schrittleitung 


rechten Begriffe machen. Der Verkehr mit 
anderen Gärtnereien des In- und Auslandes 
erfolgte größtenteils zu Fuß. Pflanzenver- 
sand durch die Post gab es noch nicht. 
Wilhelm Pfitzer, der Gründer, war oft 
froh, mit weither zusammengekauften 
Pflanzenneuheiten noch als Passagier eine 
Postkutsche erreichen zu können, in der 
er die Pflanzen als Reisegut unterbringen 
konnte. 

Dies ist die eine Seite unseres Staunens. 
Die andere gilt dem Gegenteil, nämlich 
dem überraschenden Eindruck, wie früh im 
vorigen Jahrhundert zahllose gärtnerische 
Veranstaltungen, Arbeitsmethoden, Kultur- 
einrichtungen und Züchtungsarbeiten fest- 
zustellen sind, deren Anfänge wir irrtüm- 
lich in viel spätere Zeit verlegen. 

Wer hat je Bilder gesehen von der großen 
internationalen Gartenbau-Ausstellung Ham- 
burgs im Jahre 1869? Oder eine Ahnung da- 


vongehabt, daßesin deutscher Züchterarbeit, 
nämlich in der Gärtnerei Pfitzer, zwischen 
1867 und 1890 schön beinahe 300 Phlox-- 
decussata-Züchtungen gab? Oder daß in 
derselben Zeit dort schon 200 Pentstemon- 
Züchtungen in den Welthandel gebracht 
wurden. Die gleiche Ueberraschung richtet 
sich auf die Zahl der Pfitzerschen Delphi- 
nium-Züchtungen von 80 Sorten noch im 
vorigen Jahrhundert zwischen 1880 und 
1900. 


Die Zahl der Gladiolensorten, die zwischen 
1895 und 1944 gezüchtet und dem Handel 
übergeben wurden, beträgt 640, Canna 
weisen zwischen 1890 und jetzt die Zahl 
270 auf, Verbenen zwischen 1867 und 1916 
brachten es auf 855 Sorten, Heliothrop 
zwischen 1874 und 1911 auf 150 Sorten, 
Dahlien weisen zwischen 1873 und 1943 
die Zahl 223 auf. 


Schwer ist es, einen Begriff von der Uni- 
versalität der Pfitzerschen Züchtungsarbeit 


zu geben, die auch die Gebiete der Ge- 
müse, der Einjahrsblumen, der Fuchsien, 
Begonien und noch viele andere umfaßt. 


Zu bedenken ist hierbei, daß die Züchter- 
arbeit im vorigen Jahrhundert zunächst 
noch viel schwieriger war als heutzutage, 
weil es so viel weniger Mitarbeitende in 
der Welt gab, deren Erfolge mitheran- 
gezogen und eingekreuzt werden konnten. 


Daß so viele Sorten inzwischen wieder 
aus dem Handel verschwanden, ist insofern 
eine oberflächliche Feststellung, als ja all 
diese Sortenkräfte von späteren Züchtun- 
gen der eigenen Gärtnerei und von an- 
deren Zuchtanstalten aufgefangen und in 
höhere Sorteneigenschaften verarbeitet 
wurden. 

Die hundert Jahre Wilhelm Pfitzer sind 
mit goldenen Lettern nicht nur in den ge- 
samten Gartenbau Deutschlands, sondern 
auch in den der Welt eingegraben. Die 
Wirkungen reichen auch tief in die Ge- 
schichte der Gartenkunst dieser Zeit- 
spanne. Karl Foerster, Bornim 


Gartenarbeit hat es in sich 


In. der kleinen Feldpostreihe des Verlages 
C. Bertelmann, Gütersloh, ist von der bekann- 
ten Dichterin Auguste Supper ein besinnliches 
Bändchen „Der stärkste Zauber’ erschienen, 
das zwei Erzählungen enthält, von denen die 
zweite „Weiße Magie'' uns hier besonders an- 
geht. In ihr ist von zwei etwas verwilderten 
Gärten die Rede und von zwei jungen Men- 
schen, die nun, wie es eben im Leben zu- 
geht, durch den Garten zueinander kommen. 
Im Tieferen aber schwingt der Glaube von der 


.reinigenden Kraft der Mutter Erde mit. Hören 


wir eine kleine Leseprobe: 


„Jeder Kundige weiß ja, daß es Gartenarbeit 
an sich und in sich hat. Sie nimmt einesteils 
so hin, daß man Leib und Seele über ihr ver- 
gessen kann. Und andernteils beschenkt sie so, 
daß man. meint, man habe einen neuen Leib 
und eine neue Seele bekommen. Besonders die 
Menschen, die einen Blick haben — wer einen 
Blick hat, versteht schon, was damit gemeint 
ist, und wer keinen hat, dem kann mans 
nicht sagen —, diese Sorte Menschen wird von 
der Gartenarbeit weiter und weiter gelockt, 
wie Hänsel und Gretel in den Wald hinein. 
Viele, denen die Alltagsarbeit ihres Berufs 
als ein Bleiklotz an den Füßen hängt, bekom- 
men Flügel, wenn sie sich an der Erde zu 


tun machen. Aus den dunklen, schweigenden 
Krumen strömt eine Kraft, deren geheimnis- 
volles Wesen man nicht ergründen, nur spüren 
kann — —. 


„Da wuchs jeder Rettich, jeder Salatkopf 
gleichsam nach seinem Kommando, denn mit 
Gießkanne und Düngergabe hatte er das Wachs- 
tum weithin in Seiner Hand. Er konnte die 
Pflanzen je nach ihrem Wohlverhalten bevor- 
zugen oder auf schmale Kost setzen. Er konnte 
der Erde vorschreiben, ob sie Rüben oder 
Reseden hervorbringen solle, denn er verab- 
reichte ihr den nötigen Samen. Den stolzesten 
Stauden und Blüten konnte er den Standort 
anweisen nach seinem Gutdünken, und wenn 
er sie ausrotten wollte, konnte er auch dies. 
So war er denn Herr über Leben und Tod, 
und das stieg ihm — ehrlich gesagt — einiger- 
maßen in den Kopf. War dieser Kopf doch 
‚nicht kühl genug, zu merken, daß es ein Kniff, 
eine lächelnde Mutterlist der Erde ist, sich 
zu stellen, als ob sie nur die gehorsame, die 
blindergebene Dienerin der Sterblichen und 
völlig der Oberhoheit ihrer eigenen "Kinder 
unterstellt sei. Menschliche Mütter treiben oft 
das gleiche Spiel mit ihren Kleinen, und auch 
diese fallen darauf hinein und krähen vor Ver- ° 
gnügen und Machtgefühl — —.' Dt. 
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Seerosen zur Bepflanzung v. Becken, 


Die Schnecke ist Gartenfeind Nr. 1|Ehret-Elektro-Brüter u. Petrol-Brüter |,‚Deutscher Garten‘, Jahrgänge 1938 


Kübeln usw., winterharte erste 
Sorten aller Farben. Fordern Sie 
Preise und Kulturanweisung - von 
E. Albrecht, Zorge (Südharz), 


Spezialrohrwände gegen Wind und 
Sicht, Dauerhaft und aufrollbar. 
Abschlußlatten u. Holzlatten kön- 
nen eingewebt werden. Weand- 
stärke ca. 30 mm, Maße: 1—2,50 m 
Höhe und 1—5 m Rollänge. 

F. W. Dehn, (4) Fiddichow a. Oder. 


Schacht - Schneckentod. Das zuver- 
lässig wirkende, von der Biolo- 
gischen Reichsanstalt anerkannte 
Schneckenbekämpfungsmittel, 
Packungen ab 20 Rpf. in den Fach- 
geschäften erhältlich. F. Schacht, 
Kommanditges., Braunschweig. 

Gesucht zur Frühjahrspflanzung: 

6 Quercus pal., 6 Thuia gigantea 
(2. Wahl), 10 Stachelbeersträucher, 


durch ihre Gefräßigkeit. Viele 
Mühe wird durch Pflanzenfraß ver- 
nichtet.. „Rodax'' Schneckentöter 
tötet Schnecken aller Art, ist gut 
geködert, wetterbeständig, un- 
schädlich, sparsam im Gebrauch, 
biologisch geprüft. 

- Herr Walter Kirschnick, Bautzen, 


nur noch beschränkt lieferbar. 
Schirmglucken bis Sommer 1944 
ausverkauft, Ueber allen sonsti- 
gen heute noch ab Lager liefer- 
baren Geflügelzuchtbedarf bitte 
Lagerliste anfordern, 

Brutmaschinenfabrik Dipl.-Ing. W, 
Ehret, Emmendingen-Kollmarsreute 


Rietschelstraße 3, schreibt am 8. (Baden). 


10,1943 u. a.: Habe Ihren „Rodax‘ 
Schneckentöter ausgelegt und da- 
mit einen großen Erfolg‘ erzielt. 
Durch Ihr Präparat sind wir unsere 
schon lange lästige Schnecken- 
plage gänzlich los.‘ Ich spreche 
hiermit die Zufriedenheit und 
Wirksamkeit Ihres Präparates aus. 
Herr M, Janitzek, Sagan, Bergel- 
straße 8, schreibt am 9. 7, 1943 
u. a.: Daß wir dieses Jahr die 
Plagegeister Schnecken nicht. auf 
dem Kraut oder Salat im Garten 


IVerkaufe zwei 


elektrische Kocher 
für 110 und 220 Volt, Preis je 60,-. 
Walter Neugschwendtner, Marburg 
(Drau) VII, Pettauer Straße 45. 


Wer liefert Schwerkriegsbeschädig- 


tem einige 100 Himbeerstecklinge 
(Preußen) für Neuanlage? A. Alber, 


(17a) Twielfeld-Hilzingen (Baden). 
Zu kaufen gesucht: 


Raupenzucht- 
kasten, Literatur und Bezugsquel- 
lennachweis von Eiern oder Rau- 


und 1939, vollständig und gut er- 
halten, zu kaufen gesucht. Zuschr. 
erbeten an: Rudolph H. Matthey, 
Langensalza, Marktstraße 20. 


Industriewerk sucht zur selbst, Lei- 
tung der. Werksgärtnerei einen 
tüchtigen, energ. Obergärtner oder 
Garteninspektor. Derselbe muß üb. 
große Praxis verfügen u. gleiche 
Stellung bereits inne gehabt haben. 
Bewerbungen mit Gehaltsanspr., 
Referenzen u. lückenlosen Zeugn. 


unt. U 764 an Midag, Dresden A. 
Gärtner 


gesucht für priv. Garten 
eines Dorfes bei Marburg (Lahn). 
Möbl. Werkswohnung. Im Gemüse- 
bau perfekte Kräfte senden Bewer- 
bung, mögl, mit Bild, eingeschrie- 
ben an: Professor Oppermann in 
Hannover-Kirchrode. 


Gärtnerin oder Gärtner, erfahren in 


Gewächshaus, Gemüse und Obst- 


10 Johannisbeersträucher (oder| haben, haben wir ınur Ihrem| Pen deutscher “Schmetterlinge. 
Bäumchen) bester Sorten, gemischt.| „Rodax' Schneckentöter zu ver-| Zuschriften D. G. 170 an die Ge- 
Breithaupt, Pastor, Basenthin beil danken... Schützen daher auch| Schäftsstelle Deutscher Garten in 
Gollnow in Pommern. Sie Ihre Anpflanzungen durch Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 
Wer gibt mir je 1 Portion Samen ab:| ‚Rodax‘' Schneckentöter. Erhält-|Zu kaufen gesucht: Jahrgänge ‚„Deut-] 
Echte Kamille, Basilikum, Rosmarin, lich in "s-, '/s-, 1-kg-Packungen| scher Obstbau” und „Deutscher 


Lavendel? A, Bruck, Graphiker, 
Teltow-Seehof bei Berlin. 


im Fachhandel, 
P. Rodax, chem. pharm. Präparate, 


Hersteller: 
Hofgartenstraße 45. 


Garten‘. T. Wencel, Buchaw/Württ., 


kultur, für sofort oder später auf 
kl. Gut gesucht, Bewerbungen mit 
Zeugnisabschriften erb. K. Volling, 
Moratz, Post Rackitt in Pommern, 
Kreis Cammin, 


Hausgehilfin für Privathaushalt ge- 


En N Se TI De DAR ; 
Suche gute Obstpresse (mit Spindel) |, Dresden A 16/24. „Deutscher Garten“ oder „Prakt.| Sucht. Zuschriften erbittet Frau 
f. ca. 10 Ltr. Preßgut. O. Jürgensen, Buchenholzteer-Oel, bestes Impräg-| Ratgeber”, Jahrgänge 1933/1934,| Hilde Reum, Bad Liebenstein/Thür. 


Barsbüttel bei Hamburg. 

Wer verkauft mir 2 Buschbäumchen, 
2 Halbstämme v. „Starking' oder 
gibt Reiser ab? Breithaupt, Pastor, 
Basenthin bei Gollnow is, Pomm. 


vollst. u. guterhalten, am liebsten |_Fernsprecher 153. 

eingeb., zu kaufen gesucht, Auch/Gebildete Gärtnerin zum 1. 4. oder 
} „Gartenschönheit”, Jahrgänge 1933| später gesucht für Gutsgärtnerei. 
Produkte, Schweinsburg (Pleiße).| bis 1937. P. Gaßmann, Wesel/Rhein,]| Graf Groeben, Ponarien bei Groß 
Postfach 70. Brückstraße 34, ‚, Hermenau, Ostpreußen, 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (z. Z. Wehrmacht), Frankfurt (O.) - Druck und Verlag Trowitzsch & Sohn, Frankfurt 0) und Berlin — Verlagsleiter: 

Kurt Lohse — he Fritz Philipp, Frankfurt (O.) — Postscheck Berlin 125 006 — ‚Deutscher Garten” der Verlagsansialt Trowitzsch & Sohn, Frankfurt 

(0.), Wiener Postsparkassenkonto Nr. B. 130976 der Verlagsanstalt Trowitzsch & Sohn, Frankfurt (O.) — Bezugspreis vierteljährlich 1,50 RM. zzgl. Zustellgeld - 
Tülfige Anzeigenpreisliste: Nr. 6 vom 1.2. 1940. 


niermittel f, Gärtnereien, sofort ab 
meinem Schweinsburger Lagerhaus 
lieferbar, Albert Leidhold, Chem. 
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59. Jahrgang | Mai 1944-7 v , 
Gartenbauverlag 77 
:  Trowitzsch & Sohn, Fronktunt/O; 
Berlin und Posen 


Postverlagsort 


früher „Der praktifche Ratgeber im DObft- und rg und „Der Kehrmeifter Frankturt/Oder 


im Garten und KRleintierhof‘ 


Das Goldglöckchen 


schmückt mit seinen goldgelben Blüten- 
büschen unseren Frühling. Jahr um Jahr 
zieht es mehr in unsere Gärten ein. 
Selbst -in der freien Landschaft hat es 
hier und dort schon seinen Platz gefun- 
den. Wenn uns heute sein Gärtnername 
Forsythia an seine fremde Herkunft er- 
innert, soist esdurch seine Bescheiden- 
heit und Beständigkeit selbst härtesten 
Witterungseinflüssen gegenüber uns so 
lieb geworden, daß wir das Goldglöck- 
chen bereits zu unseren heimischen 
Pflanzen zählen. SeinHeimischwerdenin 
unseren Breiten wird uns um so weniger 
verwundern, wenn wir hören, daß vor 
Urzeiten das Goldglöckchen schon in 
Europa ansässig war und heute noch 
Zeugen jener Zeit in Albanien wild- 
wachsend anzutreffen sind. 


Der Blütenreichtum des Goldglöck- 
chens ist schier unermeßlich. Er ist 
unerschöpflich, wenn der Strauch nach 
der Blüte geschnitten wird, so daß alle 
KraftdennächstjährigenBlütenknospen 
zuströmt. Wer allerdings das Gold- 
glöckchen vor der Blüte schneidet, be- 
raubt es vieler Blütenknospen. I, 


Eine biologische Betrachtung der Wurzelpilze und Pilzwurzeln 
Von Professor Dr. K. Ludwigs, Potsdam 


Wenn wir von Wurzelpilzen sprechen, denken wir unwill- 
kürlich an Pilze, die auf oder in den Wurzeln von Pflanzen 
leben, sie in ihren Funktionen behindern und schädigen 
oder sie gar völlig vernichten. Damit stellen wir die 
Wurzelpilze zu den Wurzelschädlingen, deren Wirkung 


‚sich auch im Krankheitsbild ausprägt: die oberirdischen 


Pflanzenteile welken, verfärben sich, vertrocknen und 
sterben ab. Die Wortbildung „Wurzelpilze' sagt das 
gleiche wie der Begriff: Blattpilze, unter dem wir Pilze zu- 
sammenfassen, die sich auf oder in den Blättern ansiedeln. 
Das sind z. B. Mehltaupilze, Blattfleckenpilze usw., die die 
Blattgewebe in verschiedener Weise beeinträchtigen bzw. 
zerstören. 


So eindeutig uns der Begriff „Wurzelpilze‘ auf den ersten 
Blick erscheinen mag, in der botanischen Literatur weicht 
diese Bezeichnung von der unserigen wesentlich ab. Er ist 
enger gefaßt: Wurzelpilze sind wurzelähnliche, meist reich- 
verzweigte, braun oder schwarz berindete, innen aus einem 
hellen Mark bestehende Stränge, die an Baumstämmen 
zwischen Holzkörper und Rinde oder unterirdisch im 


Boden wachsen. So ist der Fachausdruck „Rhizo- 
morphen' — „wurzelgestaltige‘ Pilze entstanden. 


Für die Fachberatung auf dem Gebiete des Pflanzen- 
schutzes und der Pflanzenkrankheiten halte ich es für 
zweckmäßig, von Wurzelpilzen in der weiteren Fassung zu 
sprechen, als den Pilzen, die die Wurzeln unserer Kültur- 
pflanzen befallen. Die Verhütung ihrer Ausbreitung in 
landwirtschaftlichen, gärtnerischen und forstwirtschaft- 
lichen Kulturen ist ebenso wichtig wie ihre direkte Be- 
kämpfung, denn die Schädigungen durch solche . Wurzel- 
pilze können beträchtliche Ausmaße annehmen. Wir 
wollen deshalb auf die wichtigsten Wurzelpilze in unserem 
Sinne aufmerksam machen. Dabei stellen wir zunächst 
fest, daß Vertreter aus den verschiedensten Gruppen und 
Abteilungen des Pilzreiches als Wurzelpilze auftreten 
können. — Ein Spaltpilz, Bacterium-Pseudomonas tume- 
faciens, verursacht an den Wurzeln von Obstgehölzen den 
sogenannten Wurzelkropf. Das sind knollenartige 
Anschwellungen, die verholzen und die Versorgung der 
oberirdischen er mit Wasser und Nährstoffen beein- 
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trächtigen. Diese krebsartigen Geschwülste entwickeln 
sich auch an älteren Wurzeln des Kern- und Stein- 
obstes. Von den Beerenobstarten wird in erster Linie die 
Himbeere heimgesucht. Besonders gefährlich wird der 
Wurzelkropf an jungen Obstbäumen in den Baumschulen, 
in denen ganze Anzuchten zugrunde gerichtet werden 
können, zumal bei der Langlebigkeit der Bakterien eine 
ständig zunehmende Verseuchung des Bodens zu beob- 
achten ist. Die Wucherungen pflegen in größerer Zahl 
rings um den Wurzelhals dicht unter der Bodenoberfläche 
aufzutreten. Die befallenen Bäumchen gehen bald ein. An 
älteren Obstbäumen ist eine ernstliche Schädigung durch 
den Wurzelkropf kaum zu befürchten, selbst wenn die 
Wucherungen, wie es gelegentlich vorkommt, die Größe 
einer Faust erreichen. Nasse Böden begünstigen das Auf- 
treten des Wurzelkropfes, weil die durch den: hohen 
Wassergehalt des Bodens verursachte Luftarmut eine Ver- 
mehrung bzw. eine Vergrößerung der Atemöffnungen 
(Lentizellen) bewirkt und dem Spaltpilz Eingangsmöglich- 
keiten schafft. Ein Abschneiden der Krebsknollen ist 
keine wirksame Bekämpfungsmaßnahme gegen den Wur- 
zelkropf, weil der Erreger in den Wasserleitungsbahnen 
schon im Holzkörper vorgedrungen ist. Man hat versucht, 
die jungen Obstbäume beim Aufschulen dadurch vor einem 
Befall durch den Wurzelkropf zu schützen, daß man Wur- 
zeln, Wurzelhals und Stammbasis in einen Lehmbrei ein- 
tauchte, dem ein quecksilberhaltiges Beizmittel zugesetzt 
wurde. Es handelt sich um das gleiche Verfahren, das be- 
kanntlich auch gegen die Kohlhernie oder denKohl- 
kropf mit Erfolg angewendet wird. 


Unter den höheren Pilzen spielt der als Hallimasch 
bekannte Wurzelpilz eine besondere Rolle. Er gehört zu 
den Baumschwämmen, die mit ihren Pilzgeflechten die 
Holzkörper von Laub- und Nadelhölzern durchwuchern 
und zerstören und Holzfäulen — Weißfäule, Rotfäule u. a. — 
hervorrufen. Der Hallimasch, auch früher als „Erdkrebs" 
bezeichnet, wird dadurch besonders gefährlich, daß er die 
Wurzeln der Bäume, auch der Obstbäume, befällt und da- 
durch zu einer Gefahr für ganze Bestände wird. 


Endlich sei noch auf den Wurzelschimmel (Ro- 
sellinia neatrix) hingewiesen, der die Wurzeln der Wein- 
reben bzw. der Obstbäume mit seinem sehr feinen, spinn- 
webartigen weißen Pilzgeflecht überzieht. Auch der Wur- 
zelschimmel bildet später weiße derbe Wurzelstränge. In 
Baumschulen kann der Wurzelschimmel recht unangenehm 
werden und erhebliche Ausfälle in den Quartieren der 
Jungpflanzen verursachen. 


Ganz anders das Bild der Symbiose, wie es sich uns bei 
den Pilzwurzeln bietet. Als „Pilzwurzeln‘ bezeich- 
nen wir die Wurzeln einer Anzahl von Pflanzen, die in 
einer eigenartigen Lebensgemeinschaft mit Pilzen stehen, 
die für die Ernährung dieser Pflanzen von größter‘ Bedeu- 
tung ist. In der botanischen Fachliteratur sprechen wir 
von Mycorrhiza und unterscheiden zwischen Mycor- 
rhizen, die außen auf den Pflanzenwurzeln leben, und sol- 
chen, die mit ihren Pilzfäden in die oberen Zellschichten 
der Wurzelgewebe eindringen, um sich innerhalb dieser 
Zellen zu ernähren und zu wachsen. Pilzwurzeln finden 
wir an Laub- sowie Nadelhölzern. 


Da viele der an Pilzwurzeln beteiligten Pilze sich nur aut 
vegetativem Wege vermehren, also keine Fruchtkörper 
und Sporen bilden, macht ihre Bestimmung Schwierigkeiten. 
Um so interessanter mag die Feststellung sein, daß u.a. 
auch Vertreter der Art Rhizoctonia, die wir als „Wurzel- 
töter” kennengelernt haben, an der Bildung der Pilzwurzeln 
beteiligt sind. Die Rolle, die die Pilzwurzeln in der Ernäh- 
rung der Pflanzen, an denen sie vorkommen, spielen, ist 
noch nicht restlos geklärt; wir sind zu der Annahme be-' 
rechtigt, daß bei der Aneignung (Assimilation) der Mine- 
ralstoffe in den humusreichen Waldböden, in Moorböden 
usw. die Pilzwurzeln in besonderem Maße mitwirken. Die 
äußeren Wurzelspitzen und die Teile der Wurzeln, durch 
die sich vorzugsweise die Nahrungsaufnahme vollzieht, 
sind mit einem dicht schließenden Mantel von Pilzfäden 
umsponnen, Diese Pilzscheide scheint mit der Wurzel ver- 
wachsen. Wurzelhaare werden nicht mehr grbildet. Da- 
gegen werden von dem Pilzmantel einzelne Faden oft auf 
lange Strecken hin ausgesandt. Sie haben anscheinend die 
Aufgabe der Wurzelhaare übernommen. Die aus dem 
Boden aufgenommenen Nährstoffe müssen den Pilzmantel 
passieren. Sie werden teilweise zurückgehalten. Die 
äußere Form der Pilzwurzeln ist stark verändert; die Wur- 
zeln sind meist reich verzweigt, oft korallenförmig ange- 
schwollen. — Es ist anzunehmen, daß der Pilz von seinem 
Aufenthalt in der Wurzel Vorteil haben wird und von der 
Wirtspflanze seine Nahrung bezieht. Andererseits wird 
auch die Wirtspflanze selbst aus dem Zusammenleben mit 
den Pilzwurzeln Nutzen ziehen, insofern als die Pilze ihren 
Wirtspflanzen bei der Beschaffung von Nährsalzen Dienste 
leisten. Vielleicht liegen bei den Pflanzen mit Pilzwurzeln 
ähnliche Verhältnisse vor, wie wir sie bei den sogenannten 
insektenfressenden Pflanzen finden, bei denen eine zusätz- 
liche Aufnahme von stickstoffhaltigen Verbindungen aus 
den Körpern der gefangenen Insekten sich in einer Förde- 
rung der Wuchsfreudigkeit äußert. 
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Die täglichen Arbeiten im Garten bisMitte Juni 


um so die Feuchtigkeit zu erhalten. Weiterhin 
fördern wir aber auch damit die Wurzelbildung. 


Die Ernte beginnt in größerem Umfang. Neben 


Mit dem Singen, Glühen und Leuchten des Mai 
ist junges Leben geboren worden. In Wiegen 
und Hüllen liegt es und wird umsorgt bis es 
allein den Kampf um das Dasein antreten kann. 
Dieser Kampf ist ein ewiges Gesetz, das wir 
im Garten immer wieder bestätigt finden. 


Im Obstgarten 


1äßt sich jetzt der Fruchtansatz übersehen. Je 
reichlicher er ist, um so mehr Nährstoffe und 
Wasser braucht der Baum. Nur die wenigsten 
Gebiete in Deutschland weisen Niederschlags- 
mengen auf, die für unsere Obstbäume zu- 
reichen. Darum ist Wässern so außerordentlich 
notwendig, notwendiger als guter Boden. Wir 
versorgen daher die Baumscheiben gründlichst 
mit Wasser. Y 


Wer es ermöglichen kann, sollte die Baum- 
scheiben abdecken. Es braucht nicht unbedingt 
Stalldung zu sein. Wir wollen ja weniger 
düngen als die Bodenfeuchtigkeit erhalten. 
Kompostmassen, die noch nicht ganz verrottet 
sind, sowie Unkrautabfälle oder sonstige 


' Grünmengen eignen sich gut hierfür. 


Wie unsere Bäume so brauchen auch unsere 
Beerensträucher genügend Wasser, um ihre 
Früchte ausbilden zu können und neue kräftige 
Jahrestriebe zu machen. Wer jetzt für Wasser 
sorgt, wird später kaum wahrnehmen, daß ein 


Teil der Früchte “an den Sträuchern vertrocknet. 


Das Vertrocknen kommt vor allem bei 
Johannisbeeren auf Sandboden recht häufig vor. 


Neben dem Wasser sind Nährstoffe notwendig. 
Schnell wirksam ist Nitrophoska, von dem 1 g 
je 11 Wasser gegeben werden kann. Wer jetzt 
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. zu jeder Zeit junge 


für seine Bäume nicht sorgt, muß bald fest- 
stellen, daß ein großer Teil der Fruchtansätze 
abfällt und damit alle Hoffnung auf eine reiche 
Ernte verloren geht. Andererseits braucht der 
nicht in Sorge zu sein, der düngt und wässert, 
trotzdem feststellen muß, daß ein Teil der 
Fruchtansätze zu Boden fällt. Das ist ein natür- 
licher Vorgang, eine Maßnahme des Baumes, 
weil dieser doch nicht alle Fruchtansätze aus- 
bilden kann. Bei älteren Bäumen ist eine Gabe 
verdünnter Jauche angebracht. Neben der 
Düngung mit Stickstoff wirkt die Jauche durch 
ihr Wasser. i 

Wenn die Stämme zurückgeblieben sind, sollte 
geschröpft werden. Den Schröpfschnitt führen 
wir auf der Nordseite der Stämme aus, da dort 
die Sonnenbestrahlung am geringsten ist und 
der Schnitt dann nicht so schnell austrocknet. 
Es werden lange senkrechte Schnitte entlang 
des Stammes ausgeführt, wodurch das Dicken- 
wachstum angeregt wird. 


Im Gemüsegarten 


ist bis auf einige Nachpflanzungen alles be- 
stellt. Salat sowie Kohlrabi können noch aus- 
gepflanzt werden. Von ihnen sollten wir 
dauernd Folgeaussaaten vornehmen, damit wir 
Pflanzen zur Verfügung 
haben. Auch die beliebten Radieschen sollten 
wir dabei nicht vergessen und von ihnen eben- 
falls Folgeaussaaten vornehmen. 


Hacken ist jetzt die wichtigste Arbeit im 
Garten. Sie ist wichtiger als das Wässern, wo- 
durch unnötig der Boden verschlämmt und ab- 
gekühlt wird, Auch die aufgegangenen Bohnen 
sowie alle Kohlgewächse können wir anhäufeln, 


den Rhabarber sowie den Spargel und Spinat 
treten jetzt Radies, Rettich und Kohlrabi. Auch 
die Ernte der frühen Erbsen beginnt. Bei den 
Palerbsen ist besonders darauf zu achten, daß 
sie nicht allzulange stehen bleiben, da sie 
sonst ihren süßen Geschmack verlieren und 
leicht mehlig werden. Die Hülsen der Mark- 
erbsen sind oft dick aufgeblasen, enthalten aber 
nur winzige Erbsenkörner. Um hier keinen 
Fehler zu begehen, müssen wir vor der Ernte 
genau überprüfen, wie weit die Körner ausge- 
wachsen sind, Das Verziehen der Mohrrüben 
kann schon vorgenommen. werden. Hierdurch 
ergibt sich auch für die Küche ein kleiner 
zusätzlicher Ertrag durch die kleinen Möhren. 


Sämtliche späten Kohlarten können wir jetzt 


.noch pflanzen, ebenso Sellerie und Porree. 


Im Ziergarten 


beginnen die Rosen zu blühen. Wir schneiden 
möglichst viel Blumen, weil durch einen aus- 
giebigen Schnitt das Wachstum der jungen 
Triebe am besten angeregt wird. Lassen‘ wir 
die Rosen im Freien abblühen, so werden die 
verblühten Blumen sofort abgeschnitten. Sie 
dürfen keinen Samen ansetzen, da hierdurch 
unnötige Kräfte vergeudet werden. 


Der Flieder sowie viele andere Frühlingsblüher 
haben ihre Blütezeit beendet. Die Blütenreste 


‚werden entfernt, da einmal .die vertrockneten 


Blüten nicht schön wirken, aber auch viel 
Nährstoff für die weitere Samenbildung ver- 


braucht wird. Genau so ist es auf der Stauden- 


rabatte. Auch hier werden alle abgeblühten 
Stauden sofort auf Blütenreste nachgesehen. 


Unser Abt giltdemBoden 


Wenn jeder Gartenfreund sich zu jeder Zeit und Stunde, in der 
er im Garten arbeitet, bewußt wäre, daß der Boden lebte, er 
könnte nicht anders, als nur einzig und allein bestrebt zu sein, 
alle Pflegearbeiten dem Boden allein angedeihen zu lassen. Die 
meisten aber sehen noch immer den Boden als Nebensache an 
und wenden viel zu sehr ihre Aufmerksamkeit der Pflanze zu. 
Wir müssen es uns fest einprägen, daß die Pflanze und ihr 
Gedeihen das Verdienst des Bodens ist. Daraus entsteht die 


Pflicht, die Hauptarbeit im Garten für den Boden zu tun; zumal. 


er ja nicht eine tote Masse, sondern eine von unzähligen Lebe- 
wesen bevölkerte Welt ist. 


Eine kleine Krume deines Gartenbodens in der Hand ist eine 
wimmelnde Masse Millionen und aber Millionen Bakterien, Algen, 
Fäulnisbewohnern, Geiseltierchen, Fadenwürmern, Rädertierchen 
und Wurzelfüßern. Deine Komposterde ist das Erzeugnis un- 
zähliger ewigtätiger Bakterien, die Nährstoffe freimachen, sich 
ernähren, vermehren und mit anderen Mitbewohnern in einem 
unablässigen Kampf leben. 


Diese nützlichen Lebewesen brauchen organische Stoffe und Luft. 
Sie befinden sich daher in der Oberschicht des Gartenbodens 
bis zu 25 cm Tiefe. Je reicher diese obere Schicht mit Sauer- 
stoff angefüllt ist, um so tätiger und zahlreicher ist das Leben 
der Kleinlebewesen. 'So ist es erklärlich, daß in 5 cm Tiefe der 
Oberschicht sie in fast unvorstellbaren Mengen sich zusammen- 
ballen, während nach dem Untergrund zu ihr Vorhandensein 
immer spärlicher wird. 


Jeder Gartenfreund wird aus diesen Erkenntnissen heraus den 
Wunsch haben, das Leben und die Tätigkeit dieser Lebewesen 
zu fördern. In saurem Boden fühlen die Bakterien sich nicht 
wohl und sterben ab, während der schwachalkalische Boden das 
tätigste Bodenleben aufweist. 


Wir haben es nun in der Hand, die Welt der nützlichen Boden- 
lebewesen zu fördern, indem wir den sauren Zustand durch Kalk 
verändern und den Humusgehalt durch die wertvolle Kompost- 
erde anreichern. Dabei werden wir nicht den Fehler begehen, 
die Komposterde tief in den Boden unterzubringen; denn dort 
würde sie nicht zur Wirkung kommen, weil ja die Bodenbakterien 
in der luftreichen Oberschicht leben. : Andererseits ist Kompost- 
erde reich an Bakterien, die in der luftärmeren Tiefe des Bodens 
umkämen. Eine weitere wichtige Arbeit, die dem Boden und 
den Pflanzen in gleicher Weise zugute kommt, ist die gute 
Lockerung des Bodens und damit sein Anreichern mit Sauer- 
stoff. Ifland 


Häckelnoder Decken? 


Der Gartenbau hat es nie mit Stillstand, sondern immer mit Ent- 
wicklung zu tun. Darauf ist es auch zurückzuführen, daß für 
die gärtnerische Technik dauernd Verbesserungen vorgeschlagen 
werden. Das ist besonders jetzt der Fall, wo der kriegsbedingte 
Zwang, den Ertrag des Gartens möglichst zu steigern, eine ganze 
Anzahl von Mängeln der bisherigen Technik hat sichtbar werden 
lassen. Das ist in so starkem Ausmaße zu beobachten, daß der 
‚Gärtner längst den Anschluß verloren hat, der seinen Garten 
noch auf die gleiche Weise wie vor sechs Jahren bearbeitet. 
Damals sah es zum Beispiel so aus, als ob aus der Bodenpflege 
das Häckeln, auch Rühren oder Schürfen genannt, nicht wegzu- 
denken sei. Heute jedoch fragen wir uns, ob an die Stelle des 
Häckelns nicht mit Gewinn das Bedecken der Beetoberfläche zu 
treten hat. Den Anstoß zu dieser Frage hat die in der Zwischen- 
zeit gewonnene Erkenntnis gegeben, daß wir im Gartenbau nicht 
nur die Entwicklung der Pflanze, sondern ebenfalls und sogar 
vordringlich die Gesundheit und Gesunderhaltung des Bodens 
zu fördern haben. \ 


Bei dem Rühren oder Schürfen oder Häckeln der Beeterde han- 
delt es sich, wie besonders die Verkleinerung des Begriffes 
„hacken“ in „häckeln‘ andeutet, um eine ganz flache Bear- 
beitung, des Bodens, die nur die obersten zwei bis drei Zenti- 
meter erfaßt. Wir wollen damit die Bodenkruste, also die Auf- 
lösung der Krümelung in Einzelkorngefüge mit ihren nachteiligen 
Folgen beseitigen. Die Bodenkruste, die durch aufschlagenden 
Regen und durch das’ Gießen entsteht, verhindert den Zutritt von 
Luft, Wärme und schließlich auch von Feuchtigkeit zu den 
Bodenschichten, in denen unsere Pflanzen wurzeln, so daß deren 
Tätigkeit gehemmt wird. Zugleich fehlen in solchem Boden die 
Voraussetzungen zur ausreichenden Entwicklung der Kleinlebe- 
wesen, die nicht nur für die Ernährung der Pflanzen, sondern vor 
allem für die Sicherung eines gesunden Bodenzustandes unent- 
behrlich sind. Wo sie fehlen, stürzen die feinen linien- und 
punktförmigen Zwischenräume des Bodens zusammen und der 
Boden verdichtet sich im Wurzelbezirk der Pflanze. Wird nicht 
für schleunigste Abhilfe gesorgt, so kommt es zur Bildung von 
unlöslichen Mineralschlacken und zum Entstehen einer Pflug- 
sohle. Der Boden wird untätig und krank und verhindert durch 
seine Dichte die ungestörte Entwicklung der Wurzeln und 
Knollen. Sie werden seitlich abgedrängt, wodurch besonders bei 


‘dem Knollengemüse und den Tiefwurzlern der Ertrag gemindert 


\ N 


wird. Also ist, genau betrachtet, 
bereits das Häckseln eine Maß- 
nahme zur Förderung der Boden- 
gesundheit und dient erst mittel- 
bar der Pflanzenentwicklung. 
Wenn das so ist, weshalb wollen 
wir dann etwas anderes an seine 
Stelle setzen, das in gleicher 
Richtung wirkt? WarumeineBe- 
deckung der Beetoberfläche 
mit Torfmull, Laub, kurzgeschnit- 
tenem Stroh, Komposterde in 
Höhe von 1—2 Zentimeter? Sie 
verhindert, daß Regen unmittel- 
bar auf den Boden aufschlägt und 
daß das Gießwasser die Boden- 
krümel auflöst und das Einzel- 
korngefüge herbeiführt. Durch 
die Bedeckung wird demnach Eine allgemein bekannte Mabß- 
genau so wie durch das Häckeln nahme ist das Bedecken der 
erreicht, daß Luft, Wärme und Zaumscheibe. Sie sollte aber 
Feuchtigkeit Zutritt zum Boden ee er 
haben, daß in der Folge die Klein- djese Methode wird Zeit ge- 
lebewesen rege tätig sind und spart, der Boden gesund erhal- 
daß wieder als Folge der Boden ten und die Leistung der Pflan- 
sich nach der Tiefe zu nicht ver- zen gesteigert. Lichtb.: Kruft 
dichtet. Trotzdem ist hier ein 

beachtlicher Unterschied! Die Bodendecke verhindert die Auf- 
lösung der Bodenkrümel, das Häckeln dagegen versucht, die 
bereits verschwundene Krümelung der Oberschicht wieder her- 
zustellen. Das Häckeln bekämpft demnach einen bereits aufge- 
tretenen Mangel, das Decken beugt der Entstehung des Mangels 
vor. Dabei bewahrheitet sich auch hier das alte Wort: Vor- 
beugen ist besser als heilen. Einmal übt ein vorhandener 
Mangel nachteilige Einflüsse aus, wenn auch bei dem regel- 
mäßigen Häckeln immer nur auf kurze Zeit und in geringem 
Umfange. Es ist also bereits deshalb besser, den Mangel über- 
haupt nicht entstehen zu lassen. Zum anderen wird für das 
Häckeln eine erhebliche Menge Zeit gebraucht, da es vom Früh- 
jahr bis zum Herbst viele Male durchgeführt werden muß, wenn 


‚die Arbeit überhaupt einen Sinn haben soll. Wird aber nicht in 


vielen Fällen, weil die Zeit knapp ist und andere Arbeiten 
drängen, das Häckeln um acht oder vierzehn Tage hinausge- 
schoben? Und wenn dann zufällig ein Landregen einsetzt, 
werden es vielleicht gar drei Wochen. Dann handelt es sich 
aber nicht mehr um geringe Einflüsse, sondern die nachteiligen 
Wirkungen können bereits so stark in die Tiefe des Bodens aus- 
gestrahlt werden, daß mit dem Häckeln allein keine Abhilfe mehr 
zu schaffen ist. Wir sehen, daß bereits nach diesen Erwägungen 
die Bodenbedeckung den Vorrang vor dem Häckeln erhalten muß. 


Ein zweiter beachtlicher Gesichtspunkt: Die Bodendecke ist ein 
Wind- und Kälteschutz. Sie verhindert, daß der Wind die 
Wärme und Feuchtigkeit aus dem Boden reißen kann, was be- 
sonders im Frühjahr von Bedeutung ist.- Sie verhindert weiter 
den starken und schroffen Wärmeautausch zwischen Boden und 
Außenluft besonders in der Nacht. Demzufolge geht die Keimung 
rascher als auf unbedecktem Boden vor sich, die. Pflanzen 
wachsen schneller, und die Reifezeit wird um Tage oder sogar 
um eine reichliche Woche vorverlegt. Es kommt außerdem zu 
einer Ertragssteigerung durch einen Umstand, der zumeist über- 
sehen wird. Wenn mit der Breit- oder Herzhacke gehäckelt 
wird, so werden viele Feinwurzeln der Pflanzen abgeschlagen 
oder mindestens beschädigt, die für die Ernährung der Pflanze 
unentbehrlich sind. Es kommt dadurch zu einer Ernährungs- 
störung, die in der Auswirkung stets eine Ertragsminderung be- 
deutet. Das gilt nicht nur für das Gemüse, sondern auch für 
das Obst, bei dem vorzeitiger Früchteabstoß häufig auf unge- 
schickt durchgeführtes Häckeln (oder gar Hacken) zurückzu- 
führen ist. Schließlich wirkt die Bodendecke als Beschattung 
der Beetoberfläche und verwehrt den Sonnenstrahlen den unge- 
hinderten Aufprall auf die Erde. Sie fördert also genau wie 
eine Zwischenpflanzung die Entstehung der wertvollen Schatten- 
gare des Bodens. 

Damit ist der Unterschied zwischen Decken und Häckeln klar- 
gestellt. Das Decken spart nicht nur erhebliche Arbeitszeit und 
beugt dem Auftreten von Mangelerscheinungen vor, sondern es 
bringt dauernd zusätzliche Nährstoffe in den Boden, die der ge- 


‚ sunden Entwicklung von Pflanzen und Boden dienen, und ver- 


bessert zugleich mechanisch den Bodenzustand. Das alles kann 
das Häckeln als reine Bekämpfungsmaßnahme eines vorhandenen 
Mangels nicht bewirken. Demnach bedeutet das Decken, das 
bis vor kurzem meist nur bei Erdbeeren und auf der Baum- 
scheibe bei Obstgehölzen durchgeführt wurde, einen wichtigen 
Fortschritt in der gärtnerischen Technik und wird mit Vorteil 
im gesamten Gemüseanbau und auf jedem Beet angewendet. Die 
Deckstoffe sind ohne Schwierigkeit im Garten aufzufinden. So 
eignen sich alle Krautmassen abgeernteter Gemüse wie auch 
jene des Unkrautes gut. Dr. Schilling, Dresden 
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Wir überbrücken Wunden 


Vernachlässigte Wunden an den Stämmen verursachen vielfach 
Wachstumsstörungen einzelner Aeste, oft sogar ein Kränkeln, ja 
ein Absterben ganzer Bäume. Stammschäden an den Obstbäumen 
entstehen durch Einwirken des Frostes, Zerstörungen des Rinden- 
und Holzkörpers durch Krebs, Insekten und Wild, durch das Ein- 
schneiden der Baumbänder, Scheuern des Baumpfahles und Ver- 
letzen der Stammteile durch Anfahren. Wohl lassen sich manche 
Wundstellen heilen, wenn sie sachgemäß behandelt werden. Ver- 
nachlässigt man sie aber, so stirbt das Rinden- und Holzgewebe 
weiter ab und die Wunde vergrößert und vertieft sich. Der Stamm 
ist aber nicht allein Träger der Gesamtkrone, viel mehr ruhen in 
dem jungen Rinden- und Holzkörper die Leitungsbahnen zur Er- 
nährung des Baumes. Werden diese durch Verletzungen unter- 
bunden, hört an diesen Stellen jeder Saftkreislauf auf. 


Um solche gefährdeten und als unrettbar angesehenen Obstbäume 
zu erhalten, haben schon die alten Obstbauern vor hundert Jah- 
ren das Ueberbrücken angewendet. Sie nannten dieses Verfahren 
„„wischenveredlung‘. Veredlungseinschnitte kommen 
hier tatsächlich zur Anwendung. Daß ein solches Ueberbrückungs- 
verfahren, wenn es sach- und zeitrichtig ausgeführt wird, Erfolg 
hat, läßt sich genügend beweisen. Die Technik des Ueberbrückens 
fußt einmal auf dem Verwenden stammeigener, junger, kräftiger 
Triebe, die aus dem unteren gesunden Teil des Stammes oder aus 
dem Wurzelhals der Unterlage austreiben. Nur lange, kräftige 
Triebe sind zum Einveredeln als Brücke über der verletzten 
Stammstelle geeignet. Der Mai ist der Zeitpunkt zu dieser 
Operation. Dann führt der Baum genügend Saft und, die Rinde 
löst gut. 


Im gesunden Rindengewebe über der Wundstelle wird ein Quer- 
schnitt und davon ein Längsschnitt nach oben geführt, ähnlich 
dem Okulationsschnitt zur Einführung eines Auges. Mit dem Lö- 
ser sind beide Rindenflügel zu öffnen. Bei dickerer Rinde muß der 
Querschnitt etwas abgekantet werden, um das Ein- 
fügen des Ueberleitungstriebes zu erleichtern. Der : 
aus dem Wurzelhals kommende, stammeigene Trieb 


Dicht über der Erde 
war der Siamm beschädigt. Ein 


Oben links: 


„Es wächst alles allein.. .* 


Diesen Ausspruch kann man so oft hören. Natürlich von keinem 
erfahrenen Gartenfreund, auch nicht von dem Anfänger, über 
den unzählige Probleme und Fragen wie eine Flut stürzen und 
der am besten erkennt, wie schwierig eigentlich doch die Be- 
wirtschaftung eines Gartens ist. Nein, die Ahnungslosen, die 
bodenfremd dahinleben, sind es, die nur nach dem äußeren 
sichtbaren Gedeihen ihre Meinung bilden und dann ihre unbio- 
logische Anschauung in dem Ausdruck: „Es wächst alles allein“ 


‘wiedergeben. 


Gewiß wächst die Pflanze allein. Das ist ihre ureigene Tätigkeit, 
aber wie sie wächst, ob gut oder kümmerlich, das ist das Ver- 
dienst des guten oder weniger guten Gartenfreundes. Wer 
meint, seine Pflicht sei damit erfüllt, daß er aussät und pflanzt, 
wer glaubt, der Segen der Erde, die Güte der Mutter Natur oder 
die Kraft des Weltgeistes tue nun sein übriges, der ist auf dem 


' falschen Wege. Entscheidend in aller Gartentätigkeit ist der Fleiß 


und die Arbeit des Kleingärtners. 


Aber Hand aufs Herz, lieber Gartenfreund, tun wir selbst nicht 
oft so, als wüchse alles allein. Ueberlassen wir nicht gar zu 
oft die Pflanzen ihrem eigenen Schicksal, statt daß wir dieses 
gestalten. Denken wir einmal an die zahllosen Bäume, die ge- 
pflanzt wurden und von denen alljährlich ein reicher Ertrag 
erwartet wird. Immer wieder muß man feststellen, daß die 
Forderung an den Baum höher ist als die Leistung, die man ihm 
entgegenbringt. Das Gegenteil wäre richtig. 


Es ist ein großes Glück, daß der Obstbaum eine ungeheure 
Lebenskraft in sich trägt und trotz schlechtester Lebens- 
bedingungen einen bescheidenen Ertrag gibt. Jeder Garten- 
freund ist aber ein schlechter Gärtner, der die Lebenskraft über- 
sieht, ja ihr bewußt oder unbewußt Schwierigkeiten in den Weg 
legt, die nicht zu sein brauchen. Wir würden den als einen 
schlechten Tierhalter bezeichnen, der sein Pferd im Sommer an 
den Schlitten spannt, und damit die Kraft des Tieres unnötig 
beansprucht. Damit es recht schwere Lasten wegziehen kann, 
werden wir einen leicht fahrenden Wagen benützen. So aber 
auch beim Baum. Wir werden möglichst alles fernhalten, was 
sein Wachstum und seine Erträge beeinträchtigt. 


So geben wir uns nicht der Hoffnung auf eine reiche Obsternte 
hin und tun so, als wäre damit alles für den Baum getan. Jetzt 
erst recht, da der Obstbaum seinen Willen, fruchtbar zu sein, 
durch seine Blüten und seinen reichen Fruchtansatz bekundet, 
müssen wir ihn fördern. Wir verlassen uns nicht auf den Segen 
der Natur, der wirkt sich erst durch unserer Hände Arbeit aus. 
Der Baum nährt seine Früchte von dem, was er im Boden findet. 
Ist das Wasser knapp, so wirft er einen Teil der Früchte ab und 
ernährt nur wenige. Beim Wässern ist daran zu denken, daß 
nicht -die dicken Wurzeln in der Nähe des Stammes das Wasser 
und die Nährstoffe aufnehmen, sondern jene feinen Faser- 
wurzeln, die sich in der Mehrzahl in der Kronentraufe befinden. 
Das Wässern der Obstbäume ist eine Arbeit, die noch immer 
übersehen wird. Sie ist entscheidender für den Erfolg als die 
Güte des Bodens. Wir haben in Deutschland wenige Gebiete, 
in denen die Niederschläge zureichen, die Bäume hinreichend 
zu versorgen. Geben wir uns nicht dem Trugschluß hin, der 
Baum im Garten wachse allein, wir treiben sonst mit der Lebens- 
kraft der Bäume Raubbau und betrügen uns um den Ertrag und 
um die Freude am Baum. Fritz Ifland 


wird bis zu: diesem geöffneten Einschnitt gemessen 


'und nach der Innenseite schräg angeschnitten. Mit 


dem Anschnitt wird der Trieb unter die geöffneten Rin- 
denflügel geschoben, daß die Schnittfläche glatt und 
fest auf den Kambiumschichten des Stammes auf- 
liegt. Zum festen Anschluß erhält die Einveredlungs- 
stelle einen Verband. Damit Luft und Wasser von 
den zusammengefügten Teilen ferngehalten werden, 
erfolgt ein sorgfältiges Verstreichen mit Baumwachs. 
Nach Anschluß der Veredlungsschichten und Ver- 
wachsen der Gewebe treten die neuen Leitungs- 
bahnen der Fruchtsäfte in Funktion. Bald ist eine 
bessere Wuchsäußerung des Baumes erkennbar. Sie 
wird noch wirksamer eintreten, “wenn die Ueber-' 


'brückung mit neuen Trieben rechts und links, also 


beiderseitig vorgenommen wurde. 


An jungen Stämmen, im gesunden Teil mit jungen 
Kambialschichten versehen, hat auch das Einver- 
edeln der Ueberbrückungsreiser durch Anplatten 
Erfolg. Sind stammeigene Triebe nicht vorhanden, 
können stammfremde Reiser benutzt werden, und 
zwar nur arteigene Hölzer, also Apfel zu Apfel und 
Birne zu Birne. Man muß einmal unten im gesunden 
Teil, und wenn notwendig, tief unten im Wurzelhals 
der Unterlage und zum zweiten oben im gesunden 
Rindengewebe des Stammes veredeln. Thiem 
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stammeigener Trieb wurde ober- 
halb der Wunde einveredelt. So 
ist die Wunde überbrückt und ihre 
Ausdehnung eingedämmt worden 


L2 


Oben rechts: Wunden am oberen 
Teil des Stammes können durch 
Einveredeln eines Reises über- 
brückt werden. Im Verlauf der 
Jahre :wird die Wunde gänzlich 
von dem Ueberbrückungsreis über- 
deckt werden Lichtb.: Kruft (2) 


Die blühenden Bäume erwecken 
stets Hoffnung auf ein gesegnetes 
Jahr. Aber die Hoffnung allein 
gibt noch keine Gewißheit für 
einen reichen Ertrag. Blüte und 
Fruchtansatz fordern unseren slän- 
digen Einsatz. Entscheidend für 
den Erfolg ist stets die Arbeit, die 
wir für Boden und Baum auf- 
bringen, vor allem ist Wässern ein 
dringendes Gebot Lichib.: Heine 
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Tomaten richtig pflanzen 


Tomaten bringen uns im Sommer reiche Abwechslung 
in der täglichen Kost. Zu Salaten, zu Suppen, roh ge- 
gessen, geschmort, gebraten und gekocht sind sie zu 
verwerten. Bedauerlich ist, daß die Tomate erst im 
Hochsommer zu reifen beginnt und dann nach kurzer 
Zeit Vollernten bringt. Tritt einmal Ueberfluß an Früch- 
ten ein, lassen sie sich für den Winter auf vielerlei 
Art einmachen. Unter einer zu großen Ernte leiden 
nur wenige Gartenfreunde, die meisten an einer zu 
geringen. i 

Tomaten verlangen einen kräftigen, gut gedüngten Bo- 
den. Besonders gut wachsen sie auf warmem Boden, 
der recht viel Dung erhielt. Ist die Lage außerdem 
noch geschützt, so bleibt der Erfolg nicht aus. In 
rauhen Lagen ver- 
sagt die Tomate 


Unser Ziel muß 
sein, recht kräftige 
Pflanzen zu erhalten; denn 
nur diese tragen recht gut. 
Um dieses zu erreichen, kön- 
nen wir schon beim Pflanzen 
vorsorgen. Wir heben einen 
guten Spaten voll Erde aus 
dem Pflanzloch aus und fül- 
len das Loch dann mit recht 
kräftiger, lockerer Erde, am 
besten einer Mischung aus 
Dung- und Komposterde, und 
pflanzen hier hinein kräftige 
Pflanzen, und zwar etwas 
tiefer, als sie standen, da To- 
matenpflanzen aus dem 
Stamm leicht neue Wurzeln 
bilden. 

Für den Erfolg ist die Be- 
schaffenheit der Pflanze 
maßgebend. Je kräftiger 


‘und wüchsiger die Pflanze ist, um so früher und reicher 


die Ernte. Auch recht gedrungen müssen die Setzlinge sein. 
Im Wachstum zurückgebliebene oder durch zu engen Stand- 
ort im Frühbeet schwach gebliebene, dafür aber langgeschossene 
Pflanzen, die der Gärtner als „geil bezeichnet, geben selten 
gute Fruchtträger. Ebenso bleiben alle, die einmal Frost bekom- 
men haben, in der Entwicklung stark zurück. 


Gurken verlangen große Sorgfalt 


.Gurken zählen mit zu unseren wertvollsten Gemüsen und lassen 


sich auf die mannigfaltigste Art in der Küche verwenden, Von 
allen Gemüsekulturen ist die Gurke am meisten abhängig von 
‚Witterungseinflüssen. Bei warmem Wetter entwickeln sie sich 
als Pflanzen des Südens recht üppig und bringen über Erwarten 
große Ernten. Bei kalter Witterung, starken Witterungsrück- 
schlägen, bei langanhaltendem Regen dagegen versagen sie gänz- 
lich. Auch gegen austrocknende Winde sind sie sehr empfindlich. 
Wir säen die Gurken daher möglichst an 
windgeschützten Stellen im Garten oder 


er. 


leicht und reift dort Für jede Tomatenpilanze wird eine kleine Grube ausgehoben, die mit verrottetem 
auch nur schwer Kompost gefüllt wird. In diesen Kompost wird die Pflanze entsprechend tief ein- 
> gesetzt, fest angedrückt und hinterher gegossen Lichtbilder: „Deutscher Garten" (2) 


Kürbis braucht nicht viel Platz 


Von allen Gartenfrüchten steht der Kürbis bei den Garten- 
freunden im hohen Ansehen sowohl wegen seiner großen Blüten 
wie auch üppigen Blättern, zu guter Letzt aber der Riesenfrüchte 
wegen. Wie in der Natur alles im Gleichmaß steht, so ist es 
auch beim Kürbis. So groß wie die Früchte werden, so viel 
Platz beanspruchen auch die Pflanzen. Aus diesem Grunde ist 
der Anbau des Kürbis im Garten begrenzt, aber wer praktisch 
denkt und Erfahrungen hat, wird trotzdem genügend anbauen 
können. e 


Eins setzt diese Anpflanzung voraus. Wir müssen den Boden 


an den Stellen, an denen der Kürbis ausgepflanzt werden soll, 
gut vorbereiten. Eine Grube wird in der Nähe der zu beran- 


' kenden Plätze ausgehoben, mit guter Ackerkrume gefüllt, der 


wir recht viel verrotteten Dung und Komposterde beimischen, 


Die Nahrung holt der Kürbis aus dem Boden dort, wo er wächst. 
Die langen Ranken brauchen keine Nahrung und daher auch 
keinen gut bearbeiteten Boden. Wohin wir sie leiten, haben wir 
völlig in der Hand und dieses machen wir uns nutzbar. Hier 
ist ein Weg im Garten, der zeitweise völlig entbehrlich ist, dort 
ein Platz im Hof, der ebenfalls für einige Monate fehlen kann, Wir! 
können auch den Kürbis an Zäunen leiten, müssen dann aber 


die jungen Früchte durch Einschlagen eines Pfahles, auf den wir 


dann ein Brett nageln, 
stützen, da sie mit dem 
Stärkerwerden den Zaun 
umlegen oder die Ran- 
ken zerreißen. 


Links: Eine Tomatenpflanze 
mil gutem Wurzelballen ver- 
bürgt frühen und reichen 
Ertrag. Lichtbild: Diedrich 


Rechts: Chrysänthemum co- 
ronärium mit gelber Blüte 


Unten: Chrysanthemum ca- 
rinätum. Lb.: Kammeyer(2) 


pflanzen höher werdende Gemüse in Rei- 


‚hen als Windschutz dazwischen, wozu sich 


ganz besonders die Tomaten, der Rosenkohl 
und Zuckermais eignen. Die Gurken er- 
halten hierdurch Windschutz und Schatten. 


Die Gurke verlangt recht humosen Boden, 
der in guter Kultur steht, also viel Nähr- 
stoffe enthält. Wir ziehen zeitig tiefe Ril- 
len, füllen diese mit gutem Dung oder 
Komposterde, gießen noch mehrmals 
Jauche darüber und legen dann in diese 
Rillen in der zweiten Maihälfte die Samen. 


Wir ziehen die Reihen in einem Abstand 
von 1,50 m und pflanzen dann dazwischen 
die vorher genannten Gemüse. Wir kön- 
nen auch die Gurken in Töpfen im Früh- 
beet heranziehen und diese dann Ende Mai 
auspflanzen, wobei wir die Topfballen et- 
was tiefer setzen. Die Gurken erhalten bei 
Regenwetier hin und wieder einen Jauche- 
guß, wonach sie sich ganz besonders üppig 
entwickeln. Wer nur wenige Pflanzen hat, 
kann die Gurken nach dem dritten Blatt 


‚stutzen, wodurch eine starke Verzweigung 


der Pflanzen einsetzt. Da im vorigen Jahr 
eine Mißernte an Gurken war, ist der Sa- 
men in diesem Jahr sparsam zu verwenden. 


Einjährige Chrysanthemen 


Vier schöne Arten möchte ich nennen, und 
zwar Chrysänthemum carinätum, 
weiß mit brauner oder dunkelkupferfarbiger 
Scheibe und einem gelben Band am Ende der 
Strahlenblüten. Chrysänthemumcoro- 
närium, rahmgelb bis zitronengelb, Chr y- 
santhemuminodörum, auch Matricäria 
inodöra genannt, reinweiß, und Chr ysan- 
themums&getum in verschiedenen gold- 
gelben Farbtönen. Von den meisten Arten 
gibt es wieder Abarten, und besonders gefüllte 
Blumen kommen häufig vor. Die Höhe der 
Pflanzen beträgt 40-60 cm und darüber. 


Einjährige Chrysanthemen oder Wucher- 
blumen finden im Garten merkwürdigerweise 
viel weniger Beachtung als die staudigen Ar- 
ten. Es scheint fast, daß diese Einjahrsblumen 
erst durch die Stauden verdrängt worden 
sind. 


Man sät die Samen im April in einen Früh- 
beetkasten und pflanzt dann Mitte Mai aus. 
Durch häufiges Auskneifen des Mitteltriebes 
entstehen buschige Pflanzen, die dann von 
Juli bis September reichlich blühen, sich zum 
Schnitt gut eignen und sich wie alle Wucher- 
blumen lange halten. Kamme yer, Dresden 


on 


Unsere Leser haben das Wort 


Aussaaten in trockenem Boden 


Jedes Samenkorn braucht zur Keimung 
Wasser. Bei den Aussaaten im Frühjahr 
trägt der Boden noch die Winterfeuchtig- 
keit. Anders ist es bei den Aussaaten im 
Sommer. Nach einer längeren Trockenheit 
fehlt die Feuchtigkeit. Hier ist dann die 
ganze Fläche vor der Aussaat ausreichend 
zu wässern. Ein sandiger Boden braucht 
diese Vorbereitung nötiger, als ein Lehm- 
boden. Kann eine genügende Wässerung 
des Saatbeetes nicht vorher erfolgen, bietet 
das Einschlämmen des Samens in den Rillen 
einen wertvollen Ersatz. 


Die Beete werden wie üblich vorbereitet, 
zur Reihensaat die Rillen aufgezogen und 
darin das Saatgut entsprechend gesät. Be- 
vor das deckende Erdreich darauf kommt, 
erfolgt das Einschlämmen mit Wasser. . Bei 
langsamem Ausfluß des Wassers in die 
Saatrille wird das lockere Erdreich von 
den Seiten in die Rille geschwemmt und 
das Saatgut zugedeckt. Einen Jauchever- 
teiler auf das Gießkannenrohr aufgesetzt 
erleichtert das Einschlämmen. Durch die- 
ses Einschlämmen wird das Saatgut mit 
feuchter Erde eingehüllt, wodurch es für 
längere Zeit vor einem Austrocknen ge- 
schützt ist. Thiem 


Eine neue Porree-Anbaumethode 


Als Soldat hat man oft Gelegenheit, einen 
Blick in fremde Gärten zu tun. So sah ich 
in Belgien z. B. ein mit Porree bepflanztes 
Beet, bei dessen Anblick mir sofort klar 
war, daß es einen guten Ertrag an lang- 
gebleichtem Porree zu bringen versprach. 
Ich unterhielt mich mit dem Besitzer und 
habe im vergangenen Jahr meinen Porree 
nach seinen Ratschlägen gezogen: Anfang 
Juli schnitt ich die Wurzeln der pikierten, 
halbfingerdicken Pflänzchen bis auf 1,5 cm 
ab und versenkte die Pflanzen in Löcher 
von ungefähr 12—14 cm Tiefe, die nicht 


Beim ‘Spargel sind nicht nur die dicken, Son- 
dern alle Pfeifen zu stechen, die an der 
Oberfläche erscheinen Lichtbild: Haeckel 


wie gewöhnliche Pflanzlöcher unten spitz 
‘zuliefen, sondern den gleichen Durch- 
messer wie oben hatten. Zum Einschläm- 
men der gekürzten Wurzeln wurde vor- 
sichtig Wasser hineingegossen. Nach vier 
Wochen stellte ich fest, daß die Pflanzen 
aus dem Loch herauswuchsen, während 
sich unten durch Regen und Gießen lang- 
sam die Erde um die Pflanzen legt. Bei 
reinen Sandböden und großer Trockenheit 
“wird diese Art der Porreekultur allerdings 
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keinen Erfolg bringen. Obgleich mein Ver- 
such noch nicht beendet ist, möchte ich 
den Lesern des „Deutschen Gartens“ doch 
zu dieser Anbauweise raten, besonders 
wenn die sonstigen Vorbedingungen wie 
Bodenverhältnisse, Düngung usw. erfüllt 
sind. Richard Schnelle, Berlin 


Die Anzucht von Perlzwiebeln 


Besonders begehrt ist die Perlzwiebel zum 
Einmachen. Ihre Anzucht ist sehr leicht; 
denn sie braucht nicht in jedem Jahr neu 
gepflanzt zu werden. Oft kann man das 
gleiche Beet bei entsprechender Düngung 
fünf bis sechs Jahre und 
länger stehen lassen. Es 
empfiehlt sich allerdings, 
nach drei Jahren mit dem 
Beet zu wechseln. Man- 
chem Gartenfreund ist es 
nicht bekannt, daß die 
Perlzwiebel die Brutzwie- 
bel des Porrees ist. Wenn 
man im zweiten Jahr die 
Blütenstengel abschnei- 
det, so bilden sich um 
die Wurzeln zahlreiche 
Brutzwiebeln. Trennt man 
diese von der Mutter- 
pflanze und legt sie im 
Herbst aus, so entstehen 
im nächsten Jahre ganze 
Brutnester, dessen Zwie- 
beln man zur Anlage 
eines Perlzwiebelbeetes 
verwendet. Nach dem 
Gelbwerden der Blätter 
nimmt man die neu gebil- 
deten Zwiebeln heraus, 
verwendet die stärksten 
in der Küche und nimmt 
die geringeren zur weiteren Vermehrung. 
Die stärksten erzeugen allerdings Samen- 
stengel, der Nachteil ist aber gering, da 
in den neuen Brutnestern nur die mittleren 
Zwiebeln unbrauchbar werden. Runkel 


wertvoll ist, 


stehender 


Wie wird Spargel gestochen? 


Bei aller Gartenarbeit werden Fehler be- 
gangen. So ist es auch beim Stechen des 
Spargels. Viele können es nicht abwarten, 
bis die Pflanze kräftig genug ist, brauch- 
bare Pfeifen zu liefern. Die Ernte soll auf 
keinen Fall vor dem dritten Jahre be- 
ginnen. 


Gewöhnlich erscheinen im April die ersten 
Köpfe. Sobald die Stangen die Erdober- 
flächen durchbrechen, muß gestochen wer- 
den, da das Tageslicht 'die Köpfe färbt. 
Um das Färben zu verhindern, stülpt man 
in manchen Gegenden große Blumentöpfe 
über den Standort der Pflanzen. Bei der 
Ernte legt man Kopf und oberes Ende der 
Stangen frei, so daß man ein klares Bild 
über die Stellung der Pfeife erhält. Dann 
wird, ohne den Wurzelstock zu verletzen, 
abgeschnitten und das Loch mit Erde wie- 
der gefüllt. Es sind sämtliche Stangen 
zu stechen, also auch die schwächeren. 
Wenn diese stehen bleiben, entziehen sie 
dem Wurzelstock zu viel Kraft. Erst 
etwa acht Tage vor Schluß der Stechzeit 
läßt man die dünnen, aber gesunden Triebe 
durchtreiben. Zum Stechen bedient man 
sich besonderer Spargelmesser. Im ersten 
Jahre dauert die Ernte bis Anfang Juni, 
in älteren Kulturen bis etwa Ende dieses 
Monats. G.K. 


Wintermöhren dünn säen 


Möhren bringen einen besonders guten Er- 
trag, wenn sie dünn und vereinzelt stehen, 
da sie sich erst dann richtig entwickeln 
können. Um zu verhindern, das die Aus- 
saat zu dick erfolgt, vermischt man den 
Möhrensamen mit weißem Sand und streut 
ihn dann in die gezogenen Rillen. Da der 


Möhrensamen langsam keimt, ist das Un- 
kraut oft größer als die Möhren. Ich 
mische deshalb dem Möhrensamen regel- 
mäßig etwas Hafer bei, wodurch die Reihen 
gezeichnet werden und früher mit dem 
Hacken begonnen werden kann. 


Die Kultur des Goldlacks 


Goldlack wird im Mai bis Juni recht dünn 
im Mistbeet ausgesät. Nachdem die Säm- 
linge einmal pikiert worden sind, bringt 
man sie im Laufe des Sömmers ins Frei- 
land. Da die Pflanzen über Winter im 
Freiland bleiben, ist für guten Kälteschutz 
zu sorgen. Am besten werden die Pflanzen 
mit Tannenreisig oder Stroh eingedeckt. 
Die Sorte „Einfacher Dresdner schwarz- 


Ein reizender Steinbrech im Garten 


In einem kleinen Hausgarten entdeckte ich einen Steinbrech, 
Saxifraga apiculäta, der nicht nur als Einzelpflanze recht 
sondern sich 
auch als Gruppenblüher be- 
währt hat. Wie auf neben- 
Aufnahme zu 
sehen ist, sind 20 bis 30 Blü- 
tenstiele mit je etwa 9 bis 
12 Einzelblüten an einer 
Pflanze keine Seltenheit. Die- 
ser Steinbrech blüht leuch- 
tend gelb, während Stengel 
und Deckblätter von wun- 
derschöner roter. Färbung 
sind. Dadurch heben sie sich 
von dem glänzend hellgrü- 
nen Laub merklich ab. Hei-. 
mat und Herkommen dieser 
Pflanze sind unbekannt. Für 
Einfassungen ist dieser Stein- 
brech gut geeignet, nur muß : 
die Lage recht sonnig sein. An den Boden sowie die Pflege 
stellt die Pflanze dagegen keine besonderen Ansprüche. K. 


brauner Treib’' ist auch für die Freiland- 
kultur vorzüglich geeignet. Gute lang- 
stielige Schnittware liefert auch der „Hohe 
gefüllte Stangenlack”, der in vielen Farb- 
schattierungen im Handel ist. 

Der einjährige Goldlack wird im Februar/ 
März im Mistbeet ausgesät, einmal pikiert 
und gegen Ende ‘April, Anfang Mai aus- 
gepflanzt. Er blüht dann im Laufe des 
Sommers. Die besten Sorten sind „Früher 
Pariser‘ und „Früher Blutroter”. 


Bewässern der Obstbäume 


Immer wieder zeigt es sich, daß zu wenig 
Wert auf genügende und gleichmäßige Be- 
wässerung der Obstbäume gelegt wird. 
Wie wichtig aber gerade die Bewässerung 
der Obstbäume für deren Leistungsfähig- 
keit ist, zeigt folgende Beobachtung: 


Ein älterer Apfelbaum trug jährlich höch- 
stens 25 bis 40 kg Aepfel. Nach richtiger 
Bewässerung stieg die Ernte im ersten Jahr 
auf 21% dz, im zweiten Jahr trug der Baum 
2 dz und im Herbst des vergangenen Jahres 
5 dz Aepfel. Dabei wurde der Baum nicht 
nennenswert gedüngt. Ein Beweis, daß das 
Wasser für den Fruchtertrag eine große 
Rolle spielt und Obstbau nur den besten 
Erfolg hat, wenn der Boden genügend Feuch- 
tigkeit erhält. Jos. Stainer, Sünching 


Wer hat ähnliches beobachtet ? 


‚Ich beobachtete, daß Obstbäume bei Was- 


sermangel auf magerem Boden leicht ent- 
arten. Die beste Birnensorte wird langsam 


zur geschmacklosen Holzbirne, wenn die 


Wurzeln des Baumes in eine Sand- oder 


‚Kiesschicht hineinwachsen, durch die das 


Wasser nicht mehr hindurchsickern kann. 
Auch das Eindringen der Saugwurzeln der 
Pappeln oder Weiden in den Wurzel- 
bereich der Obstbäume wirkte sich schäd- 
lich aus. Die Früchte reifen nicht, und 


der Baum wirft oft vorzeitig seine Blätter 


ab. Welcher Obstbaumfreund hat ähn- 
liches beobachtet? Leopold, Berlin 


‚90 bis 60 Minuten. Der 


Für die Hausfrau 


Junge Blätter des 
im Frühjahr 


Wiesenknöterichs geben 
einen wohlschmeckenden Salat 


Es ist erwiesen, daß die ersten frischen 
Kräuter besonders gute Blutbildner und 
Vitaminträger sind. Es macht keine Mühe, 
sie zu sammeln, sie finden sich allent- 
halben an Wegrainen und Wiesenrändern. 
Sehr bald schon erkennt man die langen 
feingefiederten Blättchen der Schafgarbe, 
die glänzenden des Sauerampfers, die von 
den Kindern um ihrer Säure willen so gern 
gegessen werden, die feingezähnten Trieb- 
spitzen der Brennessel, die charakteristi- 
schen Blätter des Löwenzahns. Sie werden 
sauber gewaschen, feingehackt und aufs 
Brot gestreut oder dem Quarg untermischt. 
Man kann jede Art für sich verwenden, 
kann sie aber auch untereinander mischen; 
sie haben einen sehr würzigen Geschmack. 
Die feingeschnittenen Kräuter kann man 
auch als Salatwürze zu Rapünzchen oder 
grünem Salat, auch Kartoffelsalat geben, 
oder auch eine Suppe damit würzen. Für 
Kräutersuppe allein bereitet man zunächst 
eine weiße Mehlschwitze, gießt sie mit dem 
nötigen Wasser oder Milch auf und läßt 
darin die gehackten Kräuter eine Weile 
ziehen. Als Spinatgemüse wird ent- 
sprechend mehr an Kräutern und weniger 
an Flüssigkeit verwendet. Immer schmeckt 
sehr gut eine gehackte Zwiebel als Würze, 


die kleingehackt in dem zu verwendenden ; 


Fett angeröstet wird, 

Hirsepudding mit Brennesseln. 
Zutaten: 300 g Hirse, 1 | Brühe, 2 EBlöffel 
gelber Eiaustauschstoff, wenn vorhanden 
1 Eßlöffel geriebener Käse oderHefeflocken, 


1. EßBlöffel Kümmelkörner, 1 Teelöffel Salz. | 
oder 


Etwa 150—200 g Brennesselblätter 
junge Triebe. Die Brühe wird zum Kochen 
gebracht, die Hirse etwa 10 Minuten darin 
gekocht, 
der etwas abkühlen muß. Dann gibt man 
alle Gewürze und die gehackten Brenn- 
nesseln dazu und füllt die Masse in eine 
gestrichene, gebröselte Puddingform, kocht 
sehr kräftig 
schmeckende Pudding wird mit Tomaten- 
soße aufgegeben. 


Kartoffelsalat mit Löwenzahn. 
Löwenzahn wird gestochen, ehe die Blüte 
kommt, geputzt und für einige Stunden ins 
lauwarme Wasser gegeben, um ihn ein 
wenig zu entbittern. Wenn er noch sehr 
jung ist, braucht man ihn nur zu waschen, 
faßt dann die Bündelchen zusammen wie 
Endiviensalat und schneidet sie in Streifen. 


Mit Essig, etwas Zucker und Sauermilch 


bereitet man eine Salatsoße und macht 
darin den Löwenzahn an, gibt zu fertigem 
Kartoffelsalat. Man kann auch beide Salat- 


N 


so daß ein dicker Brei entsteht, 


sorten zusammen anmachen. Dieser ge- 
mischte Salat ist von sehr kräftigem, wür- 
zigem Geschmack, man rechnet etwa 
Löwenzahn und Kartoffeln je zur Hälfte, 


Salat von Wiesenknöterich. 
Man sammelt die jungen, noch weichen 
Blätter, wäscht und faßt sie zusammen, 
schneidet in ganz feine Streifen, die Rippen 
läßt man zurück. Der feingeschnittene 
Salat wird wie oben beschrieben angemacht 
und muß etwa eine Stunde durchziehen. 


Radieschen 


Wer Radieschen aus dem eigenen Garten 
erntet, wird gern einmal dieses tägliche 
Zubrot auf eine andere Weise als immer 
nur als „frische Radieschen‘ auf den Tisch 
bringen. Hier ein Rezept für einen schönen 
Salat. 

Radieschen-Salat 


Sehr viele Radieschen werden in feine 
Scheibchen geschnitten, eine saure Gurke 
wird in Würfel geschnitten. Beides mischen 
und mit folgender Tunke übergießen: 
1 Löffel Essig, 1 Löffel Milch, 1 Löffel Oel, 
1 Prise Salz, 1 Prise Zucker, ein wenig 
Mostrich wird gut verrührt. Den Radies- 
chen-Salat vor dem Anrichten mit recht 
vielen feingehackten Kräutern überstreuen. 


BrotbelagvonRadieschen 


Radieschen werden feingehackt, ebenso 
die gleiche Menge saure Gurke und recht 
viele verschiedene frische Küchenkräuter. 
Alles gut mischen und als Belag auf Butter- 
brote streichen. Lisabeth Polly-Bassitta 


Nochmals Aepfel roh essen 


Unter dieser Ueberschrift erschien im 
Januar eine Veröffentlichung, die mehrere 
irreführende Angaben enthält. So sind an- 
geblich nach neueren Feststellungen „in 
den Apfelkernen 9 v.H. Jod enthalten, im 
Fruchtfleisch jedoch nur 0,4 v. H.". Danach 
würden also die Apfelkerne nahezu ganz aus 
Jod bestehen, während es tatsächlich in 
unseren sämtlichen Kulturgewächsen nur 
in Spuren vorhanden ist. 


Die Aufforderung, man solle den Apfel mit 
Schale, Kernhaus und Kernen essen“ wird 
zweifellos vielfachen Widerspruch heraus- 
fordern. Versuchen wir es doch einmal, 
das Kernhaus eines Apfels zu verspeisen! 
Auch wenn unser Gebiß noch so gesund 
ist, bringt man es nicht fertig, die zähen 
Wandungen des Kerngehäuses fein zu zer- 
kleinern. Bei dieser Unmöglichkeit würden 


sie höchstens ganz heruntergeschluckt wer- 
den müssen und nur eine unverdauliche, 
gänzlich wertlose Masse bilden. 


Konservengläser hielten stand 


Neben all den ideellen und materiellen 
Werten, die durch Fliegerangriffe vernich- 
tet werden, ist es gerade jetzt in der obst- 
und gemüsearmen Zeit für die Hausfrau 
besonders schmerzlich, die oft mit vieler 
Mühe eingemachten Konserven zu ver- 
lieren, und nach jedem Angriff gilt ein 
eiliger Blick dem Eingemachten. Es hat 
sich aber gezeigt, daß trotz heftiger Deto- 
nationen die Weckgläser nicht zerbrachen 
und auch nicht aufgingen, wenn sie sach- 
gemäß sterilisiertt waren. Dabei ist es 
nicht so wichtig, ‚ob es Original-Weck- 
gläser oder Gläser anderer Herstellerfirmen 
sind. In luftgefährdeten Gebieten. ist es 
wichtig, die Weckgläser möglichst im 
Keller aufzubewahren, und zwar direkt auf 
dem Fußboden, wo sie dem Luftdruck am 
wenigsten ausgesetzt sind.. 


Hirsepudding mit Brennessel zu Tomatensoße 
aufgegeben Lichtbilder: Schmidt-Theile (2) 


Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof bis Mitte Juni 


Hühner 


' Da es im zeitigen Frühjahr meist an zu- 


verlässigen Glucken mangelt, empfiehlt es sich 
Eintagskücken aus einer anerkannten Brutan- 
stalt zu beziehen. Vor der Ankunft der Kücken 
ist alles sorgfältig vorzubereiten, damit die 
zarten Tierchen sofort einen sauberen und 
warmen Stall vorfinden. Eintagskücken muß 
man zum Fressen und Trinken anlernen, indem 
man auf einen größeren flachen Untersatz klein- 
körniges Futter streut und mit einem Lockruf 
darauf mit dem Finger klopft. Zum Tränken 
nimmt man das Tierchen vorsichtig in die 
Hand und taucht es in die Tränke. Es wird so 
bald begriffen haben und lernen, worauf es 
ankommt. Es empfiehlt sich immer nur Kücken 
gleichen Alters aufzuziehen, um ein gleich- 
mäßiges Wachstum zu erzielen. Bei Kücken 
verschiedenen Alters 
stets vom Futter abgedrängt und bleiben im 
Wachstum zurück. Auf keinen Fall dürfen die 
Kücken verweichlicht werden. Es schadet 
nichts, wenn sie mal bei kaltem Wetter aus- 
laufen oder naß werden, nur müssen sie zur 
künstlichen Glucke zurückfinden und sich von 
Zeit zu Zeit aufwärmen können. Auf das Auf- 
treten von Ratten achten, um Verluste zu ver- 
meiden. Katzen vom Auslauf fern halten. 


Kaninchen ° 


Nach etwa 30tägiger Tragezeit wirft die Häsin 
in der Regel 6 bis 8 Junge, die nackt und 


x 


werden die Jüngeren 


blind zur Welt kommen. Daher für reichlich 
weiche Einstreu zum Nestbau sorgen. Während 
des Wurfaktes darf die Häsin nicht gestört 
werden. Erst am anderen Tag soll der Wurf 
überprüft werden, um etwa tote Tiere zu 
entfernen. Schwächliche Tiere sofort vernichten. 
Bei älteren Jungtieren, die schon selbständig 
zu fressen beginnen, ist bei Grünfütterung Vor- 
sicht geboten. Nicht mehr reichen, als sofort 
aufgefressen wird. Ein ausgezeichnetes Futter 


' für säugende Häsinnen ist der Löwenzahn. Dem 


Weichfutter ist stets etwas Futterkalk beizu- 
mengen, der günstig auf das Wachstum der 
Jungtiere einwirkt. Tritt Durchfall auf, ist das 
Grünfutter für einige Zeit zu entziehen und 
ins Weichfutter zerstoßene Holzkohle zu geben. 
Auch die regelmäßige Beigabe von etwas 
Sägemehl im Weichfutter wirkt günstig auf die 
Verdauung. 


Ziegen 


Jeden warmen Tag nützen wir dazu aus, die 
Ziegen auf der Weide zu lassen, so daß nur 
abends eine Stallfütterung notwendig ist. Bei 
Verfütterung von jungem Klee ist Vorsicht 
geboten, da zu reichliche Aufnahme oft zu 
Tromınelsucht führt. Es entstehen hierbei im 
Magen große Mengen Gase. Beim Auftreten ist 
sofort Bauchmassage anzuwenden. Schafft diese 
keine Linderung so ist der Tierarzt zu Rate 


‚zu ziehen, um das Tier durch einen Eingriff 


mit dem Trokar zu retten. 
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Kleintierzucht auf gesunder Grundlage 


Die am 28. März 1944 in Kraft getretenen Maß- 
nahmen der neuen Anordnung des Reichsmini- 
sters für Ernährung und Landwirtschaft über 
die Kleintierhaltung hat die Gemüter bereits 
in 'mancherlei Weise bewegt. Ehe wir näher 
auf den Inhalt dieser Anordnung eingehen, 
müssen wir uns erst einmal klarmachen, war- 
um diese Verfügungen getroffen worden sind. 


Im Verlauf der letzten Monate hatte sich die 
Kleintierhaltung allerorts in einer Weise aus- 
gedehnt, die nicht mehr zu verantworten war. 
Das Bestreben, sich durch die Haltung von 
Kleintieren zusätzliche Nahrungsgüter zu ver- 
schaffen, ist durchaus zu verstehen. Es findet 
jedoch dort seine Grenze, wo die allge- 
meine Fleisch- und Fettversor- 
gung des deutschen Volkes ge- 
fährdet wird. Diese Grenze war seit Mo- 
naten erreicht; denn die übergroße Zahl von 
Kleintieren verbrauchte Futtermengen, die 
dem Großvieh entzogen wurden, die 
den Futtermittelmarkt belasteten und obendrein 
vielfach noch menschliche Nahrungsmittel 
ihrer eigentlichen Bestimmung entzogen. Wenn 
die nunmehr erlassenen Bestimmungen als 
sehr einschneidend empfunden werden, so ist 
dies ein Zeichen dafür, auf welch ungesunder 
Grundlage vielerorts die Kleintierhaltung 
heute aufgebaut ist. Daß diese Mißstände be- 
seitigt werden müssen, sieht jeder anständige 
Kleintierhalter ein; denn es geht nicht an, daß 
einige wenige auf Kosten der Allgemeinheit 
nur für den eigenen Magen sorgen. 


Trotz aller einschränkenden Bestimmungen 
gibt die Anordnung gerade denjenigen, die von 
jeher aus Freude an dem Umgang mit Tieren 
Kleintiere gehalten haben, genügend Spiel- 
raum; denn gerade er wird in der Regel das 
notwendige Futter selbst erzeugen. Dies aber 
ist der erste Grundsatz der neuen An- 
ordnung. Als eigene Erzeugung gelten ‚auch 
Wirtschafts- und Haushaltsabfälle sowie als 
Entgelt für landwirtschaftliche Arbeit im Rah- 
men ‘der geltenden Bestimmungen bezogenes 
Futter. Nach dem zweiten Grundsatz 
darf nur derjenige Kleintiere halten, der bei 
Erlaß der Anordnung bereits Kleintierhalter 
war. Auch. darf er nur die Arten und die An- 
zahl von Kleintieren halten, die er zu diesem 
Zeitpunkt hatte. Je Haushalt dürfen — je nach 
der Tierart, die bereits gehalten worden ist — 


an Zuchitieren bei Enten und Gänsen nur noch 


bis zu drei Stück, bei Trut- und Perlhühnern 
sowie Kaninchen nur noch bis zu zwei Stück 
gehalten werden. . 


Als dritter Grundsatz gilt daß nur 
noch so viele Jungtiere aufgezogen werden 


dürfen, wie nötig sind, um den Zuchttierbestand 
zu ergänzen und um die Tiere zu bekommen, 
die er gemäß der Anordnung beliebig ver- 
werten darf. 


Hühnerhaltungen unterliegen diesen Bestimmun- 
gen nicht, jedoch muß auch hier die wirt- 
schaftseigene Futtergrundlage vorhanden sein. 
Außerdem ist die Neuerrichtung und Erweite- 
rung der Hühnerhaltung über den in der amt- 
lichen Viehzählung vom 3.12.1943 festgeleg- 
ten Stand hinaus verboten. Die Eier müssen 
selbstverständlich, den Vorschriften gemäß, ab- 
geliefert werden, aber die Jung- und Schlacht- 
tiere kann jeder Halter und Züchter so wie 
bisher verwenden. 


Anders verhält es sich mit dem Groß- 
und Wassergeflügel: Enten, Gänse, 
Truthühner, Perlhühner. Hier darf er ab 1. Juni 
1944 je Kopf der zum Haushalt gehörenden 
Personen im Kalenderjahr nur noch ein Stück 
beliebig verwerten. Hält er also beispielsweise 
Enten, Gänse und Puten, weil er diese auch 
schon am 3.12.1943 gehalten hat, dann muß er 
sich entscheiden, ob er je Kopf eine Gans 
oder eine Ente oder eine Pute verwenden 
will. Alle Kleintiere, die er über den eigenen 


Verbrauch hinaus hält, sind an bestimmte 
Stellen abzuliefern. 

Kleintierhalter, die Kaninchen zur Zucht 
halten, dürfen jährlich die Nachzucht von 
zwei Zuchtkaninchen beliebig verwerten. Wer 
jedoch Kaninchen nur hält und keine Nach- 
zucht betreibt, also z.B. Jungtiere kauft und 
aufzieht, darf je Kopf der zum Haushalt ge- 
hörenden Personen ab 1.Juni 1944 im Kalen- 
derjahr nur ein Kaninchen aufziehen und be- 
liebig verwerten. Für die Angorakaninchen 
gelten jedoch andere Bestimmungen, wenn sie 
zur Wollgewinnung gehalten werden. Sie 
unterliegen dann keiner zahlenmäßigen Be- 
schränkung. Jede Erweiterung und Neuerrich- 
tung von Angorakaninchenhaltungen ‘© bedarf 
indessen einer besonderen Genehmigung. Von 
den anfallenden Angorakaninchen dürfen ab 
1. Juni 1944 zwei Stück je Haushaltsangehöri- 
sen beliebig verwertet werden. 
Die vorgesehenen Uebergangsbestimmungen 
gestatten den Kleintierhaltern eine beliebige 
Verwertung seiner Kleintiere bis zum 1. Juni 
1944; seither sind jedoch alle Kleintiere, die 
der Halter nicht selbst verbrauchen darf, an 
bestimmte Stellen abzuliefern. Nähere Einzel- 
heiten sind den vom Reichsfachwart des Reichs- 
nährstandes für Kleintierzucht und -haltung 
am 30. März 1944 erlassenen Durchführungs- 
bestimmungen zu entnehmen. Gth. 


Eigenes Futter in der Hühnerhaltung 


Die Frage der Einschränkung der Geflügel- 
und sonstigen Kleintierhaltung ist zur Zeit 
ernährungswirtschaftlich gesehen ein aktuelles 
Problem, zumal die Nährstoffe des Futters 
durch das Geflügel schlechter als durch son- 
stige Tiergattungen verwertet werden. Man 
darf dabei jedoch nicht übersehen, daß das 
Geflügel sich zu rund 50 v. H. von sogenann- 
tem absolutem Futter ernährt, das in den mei- 
sten Haushaltungen anderweitig nicht verwer- 
tet werden kann. 


Einen Hühnerbestand von 10 bis 15 Stück durch 
eigenen Futteranbau zu ernähren, ist möglich, 
selbst dann, wenn man nur über einen be- 
scheidenen Garten verfügt. Ich habe das in 
mehrjähriger Praxis selbst feststellen können. 
Meine 14 Hühner leben ausschließlich von den 
Erzeugnissen meines Gartens. Als Grundlage 
dient der Anbau von Mais, Zucker- 
rüben, Futterkartoffeln und neuer- 
dings auch Kleegras bzw. Luzerne. 


Der Mais bringt, wenn die ganzen Kolben ver- 
wertet werden, Erträge von 60 bis 80 dz je ha, 
das‘ sind je 100 m? Anbaufläche 60 bis 80 kg. 
Ich erntete 1942 von 1250 m? 9 dz und 1943 
von der gleichen Fläche nicht ganz 9 dz. Das 
Gewicht wurde nicht unmittelbar nach der 


Ernte ermittelt, sondern drei Monate, nachdem 
ein erheblicher Teil des Wassergehalts der 
Kolben und der Körner durch Trocknen an der 
Luft verschwunden war. 
Bei einer ausschließlichen Verfütterung von 
Mais würde, wenn man lediglich die Körner 
verwertet, gar zu leicht ein Verfetten der- 
Legeorgane eintreten. Das ist bei einem Ver- 
füttern von Maiskolbenschrot nicht der Fall. 
Das Verarbeiten der Kolben zu Schrot ist 
jedoch nur möglich, wenn sie künstlich vor- 
getrocknet werden. Die Kolben werden nach 
der Ernte unter Dach aufgehängt und je nach 
Bedarf in kleineren Mengen in der Grude bei 
einer Temperatur von 80 bis 90° getrocknet. 
Auf dieser Grundlage kann der Futtermittel- 
bedarf für 10 Hühner auf folgender Fläche 
sichergestellt werden: 
150 m? Kartoffeln mit 
trag von 5 dz, 
250 m? Mais mit einem Kolbenertrag von 1% 
bis 2 dz. 
Als Grünfutter 100 m? Luzerne; teils auch ge- 
trocknet. 
Insgesamt wäre also eine Fläche von 500 m? 
erforderlich oder je Huhn eine Anbaufläche 
von 50 m?. Albert Lüthie, Bordesholm. 


einem Durchschnittser- 


EEE ——— 
Buchenholzteer-Oel: bestes Impräg-|Bodenfräse oder kleiner Motorpüug,|Kann man heute noch gut backen?|100 Knollen der Lilium regale (Kö- 


niermittel f, Gärtnereien, sofort ab 


meinem Schweinsburger Lagerhaus! kaufen gesucht Artur Enders, 
lieferbar Albert Leidhold Chem Thalwenden. Post Uder Kreis 
Produkte Schweinsburg (Pleiße) Heiligenstadt versteht es 
Fostfach 70 Suche kl. Grasmäher, 2-PS-Motor, schmeckende, 


ee Be an 
"Angebot für Hühnerfreunde: ‚Dolko’ - 


Eierlegpulver. Anregungsmittel zur| Inhalt, 


Förderung des Eieriegens Erzielt| autom. Hauskühlschrank, betriebs- ig : Ra Dr. er Eee 
bis 50% Mehrleistung. unschäd-| fertig Angebote unter D.G. 171 Ri = Ir Du A ms 

lich. Hilft Körnerfutter sparen.| an die Geschäftsstelle Deutscher ar En ine en 
Btl. RM. —-,66.. „Eiko-Einfach‘' f.| Garten Frankfurt (OÖ }, Oderstr. 21 vohracliche- Backrittebilash eralbht 


Eierkonservierung (ausreich f, 100 
Eier) Btl.. RM. —,25 Fordern Sie 
Preisliste: Angebote für pharmaz. 
‚Präp. Körperpflegeu Kosmetik usw. 
Versand-Labor Bergk, (10) Weix- 
dorf, Kreis Dresden 109 


Man nehme — das war früher sehr 
einfach — heute’ muß sich die 


auch wenn reparaturbedürftig, zu 


u, Wasserbehälter, ca. 5—10 cbm 
Gebe 


Schacht - Schneckentod. 
lässig wirkende 
gischen Reichsanstalt 
Schneckenbekämpfungsmittel. 
Packungen ab 20 Raf ın den Fach- 
geschäften erhältlich 
Kommanditges., Braunschweig. 


Geteilte Tabletten — 


Aber natürlich! 


zu bringen. Die 


hochwert. elektr. 


F Schacht, 


Wenn wir auch 


jetzt nicht aus dem Vollen schöp-| berg II, Hindenburgstraße 4. 


andere Zwecke kanrten, die aber 
jetzt in erstaunlicher Weise beim 
Backen helfen. Auch die Angaben 
über die richtige Backhitze und 
-zeit sind wichtig, denn sie helfen 


nigslilie) sucht Neumann, Straus- 


fen können — die gute Hausfrau |Tanakpflanzen! Wer liefert solche 
trotzdem, wohl- 


nahrhafte und be- 
kömmliche Gebäcke auf den Tisch 
„Zeitgemäßen 


im .. Mai mit Sortenbezeichnung? 
Angebote unter D.G.173 an die 
Geschäftsstelle Deutscher Garten, 
Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 
Windmühle zum Antrieb einer Licht- 
anlage zu kaufen gesucht. Che- 
mische Fabrik Willy Klüver, Ham- 
burg 1, Glockengießerwall 1. 


Das zuver-| werden können Oft sind es Zu-|Für die Hausmusik: Lieder- und 
von der Biolo-| taten, wie Kartoffeln, Möhren,] Melodienschatz für Akkordeon (48 
anerkannte| Quark usw, die wir sonst nur für| Lieder, Märsche usw.). Preis RM. 


2,50 Ilse Werner mit 6 neuen 
Liedern für Klavier (Rundfunk- 
lieder der beliebten Sängerin), 
Preis RM. 3,—. Diese und andere 


Hausmusik von Ferd, Redlingers 


- Hausfrau schon überiegen ob sie 
beispielswe:se von den zugeteilten 
Eiern eines verwenden ‚will. Das 
ist richtig so, denr unsere kost- 
barsten Werte sind die Nahrungs- 
mittel, Deshalb soılten auch kleine 
Mengen Eier — schon 1 oder 
2 Stück — lieber einige Zeit in 
GARANTOL eingelegt, als sofort 
verbraucht werden 


EEE nn namen nn nn nn Bm en 
ıPür den Jahrgang 1943 wird dem 


nächst eine Einbanddecke erschei- 
nen. Der Preis stellt sich auf 1,30 
RM., zuzüglich 0,40.RM Porto. 
„Deutscher Garten‘, Frankfurt (O.). 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (z. 
Lohse — Anzeigenleiter: Fritz Philipp, Frankfurt (O.) — 
(0.), Wiener Postsparkassenkonto Nr. B. 130976 der Verla 


Kurt 


.40 


doppelte Ta- 
bletten. Man nehme, so lautet die 
Anweisung, 1 Tablette der Süß- 
stoff-G-Packung für 1'/s Stück Wür- 
felzucker. Abeı we. auch an seine 
Mitmenschen denkt und zu ihren 
Gunsten Süßstoff sparen will, der 
teilt die Tablettea und rechnet 


“schon Ysz Tablette für eın ganzes 


Stück Zucker. Wer so handeit, spürt 
nicht nur die Süße im Gaumen, 
sondern auch im Herzen. Süßstoff 
ist im Rahmen der bisherigen Zu- 
teilung nur beschränkt lieferbar. 
Deutsche Süßstoff - ‘sesellschaft m. 
b. H., Berlin W 35 


Z. Wehrmacht), Frankfurt (O.) — Druck und Verlag Trowitzsch & Soh 
Postscheck Berlin 125 0066 — „Deutscher Garten“ der Verlagsansia 
gsanstalt Trowitzsch & Sohn, Frankfurt (O.) — Bezugspreis vierteljährlich 1,50 RM. zzgl. Zustellgeld - 
Gültige Anzeigenpreisliste: Nr.6 vom 1.2. 1940. 


uns Strom, Gas oder Kohle sparen 
und damit den Kampf gegen „Koh- 
lenklau‘ führen. Benutzen Sie 
deshalb immer die „Zeitgemäßen 


Rezepte‘ von Dr, August Oetker. 
Ehret-Elektro-Brüter 


u. Petrol-Brüter 
nur noch beschränkt lieferbar. 
Schirmglucken bis Sommer 1944 
ausverkauft, Ueber allen sonsti- 
gen heute noch ab Lager liefer- 
baren Geflügelzuchtbedarf bitte 
Lagerliste anfordern. 
Brutmaschinenfabrik Dipl.-Ing. W. 
Ehret, Emmendingen-Kollmarsreute 
(Baden). 


Selbstinserentin 


Sort., Leipzig C 1, Stephanstr. 10. 
Erfahrener Gärtner für Gemüseanbau 


und Parkpflege gesucht. Angebote 
möglichst mit Lichtbild erbeten. 
Biologisches Krankenhaus. Höll- 
riegelskreuth b. München, 


1,65, gute Ausst., 
4-Zimm.-Eigenheim, Großstadt Nähe 
Sächs, Schweiz, wünscht baldige 
Heirat mit Herrn bis 38 Jahre, 
auch Witwer, der Interesse für 
Garten und Kleintierhaltung hat. 
Nur Bildzuschriften unt. D.G. 172 
an die Geschäftsstelle Deutscher 
Garten, Frankfurt (O.), Oderstr. 21. 


n, Frankfurt vw. und Berlin — VRrleg Halter: 


ti Trowitzsch & Sohn, Frank 


} 


Deutfcher arten 


früher „Der praktifche Ratgeber im Obft- und Gartenbau“ und „Der Fehrmeifter 


im Garten und Rleintierhof“ 


Sonnenwendnacht 


Die Feuerlilien 
stehen loh in Flammen. 
Der Rittersporn 
ist blau wie die Mittsommernacht. 
Der Mohn hat Farben, 
die aus fernen Ländern stammen, 
und in den Apfelzweigen 
reift schon grün die Tracht. 


Nun steht die Sonne 
sengend hoch im Scheitel 
des viergeteilten Jahres, 
das uns stet umkreist. 
Der Blütenduft 
wird langsam schal und eitel, 
weil künftig 
nur die Frucht Erfüllung heißt. 


Ein Sonnwendfeuer 
lodert überm dunklen Tann, 
ein fernes Rauschen 
trommelt aus der nahen Stadt - 
das Blühen stirbt, 
es hebt das große Reifen an. 
Von einer Linde 
löst sich leicht das erste Blatt. 


Ih 1yl-0 Sic hreslülrer 
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Der Pflanzenschutz 


59. Jahrgang | Juni 1944 


Gartenbauverlag 
Trowitzsch & Sohn, Frankfurt/O., 
Berlin und Posen 


Postverlagsort 
Frankfurt/Oder 


im Wandel der Jahrhunderte 


Eine geschichtliche Betrachtung von Dr. Clara Teschner A 


Man kann sich gut vorstellen, daß der Mensch schon in den 
Anfängen der Bodenkultur durch Mißernten bei der Körner- 
frucht oder im Krautgarten dahin gebracht wurde, den Ursachen 
dieser Mißernten nachzuforschen. Auch wenn die zu Heil- 
zwecken eingesammelten Wildkräuter sich als schädlich und 
deshalb unbrauchbar oder unwirksam erwiesen, gab dies Ver- 
anlassung zu ersten Naturbeobachtungen. Denn wenn man auch 
hierfür wie für so viele andere Dinge zunächst einmal allgemein 
die „bösen Geister‘ verantwortlich machte und die „Verhexung“ 
durch abwehrende Gebete und Prozessionen zu bekämpfen 
suchte, so war es schließlich doch angebracht, auch einmal zur 
Selbsthilfe zu schreiten. So entdeckte man frühzeitig schon 
manche der Plagegeister der Pflanzen aus dem Reiche der Tiere 
und nahm den direkten Kampf gegen sie auf, nach unseren heu- 
tigen Begriffen freilich in höchst primitiver Form: indem man 
unermüdlich die größeren Tiere verjagte und die kleineren, die 
Insekten von den Pflanzen absuchte; um nächtliche Ueberfälle 
zu verhüten, stellte man in den Feldern Wächter auf und er- 
richtete ihnen sogar Wächterhäuschen. 


Damit erschöpften sich die Möglichkeiten des „Pflanzenschutzes” 
freilich wohl Jahrtausende hindurch, auch noch bei den alten 
Babyloniern und Aegyptern, die immerhin schon eine ziemlich 


gute Kenntnis von den tierischen Schädlingen besaßen und 
häufig von den Schäden berichteten, die durch Maulwürfe und 
Mäuse, durch Heuschrecken, Raupen und Larven, Läuse und 
anderen Insekten den Pflanzen zugefügt wurden. Auch Witte- 
Tungseinflüsse beobachtete man damals bereits: Schadwirkungen 
durch Frost und Dürre, Bodentrockenheit, trockene Winde und 
Windbruch. Von dem Vorhandensein anderer Schäden, die wir 
heute etwa als Pilz- oder Infektionskrankheiten deuten könnten, 
ist uns aus den ältesten Zeiten kaum etwas überliefert. Das 
ist um so bedauerlicher, als wir infolgedessen nicht entscheiden 
können, wie alt die verschiedenen Pflanzenkrankheiten sein 
mögen, ob sie — wie bisweilen behauptet wird — erst eine 
Folge langjähriger Kultur oder eine Folge der Inkulturnahme 
einer Pflanze sind, oder ob auch ihre Urform bereits unter diesen 
Krankheiten |itt. 


Die Griechen und Römer kannten, dank ihrer allgemein schon 
sehr entwickelten naturwissenschaftlichen Kenntnisse, Wund- 
gewebsbildungen, Gummifluß, Wurzelfäule, Schimmelbildungen, 
Gallen und wahrscheinlich auch Brand und Rost. Die Versuche 
zur Bekämpfung all dieser Schädigungen, über die vor allem der 
Enzyklopädist Plinius im 2. Jahrhundert nach u. Ztr. berichtete, 
entsprachen dem hohen gärtnerischen Können, das wir an der 


4l 


Antike immer wieder bewundern. Zur Vorbeugung empfahl man 
allgemein gute Bodenbearbeitung, Baumpflege, vor allem Pflege 
der Obstbäume und der Reben; zur direkten Bekämpfung wandte 
man Räucher- und Spritzmittel an, die meist dem Pflanzenreich 
selbst entnommen waren, also meist starke Pflanzensäfte, Schließ- 
lich übten die Römer schon eine Art Samenbeize. 


Wenn der mitteleuropäische Gartenbau rund ein Jahrtausend 
brauchte, um über das aus der Antike Ueberkommene hinaus- 
zuwachsen, so blieb die Kenntnis und die Bekämpfung der 
Pflanzenkrankheiten sogar noch weit dahinter zurück. Bis ins 
15. und 16. Jahrhundert hinein begnügen sich alle, die über den 
Gartenbau ausführlich berichten, mit der Aufzählung der Garten- 
schädlinge und mit der Wiederholung der aus der Antike über- 
lieferten und zum Teil von dem Autor jetzt gar nicht mehr 
richtig verstandenen Bekämpfungsmethoden. Dazu kamen, na- 
mentlich im 13. und 14. Jahrhundert, lange Berichte über ver- 
heerende Heuschrecken-, Raupen- oder Maikäferplagen, die 
schwere Hungersnöte zur Folge hatten. Dazu kam aber auch ein 
Wust von abergläubischen Vorstellungen, die vielleicht ihren 
Ursprung in alten germanischen Mythen, z.B. von den übel- 
gesinnten Korngeistern und der Kornmuhme, hatten, aber an- 
dererseits auch durch die Kirche gefördert wurden, besonders 
durch den. oft geübten Brauch, gegen die erntevernichtenden 
Insekten den Kirchenbann zu verhängen. Nur die als Vorbeu- 
gungsmittel immer wieder dringend empfohlene Baumpflege und 
der Vogelschutz — die vielfach auch gesetzlich zur Pflicht ge- 
macht wurden — dürften aus jener: Zeit unseren heutigen Be- 
griffen vom Pflanzenschutz entsprechen. 


Erst mit dem Erwachen der allgemeinen naturwissenschaftlichen 
Erkenntnis im 16. und 17. Jahrhundert wuchs auch das Ver- 
ständnis für die Pflanzenkrankheiten. Alle Schädlinge aus dem 
Reich der Insekten wurden nun sorgfältig beobachtet und be- 
schrieben. Ebenso gewann man jetzt auch klarere Vorstellungen 
von den Gallen, den Wundschäden und dem Baumkrebs. Ueber 
die Entstehung all jener allerdings schwer zu ergründenden 
Krankheiten wie Mutterkorn, Mehltau, Brand und Rost herrsch- 
ten freilich noch sehr verschiedene und uns sonderbar an- 
mutende Meinungen. Wie für jeden Pflanzenwuchs machte man 
auch hierfür gern den Stand der Gestirne verantwortlich und 
empfahl zur Vorbeugung entsprechende Bodenbearbeitung. An- 
dererseits übertrug man, namentlich auf den Anschauungen des 
großen Paracelsus fußend, Begriffe der menschlichen Krankheits- 
lehre auf die pflanzliche, so besonders die Vorstellung vom 
Säftefluß und von der Säftemischung. Das 18. Jahrhundert ent- 
wickelte den Ehrgeiz, alles zusammenzutragen, was nur irgend 
über Schädlinge und Krankheitserscheinungen bekannt war, und 
das ganze Material zu großen Ueberblicken zu ordnen. So ent- 
standen die vielbändigen Werke der Insektenkunde, für deren 
hohen praktischen Wert freilich noch nicht einmal Friedrich der 
Große das richtige Verständnis hatte. Er erklärte zu der sechs- 


bändigen „Naturgeschichte der Insekten” von 'Reaumur, wir 
würden bei der Nachwelt einen üblen Eindruck machen, wenn 
wir für so etwas so viel Papier verschwendeten. 


Mit der Erfindung des Mikroskops und dem Studium der nie- 
deren Pilze trat die Pflanzenpathologie in ein neues Stadium, 
eröffnete sich damit doch der Weg zum Erforschen und Be- 
kämpfen der Infektionskrankheiten. Aber während hier bei den 
englischen und französischen Forschern eine einseitige, rein 
empirische Auffassung einsetzte, schuf die deutsche Romantik 
aus ihrer stets auf Ganzheitsschau gerichteten naturwissenschaft- 
lichenHaltung heraus eine Wissenschaft‘ von den Pflanzenkrank- 
heiten, die von den späteren Generationen lange Zeit als spe- 
kulativ, unwissenschaftlich oder gar mystisch abgelehnt wurde, 
an deren tiefschürfende Erkenntnisse aber gerade .unsere Zeit 
wieder anknüpft. Während nämlich die zweite Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, die Aera der mechanistischen Welt- 
anschauung, glaubte, jede Pflanzenkrankheit als parasitäre Er- 
scheinung erkennen und demzufolge durch Vernichten des Para- 
siten bekämpfen zu können, gingen die Phytopathologen der 
Romantik von der — heute als unbedingt richtig erkannten — 
Voraussetzung aus, daß nur ein schwächlicher oder geschwächter 
Organismus erkrankt, daß also für die Erkrankung einer Pflanze 
niemals der Parasit allein als Ursache angesehen werden darf. 
„Als die Wissenschaft aus der freien Natur ins Laboratorium 
zog, schwand diese Ansicht. Man verlernte es immer mehr, eine 
Pflanzenkrankheit als das Produkt zweier Organismen — Pflanze 
und Parasit — zu betrachten und berücksichtigte wie in der 
Seuchenbekämpfung nur den Parasiten. So schilderte im Jahre 
1908 Schiller-Tietz einmal in der „Gartenflora” jene Entwick- 
lung, und er zog daraus bereits die Folgerungen, die sich jetzt, 
nach einem guten Menschenalter, nur allzusehr: bewahrheitet 
haben: Hier wie in der Seuchenbekämpfung traten Rückschläge 
ein, es zeigte sich, daß die Krankheitsbekämpfung nicht mit der 
Tilgung des Parasiten erschöpft ist, sondern daß sie durch All- 
gemeinbehandlung, also Stärkung der Widerstandskraft und 
Gesundheitspflege, vor allem auch schon durch allgemeine Vor- 
beugung, also durch Pflanzenschutz, unterstützt werden muß. 
Wie bei Mensch und Tier ist auch bei der Pflanze die Erkran- 
kung von Anlage (Konstitution) und augenblicklicher Empfäng- 
lichkeit (Disposition) abhängig, und unter den Anlagen sind bei 
unseren Kulturpflanzen etwa vier verschiedene zu unterscheiden, 
nämlich eine Sorten- oder Rassenanlage, eine individuelle, eine 
lokale und eine Kulturanlage. 


Es verging, wie gesagt, noch ein Menschenalter, bis all diese 
Begriffe zur allgemeinen Grundlage unserer Pflanzenpathologie 
wurden und uns auch auf diesem Gebiet eine Ganzheitsschau 
ermöglichten, wie sie die Romantik bereits anstrebte. Mit neuen 
und verfeinerten Mitteln erforschen wir heute das Wesen der 
Krankheit als eine Gesamterscheinung des in eine bestimmte 
Lebensgemeinschaft gestellten Gesamforganismus einer Pflanze. 


Die täglichen Arbeiten im Garten bis Mitte Juli streichende Wurzeln. Wird er angehäufelt, um 


gebleichte Schäfte zu erhalten, so hackt man 


Härteste Widerstandskraft erfordert unsere Zeit. 


Es gilt den Körper leistungsfähig zu erhalten. 


und unsere seelischen Kräfte zu stärken. Der 
Garten und die Tätigkeit in ihm hilft uns, 
Schweres zu ertragen und Antwort zu finden 
für die gewaltigen Umwälzungen unserer Zeit. 


. Jetzt, da die Arbeit etwas nachgelassen hat, 


sollte jeder Gartenfreund im besinnlichen 
Schauen sich der Wunderwelt des Gartens 
hingeben. 


Im Obstgarten 


wird von dem Beerenobst die Ernte eingeheimst. 
Wir sollten nicht allein ernten, sondern auch 
darüber nachdenken, ob mit der Ernte auch 
der Bedarf wirklich zur Genüge gedeckt wird. 
Das gibt oft Anregung, im nächsten Jahr noch 
mehr Beerensträucher zu pflanzen, zumal ja der 
Mangel an Kernobst noch immer zu spüren ist. 
Die Ernte ist gleichzeitig der beste Prüfstein für 
den Wert einer Sorte. Für die Vermehrung 
kommen nur solche Sträucher in Frage, die 
große und gute Früchte liefern. Das ist vor 
allem beim Neupflanzen unserer Erdbeeren zu 
beachten. Auslese der besten Pflanzen gewähr- 
leistet auch beste Jungflanzen. Wir kenn- 
zeichnen während der Ernte all jene, die durch 
guten Behang auffallen und nehmen von diesen 
nur Jungpflanzen. An den Himbeeren bilden 
sich zahlreiche Ruten. Es hat keinen Zweck, 
alle stehen zu lassen, da die schwachen 
geringen Fruchtansatz zeigen, zumeist auch 
nur kleine Früchte bringen. Durch das Aus- 
schneiden bis auf die stärksten Ruten werden 
jene gestärkt und . setzen reichlich Blüten- 
knospen für das nächste Jahr an. 

Wer Obstbäume im Frühjahr pflanzte, sollte 
alle Pflege für sie während des Sommers auf- 
bringen. Haben : Jungbäume Früchte angesetzt, 
so entfernen wir diese. Sie fallen meist später 
von selbst ab oder verkrüppeln. Ein Baum muß 
sich erst entwickeln, um dann zu fruchten. 
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Nach der Ernte der Erdbeeren sind die Pflanzen 
geschwächt. Da sie Blütenknospen für das 
nächste Jahr bilden, außerdem durch Ausleger 
für ihre Nachkommenschaft sorgen, müssen wir 


sie durch einen schnell wirkenden Mischdünger: 


kräftigen. Den Dünger hacken wir flach ein. 
Zur Bekämpfung des Unkrautes graben viele 
Gartenfreunde zwischen den Erdbeerreihen um, 
dadurch werden die flachlaufenden Wurzeln 
zerstört, zumindestens beschädigt, wodurch die 
Erdbeeren im Wachstum gehemmt werden. 


Bei den Stachelbeeren ist das Grünpflücken der 
Beeren zum Einmachen in Flaschen und 
Gläsern beliebt. Wertvoller sind aber die aus- 
gereiften Beeren, wenn sie roh gegessen 
werden, Wird grün gepflückt, so ist ratsam, 
nicht den einen Busch vollständig abzupflücken, 
die Früchte des anderen für den Rohgenuß 
vorzusehen, sondern man pflückt von jedem 
einen Teil aus, wodurch die hängenbleibenden 
Beeren größer werden, 


Im Gemüsegarten 


steht neben der Ernte die Bestellung. Jedes 
Beet, das abgeerntet wurde, sollte recht bald 
neu bestellt werden. Dadurch wird das Aus- 
trocknen der Beete aber auch die Erntever- 
zögerung vermieden. 


Aussaaten können noch von Frühmöhren wie 
auch. Buschbohnen vorgenommen werden. 
Winterrettiche und Spätkohlrabi sollten noch 
mehr ausgesät bzw. ausgepflanzt werden. 


Die Pflanzzeit für Spätblumenkohl ist gekommen. 
Da die Tage oft ziemlich heiß sind, ist es 
für die Pflanzen von Vorteil, wenn ihre 
Wurzeln vor dem Aussetzen in Lehmbrei ge- 
taucht werden, x 

Der Winterporree wird in Furchen gesetzt, die 
bei der Hackarbeit geschlossen werden. Das 
Tiefpflanzen des Porrees geschieht nicht allein 
seiner Schäfte wegen, vielmehr hat er flach- 


die weitauslaufenden Wurzeln ab und schädigt 
die Pflanzen. 


An den Chinesischen Kohl, der meist erst Ende 
Juli ausgesät wird, sollten wir jetzt schon 
denken und den Samen besorgen, 


Die Gewürzkräuter haben in letzter Zeit immer 
mehr Einzug in den Garten gehalten. Noch 
immer aber wissen die wenigsten Gartenfreunde 
sie richtig auszuwerten. Jetzt ist die Zeit ge- 
kommen sich mit dem Trocknen eingehend zu 
beschäftigen. Am besten werden die Kräuter 
morgens geschnitten und luftig, halbschattig 
getrocknet, 


Die sommerliche Bodenarbeit ist regelmäßig 
durchzuführen. Den Boden gesund zu erhalten, 
muß stets unser Ziel sein. Das können wir nur 
durch Lockern, besser noch Bedecken erreichen. 


Im Ziergarten 


ist das sommerbunte Blühen eingezogen. 
Blumen, die abgeblüht sind, werden abge- 
schnitten, damit die Pflanzen nicht Kräfte für 
die Samenbildung verschwenden, 


Hochwachsende Stauden stäbeln wir und binden 
sie auf, da sie bei Regen sehr leicht umknicken, 
wodurch manche sonst schöne Staude in ihrem 
Aussehen und ihrer Wirkung leidet. 


Nach der Blüte der Rosen werden diese für 
den zweiten Flor gedüngt. Hierbei kann man 
Jauche anwenden, dadurch wird die Trieb- 
bildung gesteigert. 3 


Die Fensterkästen sind regelmäßig zu gießen, 
zumal bei heißem Wetter; vor allem solche 
Kästen, die längere Zeit des Tages in der 
Prallsonne stehen. Wohl ist die Oberfläche 
der Erde feucht, oft herrscht aber darunter 
Trockenheit, so daß das Wasser bei einmaligem 
kräftigen Gießen nicht durchdringt. Trifft das 
zu, so‘sind die Kästen am Tage mehrmals zu 
gießen, bis die Erde völlig durchfeuchtet ist. 


Mancher Fehlschlag im 
Gartenbau, der auf 
schlechtes Saatgut oder 
auf mangelhafte Setz- 
pflanzen _ zurückgeführt 
wurde, hat in’ Wirklich- 
keit seine Ursache im 
kranken und deshalb 
nicht leistungsfähigen Bo- 
den. Zwei Beispiele: Der 
Samen keimt nicht; der 
Gartenfreund denkt an 
ungenügende Keimfähig- 
keit undübersieht, daß der 
Boden naß und kalt und 


gen so stark verkrustet 
ist, daß der Keimling 
nicht durchstoßen kann. 
Oder die Möhren gehen 
gut auf, aber nach ein 
paar Wochen zeigt das Laub kränkliche Farbe und die Wurzel 
ist bei der Ernte nicht gerade, sondern nach der Seite abgebogen 
oder in mehrere Teile gespalten. Das hat nichts mit Sorten- 


eigentümlichkeiten und auch nichts mit Krankheiten und Schäd- 


lingen zu tun, sondern der Boden ist unter einer flachen Ober- 
schicht stark verdichtet und verkrustet, er hat eine „Pflugsohle‘', 
die für die Pflanzenwurzeln undurchdringlich ist. Abhilfe kann 
nur durch Lockerung des Untergrundes und Krümelung der 
Oberschicht geschafft werden, wobei durch Einbringen von halb- 
verrotteten Stoffen eine Voraussetzung dafür gegeben werden 
muß, daß die Krümelung dauerhaft bleibt. 


 Mancher Gartenfreund freut sich im Frühjahr bei der Herrichtung 
seiner Beete, daß der lehmige Boden schön krümelt. Nach dem 
ersten Landregen oder bereits, wenn er das erste Mal gewässert 
hat, ist aber zu seinem Kummer von der Krümelung nichts mehr 
zu sehen. Die Krümel sind zerflossen und die Lehmteilchen zu 
einer Kruste zusammengebacken. Der Grubber muß in Tätigkeit 
gesetzt werden, um die für die Gesundheit des Bodens nachteilige 
Kruste aufzureißen, und so geht das Wechselspiel zwischen 
Wasserzufuhr und Krusteaufreißen bis zum Herbst weiter. 


Die Gartenfreunde haben sich schon längst mit der Frage befaßt, 
wie dieser offensichtlichen Unvollkommenheit in der Bodenpflege 
(und damit mittelbar auch in der Pflanzenpflege) zu begegnen sei. 
Sie haben die Bedeckung der Beetoberfläche mit irgendwelchen 
pflanzlichen, am besten bereits halbverrotteten Stoffen, als ge- 
eignetes Mittel erkannt. Das Regen- oder Gießwasser kann darn 
nicht mehr unmittelbar auf den Boden aufschlagen und die Krü- 
mel zerstören, sondern. wird von der Bodendecke abgefangen 
und kann nur allmählich zwischen den Krümeln in den Boden 
sickern. Daraus geht hervor: Je stärker die Bodendecke ist, 
desto besser schützt sie die Krümel. 


Wie es aber überall ist, daß hinter einer Frage zehn andere auf- 
tauchen, so ist es auch hier. Wenn wir erkannt haben, daß das 
Wasser, das als Bodenfeuchtigkeit für das Boden- und Pflanzen- 
leben unentbehrlich ist, ein Feind der Bodenkrümel ist, so liegt 
die Frage nahe: Ist unsere Art und Weise der Wasserzufuhr 
richtig? Wir meinen dabei nicht das tägliche oberflächliche Be- 
netzen der Beetoberfläche mit einer geringen Menge Wasser, das 
wir längst als falsch abgetan haben, weil es die Pflanzenwurzeln 
nicht erreicht und nur eine Bodenkruste schafft. Sondern wir den- 
ken an die ausreichende Wasserzufuhr, das „Wässern‘, das wir 
bisher in Trockenzeiten wöchentlich zwei- bis dreimal durch- 
geführt haben. Ist das wirklich der Weisheit letzter Schluß? 
Bedenken wir: Nicht nur die landwirtschaftlichen Ackerfrüchte, 
sondern auch das feldmäßig angebaute Gemüse kann nicht be- 
sonders gewässert werden, sondern muß sich mit dem Regen 
begnügen. Trotzdem gibt zum Beispiel der Weißkohl im Herbst 
ansehnliche Köpfe. Bedenken wir zweitens: Das Wasser aus Lei- 
tung oder Brunnen, das dem Kleingärtner zur Verfügung steht, 
ist im Gegensatz zum Regenwasser kalt und hart, treibt die kost- 
bare, Wärme aus dem Boden und „schreckt' das Boden- und 
Pflanzenleben. Je weniger oft wir mit einem solchen Schreck 
kommen, desto weniger stören wir die gesunde Entwicklung. 
Bedenken wir drittens: Wenn wir einen Garten von 300 m? 
30mal wässern, so brauchen wir dazu an Wasser rund 3000 Gieß- 
kannen von 10 Liter Inhalt. Das bedeutet — abgesehen von dem 
Kraftaufwand — eine Arbeitsleistung von mindestens 60 Stunden. 
Wenn wir diesen Aufwand auf weniger als 60 Stunden zurück- 
drücken könnten, so wäre uns damit bei unserer knappen Freizeit 
erheblich gedient. 


Gegen diese Gedankengänge wird eingewendet ‘werden, daß im 
Garten mit seiner mehrfachen jährlichen Fruchtfolge mehr Wasser 
als auf dem Felde gebraucht wird. Das ist zweifellos richtig. 
Fraglich bleibt nur, ob die erforderliche Gesamtmenge Wasser in 
dreißig oder noch mehr Teilmengen, sozusagen tropfenweise, zum 


durch auffallenden Re- ° 


Wir geben unseren Pflanzen das Wasser auf Vorrat 


Ein Vorschlag, das sommerliche Gießen in unserem Garten zu vereinfachen 


sofortigen Verbrauch gegeben werden muß oder ob es nicht auch 
als zwei- bis dreimalige ‚ Vorratsbewässerung” in entsprechend 
größerer Menge zugeführt werden kann. 


Jeder Gartenfreund weiß, wie wertvoll die Vorratsbewässerung 
des Bodens im Winter und zeitigem Frühjahr ist. Ihre Wirkung 
erstreckt sich bis weit in den Sommer hinein. Ist sie unzureichend 
gewesen und es folgt ein Sommer mit wenig Regen, so muß der 
Kleingärtner trotz aller Anstrengungen feststellen: „Mit dem 
Gießen allein kann man es nicht schaffen“. Dadurch wird einmal 
bewiesen: Das Vorratswasser verschwindet nicht, wie mancher 
vielleicht befürchtet, nach kurzer Zeit im Untergrund, sondern 
wird lange Zeit von den Bodenkrümeln festgehalten und an die 
Pflanzenwurzeln abgegeben. Zum andern: Das Gießwasser er- 
reicht zum größten Teil die Pflanzenwurzeln nicht, legt sich auch 
nicht als Wasserhaut an die Bodenkrümel an, sondern wird zum 
größten Teil von Sonne und trockener Luft in kurzer Zeit wieder 
aus der obersten Bodenschicht herausgesaugt. Mit einer Vorrats- 
bewässerung in Abständen von 4 bis 6 Wochen würde dagegen 
der Boden in der gesamten Kulturschicht mit Wasser angerei- 
chert und der Feuchtigkeitszustand des Frühjahrs ungefähr wie- 
der hergestellt. 


Wie müßte eine solche Vorratsbewässerung durchgeführt wer- 
den? Sie ist nur bei Reihenpflanzung möglich. Zwischen den 
Reihen ist eine tiefe Rinne zu ziehen, die bei jeder Bewässerung 
mehrmals mit Wasser zu füllen ist. Nach durchgeführter Be- 
wässerung ist die Rinne mit verrotteten Stoffen wieder völlig auf- 
zufüllen und die übrige Beetfläche bedeckt zu halten. Diese Art 
der Bewässerung dürfte auch bei leichtem Boden anwendbar sein, 
sofern er ausreichend mit erdigen und organischen, wasserhal- 
tenden Stoffen vermischt ist. 


Die vorgeschlagene Vorratsbewässerung ist es wert, erprobt zu 
werden. Das will sagen, daß vorläufig noch nicht allein mit dieser 
Art der Bewässerung gearbeitet werden soll, sondern daß wir 
erst einmal einen Versuch durchführen. : Dr. Schilling 


Der Wandel in der Hackarbeit 


Die Anschauung über die sommerliche Bodenbearbeitung hat 
sich in den letzten Jahrzehnten gewandelt. Jeder fortschrittlich 
denkende Gartenfreund hat sie übernommen. Trotzdem ist es 
unfaßbar, daß noch zahllose Gartenfreunde längst veraltete 
Wege weitergehen. Fragt man die vielen, die einen Garten be- 
sitzen, warum sie hacken, so merkt man, daß die neue Anschau- 
ung über die Hackarbeit noch längst nicht Allgemeingut ge- 
worden ist, 


Meist lautet die Antwort: „Damit das Unkraut nicht hochkommt, 


hacken wir.‘ Damit das Unkraut nicht hochkommt! Gäbe es also 
kein Unkraut, so würden sie nicht hacken. Das muß die Folge- 
tung sein und meist ist es auch so. Das Unkraut fordert sie auf, 
nun endlich wieder einmal zu hacken. Ein Glück nur, daß das 
Unkraut nicht vor dem Gartenzaun halt gemacht hat! 


Natürlich ist diese Auffassung völlig überholt. Der fortschritt- 
liche Gartenfreund kennt nicht mehr den Kampf gegen das 
Unkraut als eine Hauptarbeit im Garten. Er hackt und lockert 
den Boden, um ihn durch die trockene Zeit des Jahres mög- 
lichst unbeschädigt zu bringen. Das kommt doppelt und dreifach 
seinen Pflanzen zugute, Die Unkrautbekämpfung dagegen ist zu 
einer Nebenarbeit hinabgesunken, die mit der Pflege des Bodens 
erledigt wird. 

Der Grund, weshalb der einzelne Gartenfreund hackt, ist sehr 
wesentlich. Damit gibt er seine Einstellung zum Garten bekannt. 
Es sind keine Aeußerlichkeiten, ob man des Unkrautes oder 
der Bodengesundheit wegen hackt. Zwei Anschauungen stehen 
sich gegenüber. Hier die Theorie, die den Boden als tote Masse 
lehrt. Wer sie vertritt, kann zu dem Boden keine Beziehung 
haben. Er wird mechanisch die Arbeit verrichten, er wird Stück- 
werk leisten und letzten Endes nie die Welt des Gartens so 
ergründen und verstehen können, wie jener anderer Anschau- 
ung. Dieser sieht im Boden die Lebendigkeit. Er sieht den Gar- 
ten als Einheit mit dem Kern: „Boden“, der alles ernährt. Materia- 
listische Theorie oder biologische Anschauung, das hat die Auf- 
fassung über die Bodenbearbeitung zu bedeuten. 


Wer das Unkraut bekämpft und deshalb nur hackt, nur allein 
deshalb, kann die Zusammenhänge im Garten weder ergründen 
noch erleben. Er mag unbewußt durch die damit verbundene 
Bodenlockerung die Gesundheit seiner Gartenerde fördern, geht 
aber an dem vorüber, was jener erlebt, der biologisch denkt. 


Es ist darum die Pflicht eines jeden biologisch denkenden Gar- 


tenfreundes, seinem Nachbarn, der noch immer alte Wege in 
seiner sommerlichen Gartenarbeit geht, nicht allein zu sagen: 
„Du mußt den Boden lockern, immer wieder lockern, weil er 
dann die Feuchtigkeit behält, die Bakterien Luft erhalten u, a.“ 
Nein, weil die Bodenbearbeitung mehr ist als eine mechanische 
Arbeit, weil sie ein Bekenntnis ist zur lebendigen Erde; weil 
der Boden atmet, lebt und allein durch immerwährende Arbeit 
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Ein gleichmäßig blühendes Beet zeugt für gute Jungpflanzenauslese 


ein fruchtbarer Schoß für unsere Pflanzen wird, 
darum gehört ihm die größte Sorge, Pflege und die 
rechte Einstellung. Mit dieser Einstellung wird aber 
auch aus der mühevollen Hackarbeit ein Dienst am 
Boden, durch den die Liebe zum Garten in jedem 
Gartenfreund eine Steigerung findet. 


So ist es auch für den Anfänger bedeutend leichter, 
die Zusammenhänge zwischen Boden und Pflanze 
zu verstehen. Ihm wird nichts schwierig erscheinen, 
' wenn er die Gartenarbeit als Mittel betrachtet, die 
biologischen Wirksamkeiten im Garten zu fördern. 
Wer vor alle Gartenarbeit den Grundsatz stellt „ZU- 
erst der Boden“, der muß Erfolg haben; denn die 
Pflanzen sind allein Ergebnis und Auswirkung un- 
serer Bodenpflege. Mit der Art aber, wie wir den 
Boden pflegen, bekennen wir unsere Anschauung 
und innere Einstellung zu dem Boden und letzten 
Endes zum Garten. Fritz. ndg 


Bei Erdbeeren schon während der Ernte an die Nachzucht denken 


Wer seine Erdbeerbeete zur Erntezeit ‚aufmerksam betrachtet, 
muß feststellen, daß nicht alle Pflanzen reichen Fruchtbehang 
zeigen. Wir können faule und fleißige unter ihnen feststellen. 
Die einen in üppiger Blattmasse, gesund und wohlgenährt, zeigen 
fast keinen Ertrag, während die anderen reichlich Früchte ent- 
wickeln. Trotzdem die Pflanzen, mit der menschlichen Eigen- 
schaft faul bezeichnet, der gleichen Sorte angehören, die gleiche 
Pflege und Mühe des Gartenfreundes genießen, denken sie gar 


nicht daran, all das durch Fruchtbarkeit zu entgegnen, Wer ganz 


vorsichtig ist, könnte annehmen, der Ertrag von diesen Pflanzen 
wäre in diesem Jahr nur ausgeblieben und die Pflanze würde 
durch Kraftsammlung im nächsten Jahr doppelt reich blühen 
und tragen. Das ist aber nicht der Fall. Diese „faulen Träger‘‘, 
wie sie der Gärtner bezeichnet, tragen, für uns gesehen, ein 
unseliges Erbgut mit sich herum, nämlich mehr die Neigung zu 
besitzen, sich durch Ableger zu vermehren als durch Samen. 
Für die Pflanze gibt es ja immer nur ein Ziel, die Art zu erhal- 
ten. In welcher Weise das vor sich geht, ob durch ungeschlecht- 
liche Vermehrung oder durch Samen, ist ihr gleich; die Haupt- 
sache nur, daß ihr Ziel erreicht wird. 


Auf solche eigensinnigen Ziele der Pflanzen legen wir aber 
keinen Wert. Der Trieb der Pflanze, diese zu erreichen, ist uns 
nur soweit willkommen, als wir Nutzen davon haben. Wir bauen 
die Erdbeeren an, um Früchte zu erhalten, die Vermehrung durch 
Ausläufer begrüßen wir, weil wir durch sie neue Jungpflanzen 
gewinnen. Damit sind die faulen Träger nur bis zu einem gewis- 
sen Teil nützlich. Aber, halt, hier auch mit Vorbedacht. Eine 
Pflanze, die wenig oder keine Früchte trotZ größter Bemühungen 
trägt, belastet mit dieser Eigenschaft auch ihre Nachkommen. 
Nehmen wir also die Setzlinge und pflanzen sie neu auf, so 
treiben wir eine Auslese der faulsten Träger. Das kann leicht 
vorkommen; denn gerade diese Jungpflanzen sind besonders 
wüchsig und oft kräftiger als jene der fruchtbaren Mutterpflan- 
zen. Erklärlich, die schlechttragenden Pflanzen wenden ja alle 
Kraft für ihre Ausläufer an. ! 


Diese verkehrte Auslese können wir aber nur dann vermeiden, 
wenn wir die guttragenden Mutterpflanzen während der Ernte 
kennzeichnen. Wir suchen die fruchtbaren heraus und versehen 
sie mit einem Stab. Nur von diesen nehmen wir die Nachzucht. 
Die faulen Träger dagegen, vor allem jene, die überhaupt nicht 
tragen, werden schon während der Ernte ausgemerzt. IR 


Unsere Bäume brauchen Wasser 


Es ist bekannt und viel ven 
zu wenig gewürdigt. . ; 
welche Rolle das Wasser 
in dem Leben der Obst- 
bäume spielt, nicht nur 
bei der Bereitung von 
Stärke, Zucker, Eiweiß im 
Pflanzenkörper, sondern 
auch als Verbindungsmit- 
tel für die anderen Auf- 
baustoffe. Auch die Wur- 
zeln nehmen nur im Was- 
ser aufgelöste Nährstoffe 
auf, 


Obgleich nun die Kennt- 
nis von der belebenden 
Wirkung des Wassers auf 
das Wachstum der Pflan- 
zen Gemeingut der Gar- 
tenfreunde geworden ist, 
läßt man es im allgemei- 
nen doch noch oft an 
Bewässerung der 
Obstbäume fehlen. Eine 


Die Ernte der Erdbeeren sollte in den 


frühen Morgenstunden 
Früchte werden mit Stiel abgekniffen 
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nach der Ernte ist sehr wichtig 


erfolgen. Die 


Trockenperiode, die in die Zeit der Fruchtbildung fällt, kann die 
ganze Obsternte vermindern. Wie oft bleiben nicht in einem 
trockenen Sommer die Früchte klein, weil es an Wasser fehlt. 
Was nützt es da, wenn der Boden hinreichend mit Nährstoffen an- 
gereichert ist und in der weiteren Pflege alles getan wird. 


Wenn wir nun wässern, genügt keine kleine Kanne voll Wasser, 
sondern je nach Größe des Baumes nehmen wir viele Kannen und 
Eimer voll und gießen diese nicht unmittelbar an den Stamm, wo 
nur wenige aufnahmefähige Wurzeln sitzen, sondern am Rande 
der Baumkrone, wo die Fa- 
serwurzeln in großen Mengen 
vorhanden sind. Bei diesem 
durchdringenden Wässern 
können wir das Wasser 
auch mit Jauche oder Misch- 
dünger verdünnen, wodurch 
ein besseres Ausbilden der 
Früchte erreicht wird. 


Durch‘'Hacken und Locker- 
halten des Bodens, durch 
Weglassen von Unterkultu- 
ren, die den Bäumen viel 
Wasser wegnehmen, und 
durch Belegen der Baum- 
scheiben mit Torfmull, Stall- 
mist oder Blättern von abge- 
erntetem Gemüse beeinflus- 
sen wir in günstiger Weise 
die Wasserverhältnisse un- 
seres Bodens. St. 


Däs Entranken der Erdbeerpflanzen 


Mehr Gemüsemais anbauen]! 


Bei der Bestellung unseres Gartens ist als wichtigstes der Ge- 
sichtspunkt zu berücksichtigen, daß die Versorgung des eigenen 
Haushalts mit Gemüse während des ganzen Jahres in möglichst 
abwechslungsreicher Form möglich ist. Eine willkommene Ab- 
wechslung kann hierbei im Spätsommer der Gemüsemais 
bilden, der immer noch zu wenig bekannt ist. Viele lehnen ihn 
als „Hühnerfutter‘ rundweg ab, aber gerade diese Gartenfreunde 
haben sicherlich noch keinen Versuch mit dem als Gemüse 
außerordentlich wohlschmeckenden Zucker- oder Speisemais ge- 
macht, der obendrein sehr nahrhaft und außerordentlich einfach 
zuzubereiten ist. Allerdings muß er schon in der Milchreife ge- 
erntet werden, ehe die Umwandlung des Zuckergehalts der 
Körner in Stärke erfolgt ist. Vor der Zubereitung muß man die 
Hülle (Lieschblätter) entfernen und die Kolben in Salzwasser 15 
bis 20 Minuten kochen. Mit einer Tomaten- oder Fleischsoße 
gereicht, schmecken sie am besten, wenn man die Körner direkt 
vom Kolben „abknabbert‘, 


Auf 1 m? kann man bereits eine ausgiebige Mahlzeit für sechs 
Personen erzielen. Die Aussaat kann noch Anfang Juni vor- 
genommen werden; eine weitere ist auch Mitte und Ende Juni 
noch möglich, um die Ernte etwas hinauszuzögern. Im Klein- 
garten legt man am besten alle 40 cm drei Korn und läßt später 
jeweils nur die kräftigste Pflanze stehen. Für kräftige Düngung 
ist Mais immer dankbar. Nach Möglichkeit wähle man für die 
Aussaat einen geschützten Standort, weil der Mais sich dann 
schneller entwickelt. Besonderer Pflege bedarf der Speisemais 
nicht, so daß auch aus diesem Grunde jeder, der einmal einen 
Versuch mit ihm machte, ihn gern wieder anbauen wird. 


Den Grünmais können wir als Nachfolger der Erbsen in dem | 


jahreszeitlichen Ernteablauf ansehen. Da jene in den heißen 
Sommermonaten meist abgeerntet sind oder aber infolge Mehl- 
taubefalls nicht recht gedeihen, so tritt der Mais durch den 
ähnlichen Geschmack seiner Körner, die genau so zubereitet 
werden wie grüne Erbsen, an Stelle des Erbsengerichtes, I.G. 


E 


Dankbare Sommerblüher für den Steingarten 


Wenn die Auswahl der Sommerblüher für den Steingarten auch 
nicht sehr reichhaltig ist, so sollten wir doch darauf bedacht 
sein, sie auszunutzen. Im allgemeinen sind die Steingärten meist 
auf den Frühjahrsflor abgestimmt und stehen den ganzen Som- 
mer über blütenleer. Auch die schon längst bekannten und in 
der Kultur verbreiteten Sommerblüher sieht man selten. Nach- 
stehend möchte ich die besten davon wieder einmal in Erinne- 
rung. bringen. 

Eines der wertvollsten Sommerblüher für den Steingarten ist 
Silene schäfta, eine rosablühende Schaumnelke. Der Wuchs ist 
niedrig und kriechend. Ende Juli bis Anfang August beginnt die 
Blüte und dauert dann bis in den Herbst hinein. Silene schäfta 
sollte alle drei Jahre umgepflanzt werden, da ihre Blühwilligkeit 
in festgewordenem Boden nachläßt. Solange der Boden locker 
und frisch ist, blüht sie unermüdlich. Der Standort soll sonnig 
sein; an den Boden stellt sie keine besonderen Ansprüche. Die 
Pflanze stammt aus den iranischen Bergen. 


Die gleiche Heimat hat das langgrifflige Klebkraut, Crucianella 
stylösa. In ihrem ganzen Habitus ist die Pflanze mit einem 
Riesenwaldmeister zu vergleichen, der im Juni bis Juli leuch- 
tende karminrosa Blüten trägt, Die Pflanze braucht aber zur 
Entwicklung genügend Platz im Steingarten, daher dürfen in 
ihre Nähe keine wertvollen Stauden gepflanzt werden. Im stark- 
sonnigen Steingarten blüht sie überreich. Crucianella stylösa 
muß nach 3—4 Jahren umgepflanzt werden, am besten gleich nach 
der Blüte bei gleichzeitiger Teilung und Verjüngung der Pflan- 
. zen. Kriechende Stauden sollte man stets beim Verpflanzen teilen. 
Von den aufrechtwachsenden Sommerblühern ist Acänthus longi- 
fölius, ein Bärenklaugewächs, besonders dankbar und auch für 
Rabatten und Wasserbecken geeignet. An den etwa meterhohen 
Blütenähren stehen die rötlichweißen Rachenblüten symmetrisch 
gegenständig und werden noch von den dornigen Tragblättern 
gestützt. Die Blütezeit beginnt Ende Juni und dauert den ganzen 
Juli hindurch. Aus dem Wurzelstock kommen die tiefeingebuch- 
teten Blätter rosettenartig hervor. Im klassischen Altertum 
spielte das Acänthusblatt in der Ornamentik eine große Rolle. 


Eine andere, aufrechtwachsende Sommerstaude ist Morina longi- 
fölia, eine Kardendistel aus dem Himalaja. Sie wird mit ihren 
Blütenständen ungefähr kniehoch; die interessanten, weißrosa 
Blüten stehen in einer Aehre. Die Blätter sind schmal, distel- 
artig und zu einer Rosette vereinigt. Diese Staude sollte man im 
Steingarten mit der vorerwähnten Silene schäfta und auch mit 
Crucianella stylösa anpflanzen. Oft blühen alle drei Stauden- 
arten zu gleicher Zeit, sonst lösen sie einander in der Blüte ab 
und bilden dadurch einen besonders blütenreichen Fleck des 
Steingartens. Ein Ööfteres Umpflanzen der Morina ist nicht nötig, 
ich möchte sogar vor dem Verpflanzen älterer Exemplare warnen, 
da die lange Pfahlwurzel selten unbeschädigt aus dem Boden 
gegraben wird. Die Pflanze blüht danach die ersten beiden Jahre 


nicht, bis sie sich gründlich erholt hat. In nassen Wintern kann 


sie nach dem Verpflanzen leicht verfaulen. 


Als Spätsommerblüher ist 
noch Stok6sia laevis zu nen- 
nen. Sie gleicht einer Riesen- 
kornblume oder Sommeraster. 
Die großen lilafarbenen Blüten 
kommen erst im September, an 
sonnigen Plätzen auch schon 
Ende August und die Staude 
hält in der Blüte durch bis zum 
Frost. Mit den Blütenstielen 
wird die Pflanze etwa 20 cm 
hoch. Der Boden soll locker, 
humos und kühl sein. Man 
setzt die Pflanze daher am 
besten in den Halbschatten 
und bedeckt die Wurzelballen 
mit verrottetem Laub oder 
Torfmull, wodurch man den 
Wurzeln die notwendige Kühle 
verschafft. Für den Steingar- 
ten ist die Staude äußerst 
dankbar, man kann sie jahrelang ungestört stehen lassen, Sie 
stammt aus Nordamerika und ist wie alle hier angeführten 
Arten vollkommen winterhart. C.R. Jelitto, Berlin-Dahlem 


Oben: Eine Karden- 
distel aus Asien ist 
Morina longifölia. Die 
weißrosa Blüten stehen 
in einer Aehre. 


Links: Einer Korn- 
blume sehr ähnlich 
ist Stockesia  laevis. 
Als _niedrigbleibende 
anspruchslose Staude 
eignet sie sich sehr 


garten. 


_ Unten: Unermüdlich 
.blüht Silene  schatta 
in lockerem frischem 
Boden vom Sommer 
bis spät in den Herbsi 
hinein. 


‚Lichtbilder: 
Heydenreich (3) 


Auch andieHeckendenken 


In den letzten Jahren vor dem Kriege sind viele Hecken gepflanzt 
worden. Hecken haben häßliche Drahtzäune verdrängt, betten 
die Gärten in einen Grüngürtel ein, bieten den Vögeln Nist- 
gelegenheit, erhöhen die Taubildung, wehren den Wind ab, 
kurzum sie enthalten eine Vielzahl wertvollster Eigenschaften, 
die sich wohltuend auf die Gesamtheit des Gartens auswirken 
wie keine andere Pflanzung in ihm. Jeder Gartenfreund hat von 
diesen Eigenschaften gehört — und wie wenige sind unter ihnen, 
die die Hecken so pflegen, daß wirklich alle diese Werte sich 
auswirken können. 


Eine gepflegte Hecke ist wie der schöne Rahmen um ein Bild. 
Ist dieser beschädigt, so wird der Gesamteindruck gestört; so 
auch mit der Hecke um und im Garten. Dabei ist die Pflege 
einfach, weil ja die Hecke unter den Händen des guten Gärtners 
selbst schwerste Schäden schnell beseitigt. Nur muß dafür ge- 
sorgt werden, daß sie auch im Sommer ein-, besser zweimal ge- 
schnitten wird. Erst dann wird sie dicht und gleichmäßig in 
ihrem Wuchs. Auch an das Wässern ist zu denken. Die Dichte 
der Hecke, die noch durch das Laub erhöht wird, läßt auch bei 
starkem Regen nur geringe Feuchtigkeit durch. Darum ist es 
notwendig, von Zeit zu Zeit Furchen unter der Hecke auszuwer- 
fen und sie mehrmals mit Wasser zu füllen. 


' Beim Schneiden der Hecken, das dann erfolgen soll, wenn die 


Vögel nicht mehr brüten und Junge füttern, merkt man sich 
folgende Regel: In der Höhe möglichst kurz schneiden, an den 
Seiten dagegen nicht zu scharf vorgehen, da wenige Arten aus 
dem alten Holz austreiben. Ein Fehler wird immer wieder beim 
Seitenschnitt begangen. Die Hecke muß unten breiter sein als 
oben. Wird die Hecke an den Seiten senkrecht geschnitten, so 
kahlt sie sehr leicht aus. Solche Kahlstellen sind häßliche 


Schandflecken, die sehr schwer wieder auszubessern sind. .I. 
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Unsere Leser haben das Wort zur Aussprache 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden, 


Mäuse im Frühbeet 


Vor einigen Tagen wies der Salat in mei- 
nem Frühbeet in seinen Blättern Löcher 
auf. In der Annahme, Schnecken seien hier 
am Werk, suchte ich das Beet allabendlich ‘ 
mit der Laterne ab, doch konnte ich den 
Uebeltäter nicht entdecken. Die Löcher 
wurden immer größer, der Salat immer 


Alle Arten Kohl 
Das fördert die Standfestigkeit der Pflanzen 
und die Wurzelbildung. Lichtb.: Schmidt-Theile 


sollten angehäufielt werden. 


weniger, bis eines Morgens sämtliche Her- 
zen der Pflanzen verschwunden waren. 


In einer Ecke fand ich ein Mäuseloch. Soll- 
ten wirklich Mäuse die Blattfresser sein? 
Sofort einige Fallen her. Am nächsten 
Morgen war ein Uebeltäter gerichtet. An 
den folgenden Tagen blieben die Fallen 
leer, dafür aber glichen die Beete: einem 
Granattrichterfeldee Was tun? Giftkörner 
brachten endlich Hilfe. In jedes Beet wur- 
den einige von ihnen auf ein Ziegelstück 
gestreut, und am nächsten Tage waren sie 
verschwunden. Mit ihnen aber auch alle 
Mäuse. W. Rother, Martinsgrund 


Baut mehr Rossnkohl an 


Rosenkohl eignet sich besonders als Nach- 
kultur bei Salat, Kohlrabi, Früherbsen, 
Frühkartoffeln usw. Ende Mai bis Anfang 
Juni, wenn die Vorkulturen abgeerntet 
sind, wird das Land mit verrottetem Mist 
gedüngt, umgegraben und dann noch Voll- 


Jede Fläche richtig nützen 


Noch immer liegt so manche Fläche ungenützt. 


dings wird der Begriff Nutzen von manchen Gartenbe- 
sitzern verschieden ausgelegt. Für uns gibt es aber nur 
eine Auslegung und die heißt: Alles was der Gemein- 
schaft dient ist nützlich. Nützlich ist für die Gesamt- 
heit unseres Volkes die Gemüseerzeugung. Je mehr 
Gemüse der Gartenfreund anbaut und erntet, 
mehr entlastet er den allgemeinen Gemüsemarkt und 
trägt außerdem dazu bei, die Gesundheit und Leistungs- 
fähigkeit seiner Familie zu erhalten. Der tatkräftige 
Gartenfreund wird also auch selbst solche Flächen be- 
bauen, die früher für andere Zwecke vorgesehen. waren 
wie z. B. der Gartenfreund im Bild links es mit seiner 


Hoifläche getan hat. 


Wie anders ein Gartenfreund das Wort ‚nützen aus- 
Dort hat man die 

und zwar durch Erweiterung 
Lichtbilder: Wegner-Höring (2) 


gelegt hat zeigt das Bild rechts. 
Hoffläche auch genützt, 
der Kaninchenzucht, 
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düngemittel wie Nitrophoska gestreut und 
flach eingebracht. Je später gepflanzt 
werden muß, desto kräftiger müssen die 
Pflanzen sein, damit sie sich noch bis zum 
Herbst voll entwickeln können. 


Die Pflanzweite beträgt 60 X 60 cm. Wenn 
es vorher nicht geregnet hat, muß das 
Saatbeet vor dem Ziehen der Pflanzen ge- 
gossen werden. Vor dem Auspflanzen 
taucht man die Wurzeln in einen Brei aus 
Lehmerde und Kuhfladen, wodurch die 
Pflanzen besser anwachsen. Wie alle Kohl- 
pflanzen muß auch Rosenkohl tiefer ge- 
pflanzt werden, als er auf dem Saatbeet 
gestanden hat. 


Rosenkohl hat neben Grünkohl und Mohr 
rüben einen hohen Gehalt an Vitamin C. 
Er kann bis Dezember im Freien stehen 
bleiben und ist deshalb eine Gemüseart, 
die wert ist, recht viel angebaut zu wer- 
den. An Boden, Lage und Klima stellt 
der Rosenkohl nicht so hohe Ansprüche 
wie Rotkohl, Wirsing und Blumenkohl. 

Bez.-Gartenbau-Insp, Petzka, Weimar 


Tomaten zweitriebig ziehen 


Um von Tomätenpflanzen einen größeren 
Ertrag zu erzielen, habe ich entgegen der 
allgemein üblichen Regel, sie nur ein- 
triebig zu ziehen, meine Pflanzen zwei- 
triebig gezogen und tatsächlich dadurch die 
Ernte um etwa 50 % Mehrertrag gesteigert. 
Wenn die Tomaten in vollem Trieb stehen, 
was etwa nach der ersten Blütendolde ein- 
tritt, hat der sich bildende Seitentrieb fast 
genau dieselbe Stärke und Triebkraft wie 
der Haupttrieb. Diesen zweiten Trieb lasse 
ich stehen und ziehe nun beide Triebe 
hoch, wobei ich jedem Trieb einen beson- 
deren Stützpfahl gebe. Um den Zutritt von 
Luft und Sonne zu ermöglichen, stecke ich 
beide Pfähle nicht senkrecht, sondern 
schräg nach oben auseinandergehend. 
Beide Triebe wachsen nun ganz gleich- 
mäßig heran, und jeder trägt seine eigenen 
Etagen. Die Zahl der daran sich bildenden 
Früchte wird an einer Pflanze gewisser- 
maßen verdoppelt. Daß die Dolden infolge 
der Zweitriebigkeit weniger oder auch 
kleinere Früchte tragen, ist nicht zu be- 
fürchten. E. Maaß, Seehausen (Altmark) 


Was ist eine Kartoffelzwiebel ? 


Wenn auch manche Zwiebelarten neben 
der gepflanzten Zwiebel einige neue bilden, 
so sind uns doch die Arten besonders 
wertvoll, die viele Seitentriebe hervor- 
bringen und jeden derselben zu einer 
selbständigen Zwiebel entwickeln. Ihre 
Stammform ist die Schalotte. Sie ist von 


geringerer Schärfe als die gewöhnliche 
Speisezwiebel und wird nicht so groß. Es 
gibt mehrere Sorten, von denen die „Scha- 
lotte von Jarsey‘' und die „Dänische Scha- 
Sie haben 


lotte'‘ am bekanntesten sind. 


Aller- 


umso - 


Wer Samen selbst zieht, beachte: 


1. Es dürfen keine anderen Arten der 
gleichen Pflanzengattung in der Nähe stehen, 
z. B. Buschbohnen neben Stangenbohnen. 


2. Die Pflanzen müssen einwandfrei und 
gesund gewachsen sein. Die besten Pflanzen 
sind dazu gerade gut genug! Kranke Pflan- 
zen, z. B. Brennfleckenkrankheit bei Bohnen, 
sind auszuschließen. 


Sl Nur 
zuwählen. 


4. Nur die am besten entwickelten Frucht- 
stände, Hülsen oder Früchte sollen Samen 
liefern. 


5. Bohne und Erbse läßt man an der aus- 
gezogenen und in einem Jluftigen Raum 
mäusesicher aufgehängten Pflanze zur Voll- 
reife kommen. 


6. Gurke, Kürbis, Tomate müssen ebenfalls 
in einem warmen Raum zur Vollreife kom- 
men. Dann werden die Kerne mit der um- 
gebenden weichen Masse herausgeschabt und 
einige Tage in einem Gefäß aufbewahrt, so 
daß eine leichte Gärung einsetzt. Danach 
werden sie unter Zugabe von genügend Was- 
ser gewaschen und gut getrocknet. 


7. Bei Zwiebeln werden die Samenköpie ab- 
geschnitten, wenn sich die Samen schwarz 
färben, und ebenfalls trockengelegt. Die 
Samen werden dann ausgerieben. 


8. Alle Sämereien müssen gut getrocknet 
und in Papier- oder Leinenbeuteln trocken 
und fraßsicher auibewahrt werden. Die Beu- 
tel sind mit Art- und Sortennamen und dem 
Erntejahr zu versehen. 


9. Nicht unsinnig viele Samenpflanzen stehen 
lassen, da oft eine einzige Pflanze viel mehr 
Samen bringt, als man in ein paar Jahren 
braucht! 


reichtragende Pflanzen sind aus- 


beide den Vorzug, wenig Blüten- und Sa- 
menstengel zu bilden, weshalb man sie 
am liebsten aus Steckzwiebeln zieht. In 
einem warmen, leichten Boden gedeihen 
sie am besten. 

Die Schalotte pflanzt man im zeitigen Früh- 
jahr auf etwa 10 bis 15 cm aus. Beson- 
ders ertragreich ist die Kartoffelzwiebel, 
eine Abart der eigentlichen Schalotte. Sie 
kann schon im Herbst ausgelegt werden, 
da sie nicht sehr frostempfindlich ist. Man 
kann dann bereits im August ernten, wäh- 
rend man bei Frühjahrspflanzung bis in 
den Oktober warten muß. Diese Art er- 
zeugt zwar leichter Blütenstengel, die Brut- 
zwiebeln werden aber weniger benach- 
teiligt, wenn man die entstehenden Stengel 
fortgesetzt entfernt. Der Name Kartoffel- 
zwiebel deutet auf ihre Form und Größe 
hin. O. Runkel, Dierdorf 


Ein seltener Gast 


Ein Klopfen erschallte kürzlich im Garten. 
Ein Specht! Er hatte den Meisenkasten in 
Arbeit und vergrößerte mit seinem Schna- 
bel den Einschlupf. Seitdem sitzt er öfters 
in dem Kasten. Ich nehme an, daß er ihn 
nur als zweite Wohnung verwenden wird, 
oder haben Gartenfreunde schon nistende 
Spechte im Garten beobachtet? 

R. Haupt, Oranienburo 


Die Kartoffelrolle, mit Spinat gefüllt, wird auf einem Kuchen- 
Lichtb.: Sch.-Th. 


blech in den Oien ‘geschoben. 
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Für die hausiran 
Spinatgefüllte Kartoffelrolle 


Zutaten: 750 qg Kartoffeln, 30 g Fett, 2EB- 
löffel Kartoffelmehl, 1 Kaffeelöffel Kümmel- 
körner, 1 Ei oder entsprechend Eiaus- 
tauschstoff und so viel Mehl, daß sich ein 
ausrollbarer Teig ergibt. Zur Füllung: 
750 g Spinat, 1 Zwiebel oder 1 Lauch, 40 g 
Mehl, 1 Kaffeelöffel Salz, Hefeflocken, 
gelber Eiaustauschstoff zum Bestreichen. — 
Die Kartoffeln werden mit der Schale ge- 
kocht, geschält und durchgetrieben und 
mit den Zutaten zu einem Teig verarbeitet, 
den man auf bemehltem Brett einen Zenti- 
meter dick ausrollt. Der Spinat wird ge- 


hackt oder durch den Fleischwolf getrieben ' 


und mit einer Anbrenne zu dickem Ge- 
müse verkocht. Man streicht ihn gleich- 
mäßig auf den Kartoffelteig, rollt ihn 
zusammen, legt aufs gefettete Blech und 
bestreicht mit aufgelöstem Eiaustauschstoff, 
bestreut mit Hefeflocken und bäckt 30 bis 
40 Minuten. Mit Tomatensoße aufgeben. 


Schmidt- Theiter, 


Zarter junger Spinat 


Ganz zarter junger Spinat, roh mit einer 
üblichen Salatsoße genossen, ist gesund; 
über den Geschmack läßt sich aber strei- 
ten. Dem normalen Gaumen sagt es besser 
zu, wenn man gekochtem oder besser ge- 
dünstetem Spinat etwa ein Viertel der 
Menge rohen, gehackten untermischt. 


Noch ein Wink zur Streckung des 


. Spinates: Man mischt unter das fertige Ge- 


richt 3—4 EBßlöffel Haferflocken und läßt 
sie 5—10 Minuten quellen. Niemand wird 
diese kleine Täuschung bemerken! J.Brhs. 


Früh und spat — grünen Salat 


In dem frischen grünen Salat, der uns in 
unseren Gärten täglich in den schönsten 


Köpfen zuwächst, haben wir für alle Mahl- 


zeiten des Tages eine vitaminreiche Vor-, 
Zu- oder Nachkost. Wir müssen seine 
Werte bis aufs letzte richtig ausnutzen. 
Deshalb verwenden wir auch Blattrippe 
(längs halbieren) und Strünkchen (längs 
vierteln) mit. Beim Waschen dürfen wir 
die abgelösten Salatblätter nicht drücken 


‘sonst immer Beißereien 


oder zerreißen, nur die größ- 
ten behutsam aufteilen. 


Während die Blätter auf dem 
Sieb abtropfen, richten wir 
eine Tunke an. Wir nehmen 
Essig oder Zitronen-, noch 
besser Johannisbeersaft oder 
Rhabarbermost, eine Kleinig- 
keit Milch und feingehackte 
Kräuter, Kurz vor der Mahl- 
zeit mischen wir alles mit 
zwei locker gehaltenen Löf- 
feln in einer größeren Schüs- 
sel. Der Vorschlag zum An- 
richten der Tunke kann belie- 
big abgewandelt werden, je 
nach Geschmack und Ver- 
schiedenart der Mahlzeiten. 


Grüner Salat als Früh- 
stückszukost ist hoch- 
willkommen. Er ist erfrischend 
und durstlöschend. Zu Mittag 
sollte er nicht nur als Zu- oder 
Nachspeise,. sondern als Er- 
satz von Suppe vor dem 
gekochten. Gericht gegessen 
werden. Das ist besonders für 
die Zeiten zu empfehlen, wo 
wir ihm Tomaten, Gurken oder 
Zwiebeln beimischen können. 
Am Tagesschluß steht 
wohl überall in Haushaltungen 
mit eigenem Garten die ge- 
füllte Schüssel mit appetit- 
‘ lichem grünen Salat auf dem 
Abendbrottisch.h Die Nähr- 
werte des Kopfsalates werden vom Körper 
bei gemischter Kost am besten ausgenutzt. 


Wir reden immer vom frischen Salat, den 
wir uns aus unserem Garten holen können. 
Sind nun aber einmal ein paar Köpfe zu- 
viel geschnitten worden, können sie in 
feuchtes Papier: geschlagen in einem ab- 
gedeckten Steintopf aufgehoben werden. 


Blumenkohlblätter: 
geben ein schmackhalftes Essen 


Mehr noch als in anderen Zeiten muß die 
Hausfrau in Kriegszeiten darauf bedacht 
sein, nichts, was irgendwie zum Essen zu 
verwerten ist, umkommen zu lassen. Als 
nach dem ersten Kriegswinter das Gemüse 
bei mir knapp war, tat es mir leid, die grü- 
nen Blumenkohlblätter wie bisher wegzu- 
werfen. Ich versuchte, sie zu einem zweiten 
Mittagessen zu verwenden. Nachdem ich mir 
verschiedene Verwendungsmöglichkeiten 


“für die grünen Blumenkohlblätter ausge- 


dacht und ausprobiert hatte, werfe ich sie 
nie mehr fort, sondern mache stets noch 


Die kluge Hausirau weiß Rat 


Wenn dieStrumpfhalterschhkieße 
fehlt — dann kann man den Gummiknopf 
durch einen in ein breites Bändchen ein- 
genähten Pfennig oder einen flachen Knopf 
ersetzen. Man schneidet sich das Bandstück- 
chen in der nötigen Länge, schlingt es durch 
den Steg am Halter und näht beide Enden 
durch einfache Naht zusammen, wendet um. 
Dazwischen schiebt man den Pfennig, näht 
ihn ein und hat auf diese Weise den Strumpf- 
halter wieder in Ordnung. 


Wenn Stopftwist fehlt ;- dann 
schneiden wir die Ränder unserer nicht mehr 
tragbaren Strümpfe ab und an der Naht auf. 
Nun werden die Fäden aufgeräufelt und er- 
geben einen gut brauchbaren Werkstoff zum 
Stopfen. Auch alte Hutbänder können für 

‚diesen Zweck aufgezogen werden. Siopftwist 
für weiße Stoffe erhalten wir beim Aufziehen 
von einem Rest gröberen gewebten Stoffes. 
Um die Fäden zu glätten, kann man sie über 
den heißen Lampenschirm ziehen. 


Wenn der Schläger fehlt — be- 
nutzen wir die Gabel, um das Eiweiß mit ein 
wenig Wasser im Suppenteller schaumig zu 
schlagen. 


ein Zweites Gericht daraus. Um den edlen 
Geschmack des Blumenkohls nicht zu be- 
einträchtigen, kocht man die grünen Blät- 
ter am besten getrennt vom weißen Kopf. 
Auch wird man am besten die weißen Blu- 
menkohlröschen getrennt von den Blättern 
zu Tisch geben. 

Die grünen Blätter und alle Strünke vom 
Blumenkohl werden sauber gewaschen und 
in etwa fingergliedgroße Stücke geschnit- 
ten. Will man sie als Gemüsebeilage zu 
irgendeinem anderen Gericht geben, so 
werden sie in wenig Wasser weichgedün- 
stet. Etwas Fett hinzufügen und entweder 
mit einer Einbrenne oder mit etwas in kal- 
tem Wasser aufgelöstem Kartoffelmehl 
dicken. Salz, Kräuter oder sonstige Ge- 
würze nach Geschmack hinzufügen. 


Zu einem Eintopfgericht werden die sauber 
vorbereiteten Blätterstückchen dagegen in 
reichlich Wasser weichgekocht. Wenn sie 
fast gar sind, schüttet man rohe Kartoffel- 
würfel dazu und kocht alles gemeinsam 
fertig. Wieder mit Einbrenne oder Kartof- 
felmehl dicken oder einen Teil der Kartof- 
feln so weit zerkochen lassen, bis das 
ganze Gericht sämig ist. 


Zu einer Suppe werden die zerschnittenen 
Blätter ebenfalls in reichlich Wasser weich- 
gekocht. Mit einer Einbrenne dicken. Salz, 
Kräuter oder sonstige Geschmackszutaten 
nach Belieben hinzufügen. Um die Suppe 
sättigender zu machen, kann man Hafer- 
flocken darangeben. Polly-Bassitta 


Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof bis Mitte Jalı 


Hühner 


Größte Aufmerksamkeit ist jetzt den 
heranwachsenden Kücken zuzuwenden, damit 
Verluste aus Unachtsamkeit oder Krankheiten 
vermieden werden. Vor allem ist der Nacht- 


stall und Auslauf immer peinlich sauber zu‘ 


halten, Futtergefäße nach jeder Mahlzeit 
reinigen, damit Futterreste nicht ansäuern, Im 
Auslauf für Schattenplätze sorgen. Sollten sich 
bei den Tieren Kopfläuse zeigen, träufelt man 
einen Tropfen Speiseöl auf das Köpfchen, 
unter die Flügel und an den After, dann werden 
die Tiere bald die Läuse los werden. In einer 
trockenen Ecke richten wir ein Staubbad' her, 
wo sich die Kücken nach Belieben Einwühlen 
können. 

Als Vorbeugemittel gegen innere Erkrankungen 
empfiehlt es sich, dem Saufwasser von Zeit zu 
Zeit etwas Chinosol zuzusetzen. Werden die 


Kücken von einer Glucke geführt, soll man ‘ 


diese von den Legehühnern fern halten, weil 
entstehen , und die 
Kücken nicht recht. gedeihen. Ist gar noch ein 
Hahn vorhanden, so wird dieser die Glucke 
ständig belästigen und diese wird dann oft die 


‚Kücken vorzeitig verlassen. 


Grünfutter ist für die heranwachsenden Kücken 
lebensnotwendig. Dem Weichfutter ist ständig 


etwas zerstoßene Holzkohle und Futterkalk 


zuzusetzen. 
Kaninchen 


Wer Gelegenheit hat, schaffe den jungen 
Kaninchen einen Auslauf. Sie entwickeln sich 


' dann rascher und kräftiger, als wenn sie 


ständig in einem engen Käfig sitzen müssen. 
Auch für tragende Häsinnen ist es von Vor- 
teil, wenn sie von Zeit zu Zeit ins Freie gelassen 
werden. Stehen Obstbäume im Auslauf, so sind 
diese durch ein Drahtgeflecht zu sichern, damit 
sie nicht von den Kaninchen angenagt werden. 
Grünfutter nicht einfach in den Stall werfen, 
sondern in die Raufe stecken. Durch Kot 
verschmutztes oder gar erhitztes Grünfutter 
führt zu Blähungen oder Durchfall, die meist 
den Tod der Tiere herbeiführen. 

Ziegen 

Von größter Bedeutung bei der Aufzucht der 
Lämmer ist es, daß die Tiere möglichst viel 
Bewegung haben. Tiere, die ausschließlich im 
Stall gehalten werden, können sich trotz bestem 
Futter nicht kräftig entwickeln und bleiben 
stets anfällig. Bei zunehmendem Wachstum ist 
der Weidegang weiter auszudehnen und der 
Standort möglichst oft zu wechseln, damit die 
Grasnarbe nicht vernichtet wird. 
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Ausbau und Wohnfestmachung von Lauben 


Für Ausbau und Wohnfestmachung werden 
Reichsbeihilfen bis zu 100 % der entstandenen 
Baukosten, ohne Berücksichtigung der Eigen- 
arbeit, gegeben, im Höchstfalle 1700 RM. Ebenso 
werden die notwendigen Baumaterialien zur 
Verfügung gestellt, wenn kein eigenes Material 
vorhanden ist oder vorhandenes nicht ausreicht. 


Die Wohnfläche, die nach erfolgtem An- und 
Ausbau insgesamt in dem Gebäude vorhanden 
ist, darf die für ein Behelfsheim zugelassene 
Wohnfläche von 20 bis 22 m? (Außenmaß etwa 
29 m?) nicht, oder doch nicht nennenswert über- 
schreiten. 


Zu jeder Laube, die wohnfest gemacht wird, soll 
ein Grundstück von mindestens 200 m? gehören. 


Zusätzlich zu der ausgebauten bzw. wohnfest- 
gemachten Laube ist ein Nebengebäude für 
Abort und Stall von insgesamt bis zu 10 m? 
Außenmaß zulässig, das angebaut werden oder 
frei stehen kann. Vorhandene Lauben oder 
sonstige Baulichkeiten unter 10 m? verlohnen 
den Ausbau meistens nicht. Sie finden als 
Nebengebäude Verwendung. 


Die wohnfest gemachten bzw. ausgebauten 


“ Lauben stehen an erster Stelle den: Lauben- 


besitzern zur Verfügung, deren Stadtwohnung 
durch Feindeinwirkung zerstört worden ist, Wei- 
terhin können Laubenbesitzer, die ihre Stadt- 
wohnung dem Wohnungsamt für eine aus- 
gebombte Familie freigeben, ihre Laube, die 


wohnfest gemacht bzw. ausgebaut ist, als Wohn- 
gelegenheit benutzen. Darüber hinaus besteht 
die Möglichkeit, daß ein Laubenbesitzer seine 
Laube wohnfest macht oder ausbaut mit der 
Maßgabe, daß eine ausgebombte Familie die 
Laube bezieht oder, falls hierfür zur Zeit keine 
Notwendigkeit besteht, die ausgebaute Laube 
als vorsorglicher Auffangraum gilt. Falls ein 
Laubenbesitzer die ausgebaute Laube einem 
Dritten zur Verfügung stellt, dessen Einweisung 
nach dem Reichsleistungsgesetz erfolgt, wird, 
wenn der Laubenbesitzer späterhin selbst aus- 
gebombt werden sollte, die nach dem Reichs- 


‘ leistungsgesetz verfügungsberechtigte Behörde 


dem in der Laube wohnenden Dritten eine 
andere Unterkunft anweisen, damit der Lauben- 
besitzer in solchem Fall selbst seine Laube als 
Wohnung benutzen kann. 


Der Ausbau und die Wohnfestmachung der 
Laube muß auf jeden Fall in Eigenarbeit oder 
Gemeinschaftshilfe durchgeführt werden. Bei 
dieser Tätigkeit sind alle Beteiligten durch das 
Reich unfallversicheit. Um den Laubenbesitzern 
zur Hand zu gehen, hat der Leiter der wohn- 
wirtschaftlichen Verbände ein Merkblatt mit 
praktischen Beispielen herausgegeben, das über 
die Untergliederungen des Reichsbundes der 
Haus- und Grundbesitzer, des Deutschen Sied- 
lerbundes und des Reichsbundes Deutscher 
Kleingärtner kostenlos angefordert werden 
kann. 


Fragen unserer Leser und Antworten daraui 


Frage 20: Erdbeerblütenstecher 


Bei meinen Erdbeeren fallen die Früchte ab, 
wenn sie noch ganz klein und grün sind. Sie 
zeigen dabei am Stengel, etwa 1 cm von der 
Rosette entfernt, eine schadhafte Stelle, die wie 
angefressen aussieht. Um was für eine Schädi- 
gung handelt es sich hier und was habe ich 
dagegen zu tun? H. W., Stein a. d. Traun. 


Antwort: Ihre Erdbeeren sind vom. Erdbeer- 
blütenstecher befallen. Der kleine Rüsselkäfer 
legt in die Blütenknospen je ein Ei. Nach 
der Eiablage nagt der Käfer den Blütenstiel 
durch; die Knospe hängt noch eine Zeit lang, 
um dann zu Boden zu fallen. Inzwischen ist 
aus dem Ei die Larve geschlüpft, die sich in 
die Knospe einfrißt und von den Blütenteilen 
lebt. Die erwachsene Made verpuppt sich dann 
in der Bodenoberfläche. Befallene Blütenknospen 
sind zu sammeln und zu vernichten. Eintreiben 
federfüßiger Zwerghühner, die nicht scharren 
und deshalb keinen Schaden anrichten können, 
haben gute Dienste getan. Prof. Ludwigs 


Frage 21: Steinpilze im Garien 


Ich habe einen nach Westen gelegenen Garten- 
teil, der mit Weymouthskiefern bepflanzt ist. 
Besteht hier die Möglichkeit einer Ansiedlung 
von Steinpilzen? E. B., Wien. 


Antwort: Die Ansiedlung von Steinpilzen und 
andren Wildpilzen im Garten hat bisher trotz 
vielfacher Bemühungen wohl nirgends zu einem 
befriedigenden Ergebnis geführt. Lediglich der 
Champignon war der Kultur zugänglich, Ob 
Steinpilze überhaupt unter Weymouthskiefern 
wachsen, erscheint sehr fraglich, Vielleicht 
glückt es Ihnen durch reichliches Einbringen 
von Walderde, die von Stellen stammt, an 
denen nachweislich Speisepilze standen, diese 
ganz automatisch mit anzusiedeln. 

K. Heydenreich-Berlin. 


Frage 22: Petersilie stirbt ab 


Das Kraut meiner Wurzelpetersilie wird stellen- 
weise gelb und die Wurzeln braun. Frischer 
Dung. wurde nicht gegeben. Liegt hier ein 


Fehler in der Kultur vor? Muß ich einen Wechsel 
in der Anbaufläche vornehmen? 
G. W., Landshut. 


Antwort: Die Petersilie ist von einem Pilz be- 
fallen, der die Wurzeln zerstört. Wahrschein- 
lich ist der Boden von früheren Jahren her 
verseucht. Es sind Dauerformen des Pilzes im 
Boden geblieben, die jetzt die Erkrankung an 
der diesjährigen Petersilie hervorgerufen haben. 
Zur. Verhütung der weiteren Ausbreitung ist 
ein sorgfältiges Entfernen der erkrankten 
Pflanzen notwendig. Besonders wichtig ist ein 
Wechsel der Anbaufläche. Pauck-Potsdam. 


Frage 23: Spätblühende Stiefmütterchen 


Wann müssen Stiefmütterchen ausgesät werden, 
die um die Zeit von 15. Juni bis 1. September 
blühen sollen oder ist es möglich, die Stief- 
mütterchen mit der Blüte zurückzuhalten? 

L. W., Neukuhren/Ostpreußen. 


Antwort: Die späte Aussaatzeit der Stief- 
mütterchen ist auf die Blütezeit nicht von Ein- 
fluß. Die spät ausgesäten Pflanzen entwickeln 
sich nicht mehr so kräftig, bringen aber die 
Blüte doch zur gleichen Zeit als früher aus- 
gesäte. Auch durch das Ausbrechen der Blüten 
läßt. sich kein großer Zeitunterschied in der 
Blüte feststellen. In vielen Fällen Hat man auch 
versucht, die Stiefmütterchen erst im Frühjahr 
auszusäen; doch bleiben die Pflanzen klein 
und bringen nur wenig und kleinere Blüten. 
Besser ist es statt der Stiefmütterchen das 
Hornveilchen, Viola cornüta, zu wählen. Dieses 
ist in der Blütenform zwar etwas kleiner, 
blüht aber ausdauernder und ist heute beinah 
in ebenso viel Farben vertreten wie das Stief- 
mütterchen. Kg. 


Frage 24: Schwarzwerden bei.Kartoffelstauden 


Bei meinen Kartoffeln wird ein Teil der Blätter 
schwarz. Handelt es sich hier vielleicht um 
eine Viruskrankheit. Wie erfolgt die Be- 
kämpfung? B. St., Deutsch-Evern. 


Antwort: Das Schwarzwerden von Blättern an 
der Kartoffelstaude hängt mit der Ernährung 
der Stauden zusammen. Bei Pflanzen, die unter 
Kalimangel zu leiden haben, beobachtet man, 
daß -die Fiederblätichen dicht beieinander 
stehen und nach unten gekrümmt sind. Dadurch 
kommt eine Art Kräuselung zustande und es 
kann der Eindruck erweckt werden, daß es 
sich um eine Viruskrankheit (Kräuselkrankheit) 
handle. Der größte Teil der Blattfläche wird 
braunfleckig bzw. schwarz, wie auch die Blatt- 
ränder. Ich empfehle im nächsten Jahr den 
Garten reichlich mit Patentkali zu düngen, auf 
je 100 m? etwa 5—6 kg. Wahrscheinlich ist aber 
bei Ihrem Boden das Kalibedürfnis noch 
größer und verlangt eine zweite Kaligabe. 
Prof. Ludwigs-Potsdam. 


Fromm nn mn nn nn EEE 


a — En EEE 
Die Schnecke ist Gartenfeind Nr. 1[|Buchsbaum zu Einfassungen für Gar- Elektro-Brüter, Petrol-Brüter Schirm-JAllzusüß ist fade! Es ist ein Kenn- 


zeichen für alle Feinschmecker, 


durch ihre Gefräßigkeit, Viele 
Mühe wird durch Pflanzenfraß ver- 
nichtet, „Rodax’ Schneckentöter 
tötet Schnecken aller Art, ist gut 
geködert, wetterbeständig, un- 
schädlich, sparsam im Gebrauch, 
biologisch geprüft 

Herr Walter Kirschnick, Bautzen, 
Rietschelstraße 3, schreibt am 8 
10. 1943 u. a.: Habe Ihren ‚„Rodax” 
Schneckentöter ausgelegt und da- 
mit einen großen Erfolg erzielt. 
Durch Ihr Präparat sind wir unsere 
schon lange lästige Schnecken- 
plage gänzlich los. Ich spreche 
hiermit die Zufriedenheit und 
Wirksamkeit Ihres Präparates aus 
Herr M, Janitzek, Sagan. Bergel- 
straße 8, schreibt am 9 7. 1943 
u. a.: Daß wir dieses Jahr die 
Plagegeister Schnecken nicht auf 
dem Kraut oder Salat im Garten 
haben, haben wir mur Ihrem 
„Rodax’ Schneckentöter zu ver- 
danken ,. Schützen daher auch 
Sie Ihre Anpflanzungen durch 
„Rodax'' Schneckentöter. Erhält- 
lich in Ys-, !e-. -1-kg-Packungen 
im Fachhandel. Hersteller: 

P, Rodax, chem. pharm. Präparate, 
Dresden A 16/24. ‚ 


Wer kann mir 5—10 Stück ca. 1 bis 
1,50 m hohe Goldglöckchen liefern? 
v. Paleske, Pangau - Spengawsken 
b. Preuß, Stargard-Westpr. Ruf 239. 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (z. Z. Wehrmacht), 
Kurt Lohse — Anzeigenleiter: Fritz Philipp, Frankfurt (©.) — 
(O.), Wiener Postsparkassenkonto Nr. B. 130976 der Verlag 
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tenwege, niedrige, reichbewurzelte 
Pflanzen, 10—15 cm hoch, pflanz- 
weise und Preis auf Anfrage. 
Buchsbaum kann das ganze Jahr 
gepflanzt werden. Sendung geht 
per Nachnahme, Eilgut zu Fracht- 
gutsatz. C. A. Wunder, Düsseldorf, 
Kirchfeldstraße 135, I, 


kt sh ee ee EEE 
Welcher Beerenobstzüchter . liefert 


mir zur kommenden Herbstpflanz- 
zeit: 20 Stachelbeer-V/s-Hoch- und 
-!/s-Halbstämme, 20 ‘Johannisbeer- 
sträucher 8/12- oder 5/8triebige, 
1 Buschbaum Lg. Lotkirsche (Schat- 
tenmorelle), möglichst mehrjährig. 
Bitte um Sortenverzeichnis. Wilh. 
Holthaus, Obermeister, Gummers- 
bach, Bez, Köln, Kaiserstraße 135. 


Abwechslung im Küchenzettel ist 


heute auch noch möglich!. Es ist 
nur nötig, daß sich die Hausfrau 
etwas genauer überlegt, was sie 
auf den Tisch bringen will und sie 
wird beispielsweise manchesmal 
lieber von den zugeteilten Eiern 
ein oder zwei Stück für später in 
GARANTOL ‚zurücklegen‘, denn 
dann halten sie sich besser! 


Billigst abzugeben: 29 St. geb. Jahr- 


gänge „Praktischer Ratgeber‘ und 
ab 40 ungebunden, außerdem 26 St. 
geb, Jahrg. „Lehrmeister in Gar- 
ten und Kleintierhof‘. Schriftliche 
Angeb. an: C. Maurer, (13a) Wien 
107, Deinhartsteingasse Nr. 1. 


glucken für elektr. Beheizung, Bri- 
ketts und Grude noch beschränkt 
lieferbar. Aller sonst. Geflügelzucht- 
bedarf nur soweit gelegentl. Lager- 
vorrat, Bitte Drucksache anfordern. 
Brutmaschinenfabrik Dipl.-Ing, W. 
Ehret, Emmendingen-Kollmarsreute 
(Baden). 


a 
Dosenverschlußmaschine, auch ge- 


braucht, zu kaufen gesucht, evil. 
gegen Herbstlieferung von Beeren- 
sträuchern, Zuschr. an: G, Benker, 
(13a) Nürnberg, Blumröderstr, 17. 
N EAN TenNeee Sr 


Buchenholzteer - Oel, bestes Impräg- 
niermittel f, Gärtnereien, sofort ab 
meinem Schweinsburger Lagerhaus 
lieferbar, Albert Leidhold, Chem. 
Produkte, Schweinsburg (Pleiße). 
Postfach 70. 


Suche gute Obstpresse (mit Spindel) 
f. ca, 10 Ltr. Preßgut. O. Jürgensen, 
Barsbüttel bei Hamburg. . 


Blinder Eifer schadet nur! Wer sich 
beim Helfen überhetzt und sich 
durch eigne Schuld verletzt, der 
fällt den andern nur zur Last und 
braucht dann auch noch Hansa- 
plast! 


EEE FAR SETS ENTE EN FAR NS LIINE 

Buchhandlung Oswald Weigel in 
Leipzig C 1, Königstraße 1, kauft 
laufend botanische und zoologische 
Bücher und Zeitschriften sowie 
andere Werke von Wert und bittet 
um entsprechende Angebote. 


daß sie sehr vorsichtig würzen. 
Sie wissen nur zu gut, daß alles 
zu Saure, zu Salzige oder zu Süße 
die Geschmacksnerven abstumpft. 
Und das gilt natürlich auch für 
Süßstoff-Saccharin, Wer daher klug 
ist, der rechnet nicht 1 Tablette 
der G-Packung für 1Y/s Stück Wür- 
felzucker, sondern gleich 2 Stück. 
Süßstoff ist im Rahmen der bis- 
herigen Zuteilung nur beschränkt 
lieferbar. Deutsche Süßstoff-Gesell- 
schaft m. b, H., Berlin W 35.- 


TEEN SEE TERMFNEN 
1 Angora - Zuchtpaar gesucht. Zu- 
schriften unter D. G. 174 an die 
Geschäftsstelle Deutscher Garten 
in Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 


Für Samengroßhandlung verläßliche 
Kraft als Lager- und Versandleiter 
für sofort gesucht, Ausführliche 
Zuschriften an: Jak. Zieglens Söhne, 
Samengroßhandlung, Salzburg. 

Gärtner gesucht für Priwatgarten, . 
Obst und Gemüse. Zuschriften an: 
Prof. Oppermann, Buchenau (Lahn) 
bei Marburg (Lahn). 


22j. Dame, staatl, gepr. Wirtschafts- 


leiterin, dunkelbl., 1,60 m, schlank, 
hübsch, gebildet, nicht unver- 
mögend, wünscht Herrenbekannt- 
schaft zw. sp. Heirat. Zuschriften 
unter D. G. 178 an die Geschäfts- 
stelle Deutscher Garten, Frankfurt 
(Oder), Oderstraße 21. 


Frankfurt (O.) - Druck und Verlag Trowitzsch & Sohn Frankfurt a: und Berlin — Verlagsleiter: 
Postscheck Berlin 125 004 — „Deuischer Garten” der Verlagsansta 

sanstalt Trowitzsch & Sohn, Frankfurt (O.) 
Gültige Anzeigenpreisliste: Nr. 6 vom 1.2.1 R 


t Trowitzsch & Sohn, Frankfurt 


nes vierteljährlich 1,50 RM, zzgl. Zustellgeld — 


Deutfcher Garten 
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Ernten un Vorsorgen 


Für alles Arbeiten, alles Mühen, das der 
Gartenfreund im letzten Jahre den Beeren- 
sträuchern zuwandte, geben die Tage der 
Ernte den Lohn. Wie er die Sträucher in 
den Winter schickte, wie seine Hand sich 
liebevoll ihrer annahm, das ganze Maß 
von Liebe und Fürsorge für ihr Gedeihen, 
liegt jetzt auf der Waagschale mit den 
Mengen der eingetragenen Ernte. Die 
lachenden Beeren geben Rechenschaft, ob 
wir auch unseren Sträuchern ein guter 
Gärtner gewesen sind, Da gleichen sich 
Fleiß mit Fülle und Sorge mit Segen aus, 


Der Gartenfreund beendet in diesen Ernte- 
tagen in stiller Zufriedenheit einen wich- 
tigen Abschnitt im jährlichen Schaffen am 
Strauch, Und dieses Beenden ist anderer- 
seits ein bedeutungsvoller Anfang, denn 
die Hausfrau tritt zu ihrer liebsten Tätig- 
keit im Jahresablauf auf den Plan. Ihre 
Aufgabe ist es, einzutragen und haltbar 
zu machen, was der Sommer gereift, um 
Vorräte zu schaffen für den Winter. In 
diesem Tun liegt ein tiefer Sinn. Sie ver- 
sorgt nicht nur ihre Familie für die Tage 
und Wochen, da der Garten draußen in 
seiner Winterhülle neuem Leben entge- 
genträumt. Nein, mit ihrem Selbstver- 
sorgen und dem Ausnützen auch des 
Letzten, was im Garten fruchtete und sich 
der Ernte bot, entlastet sie sie allgemeine 
Versorgung des gesamten Volkes. Dadurch 
fließt der Erntesegen auch des kleinsten 
Gartens in unabsehbare Räume. K.-Sch. 
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Vom rätlelhaften Lebensweg der Lindengallmüde 


Von Annie Franc&-Harrar 


Stets haben wir uns bemüht, unsere Leser über die Anregungen und 
Anweisungen über die praktische Arbeit im Garten hinauszuführen in 
das gesetzmäßige Walten der gesamten Natur. Diese Schau wollen wir 
heut mit diesem Beitrag vertiefen. Der Gartenfreund hat vielleicht schon 
selbst die Spuren der Lindengallmücke angetroffen, sie beobachtet, ohne 
in die Geheimnisse dieses Insektenlebens eindringen zu können. In 
diesem Aufsatz wird eine unbekannte Seite im Buche der Natur aufge- 
schlagen, die von den Zusammenhängen : tierischen und pflanzlichen 
Lebens spricht, das uns ja auch in unserem Garten auf Schritt und 
Tritt umgibt. Die Schriftleitung. 


Die Lindengallmücke ohne Lupe zu erkennen, ist nicht ganz 
leicht. Denn in ihrer Winzigkeit erreicht sie kaum Milli- 
metergröße. Ein hinfälliges Wesen, kurzlebig, bedeutungs- 
los selbst unter seinesgleichen. Es stieg ans Licht, hatte 
sechs haardünne, unverhältnismäßig lange- Beine und zwei 
zart irisierende, ovale Flügel, die Amorettenflügeln an Form 
glichen. Der eigentlich nur aus Augen bestehende Kopf, 
der meist gesenkt war, trug zwei lange Fühlerhörner und 
um den Mund herum einiges Borstiges. Ein gebuckeltes, 
dünn behaartes Kopfbruststück gehörte zu ihrer Leiblich- 


keit und ein verhältnismäßig langer, geschwänzter Hinter- 


körper mit einem dolchartigen Legestachel. Das war die 
ganze Ausrüstung, die sie in die Welt mitbrachte, und sie 
schien armselig und bescheiden genug zu sein. Man hätte 
sich verwundert fragen können, wo sie denn eine Spur von 
Hirn habe. Sie besaß es indeß. Es befand sich unter den 
gewaltigen Facettenaugen. Mit den Fühlern nahm sie den 
Schall auf. Was diese Organe sonst noch an Eindrücken 
vermitteln, ist nur zu vermuten. Aber sicher Feuchtigkeit, 
Wärme, elektrische Spannungen der Luft. 


Bei Insekten vertritt fast ausschließlich die Frau das „starke 
Geschlecht‘. Nachdem Frau Lindengallmücke selbst nur so 
ein schnell vergängliches, geflügeltes Nichts ist, kann man 
sich vorstellen, daß Herr Lindengallmücke (Familienname 
Oligotrophus) überhaupt nur einem zwerghaften Schatten 
wenige Tage dahintanzenden Lebens gleicht. 


Ueber die Hochzeit wäre nicht viel zu sagen, man weiß 
nicht einmal genau, ob sie in Tageslicht oder Dämmerung 
verlegt wird. Das erstere ist jedoch das Wahrscheinlichere. 
Um den Gatten kümmert sich von da ab überhaupt niemand 
mehr. Er stirbt irgendwo. 
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Für die Lindengallmücke ist es eine Lebensfrage, daß sie 
eine Linde findet. Dort spaziert sie auf einem halben 
Dutzend junger Blätter sorgsam umher. Endlich gefällt ihr 
eins. Sie bohrt es mit dem Legestachel auf der Oberseite 
an und setzt in unregelmäßigen Abständen acht, zehn, 
wohl auch mehr Eier, jedes einzeln, unter die Oberhaut. 
Damit ist ihre Lebensfunktion als Lindengallmücke erfüllt. 


Um das Ei wölbt sich aus dem Blatt eine runde Wand auf, 
einer allerkleinsten Dose vergleichbar, nach oben sich fest 
schließend... Grünes, saftiges, frisches Gewebe, dessen Zel- 
len etwas vergrößert sind den übrigen Blattzellen gegen- 
über. Daß das Ei die Ursache ist, kann man nicht bezwei- 
feln; denn wenn man es mit einer ganz feinen Nadel in 
diesem Frühstadium tötet, bleibt das Warzenwachstum auf 
‘ dem Lindenblatt stehen und geht nicht weiter. Wenn die 
Dose beiläufig einen Millimeter hoch ist und vielleicht 
anderthalb Millimeter Durchmesser besitzt, hört sie zunächst 
auch von selbst zu wachsen auf. Inzwischen ist inwendig 
aus dem Ei eine schneeweiße Made von Miniaturgröße aus- 
gekrochen. Diese fängt nun an, die zaıten, von Saft bei- 
nahe überfließenden Wände ihres Gefängnisses abzunagen. 
Und zwar nach einer Art Plan. Sie dreht sich dabei immer 
rund herum. Bis sie an den ersten Platz ihres Schlaraffen- 
hauses zurückgekommen ist, findet sie ihn als „Tischlein 
deck dich‘ neu vorbereitet. Die Innenwand der Galle hat 
nämlich freiwillig das Abgefressene ersetzt! Bis Juni, Juli 
geht das so. Inzwischen fängt die Galle auf dem Linden- 
blatt ein merkwürdiges Innenwachstum an. Sie teilt sich 
mit veränderten Geweben. Mit anderen Worten: Aus dem 
einfachen Warzenbuckel wird eine Flasche, die in einem 
unten festsitzenden, nach oben offenen Becher steckt. 
Das Innere der Galle verholzt nun schnell. Es wird sogar 
braun wie Holz. Die innerste Wand bleibt noch eine Zeit- 
lang saftig und verzehrbar. Genau so lange, bis die Larve 
aufhört, Nahrung zu brauchen. Dann vertrocknet auch 
sie. Grün bleibt nur der Flascheneinsatz, und er ist es 
auch, der noch immer weiterwächst. Und zwar von unten 
herauf und von den Seiten herein... Das muß natürlich 
bewirken, daß der Raum für. die Flasche zu eng wird, und 
‘es ist auch der ersichtliche Sinn der Sache. Nach einer 
Weile wird der Flaschenschaft herausgedrückt und fällt 
irgendwohin ins Moos. Dort vollzieht sich wie in einer 
Klosterzelle die Verwandlung eines Wurmes in eine 
Puppe und später eine Mücke, Währendessen geht der 
Winter über das Land hin, vor dem alles ungeschützt ge- 
bliebene Insektenleben spurlos verschwindet. Dem wer- 
denden Oligotrophus kann er nicht das Mindeste an- 
haben. Der sitzt in seiner Holzflasche, gut verwahrt und 
sicher. Die Frage ist nur, wie kommt er herausl 


Die Larve nagt, ehe sie sich verpuppt, an ihrer Holz- 
flasche oben eine Deckelfurche. Sie weiß es von selbst 
ganz genau, wie tief diese sein muß. Fiele der Flaschen- 
kopf vorzeitig ab, so stürbe der Insasse in der Winterkälte 
und im nassen Schnee. Genügt die Einfalzung nicht, so 
erstickt er in seinem Etui und kann nicht ans Licht. Trotz- 
dem versteht jeder Oligotrophus das Geschäft mit einer 
lächerlichen Selbstverständlichkeit. Im nächsten Mai 
braucht die Mücke sich dann nur mit dem Kopf und 
Rücken energisch nach oben zu stemmen und ist frei. 


"Aber — wie kommt die Linde dazu, für ein Insekt, das 


ihr nicht im mindesten etwas nützt, eine Galle zu bilden! 
Schön, es gibt viele Gewächse, auf denen die verschieden- 
artigsten Gallen wachsen, die alle dieselbe Bestimmung 
haben. Dann gilt die Frage eben für alle anderen Ge- 
wächse mit. ‘Weiter — wer veranlaßt sie, an der Innen- 
seite dieser Fremdkörper eine Art saftiges Mark zu bil- 
den, das sonst am ganzen Gewächs nicht zu sehen und 
auch nicht nötig ist — etwas Körperfremdes, für das sie 
selber gar keine Verwendung hat! Der gewaltige Baum, 
die Linde, richtet sich dabei durchaus nach den Bedürf- 
nissen einer Mückenlarve, erfüllt bis ins feinste deren 
Lebensnotwendigkeiten, baut ihr sogar, ihre künftige Ent- 
wicklung gewissermaßen voraussehend, eine dauerhafte 
Unterkunft für den nächsten Frühling, nur damit sie dann 
auch darin wieder von diesen Schmarotzern in Anspruch 
genommen und geschädigt werden kann. Dabei macht die 
Linde so Unglaubliches, daß sie z.B. Holz auf Blättern 
wachsen läßt, und daß sie die leeren Becher wieder ein- 
ebnet und als Blatt weiter benützt. 

Die Antwort wäre die: Nicht die Linde tut das alles frei- 


. willig, sondern sie handelt unter einem Zwang. Entweder 


ist es der Stich mit dem Legestachel, der durch beigefügte 
Stoffe das alles veranlaßt, oder aber sie und die Larve 
scheiden ständig Stoffe aus, die den Baum ihnen will- 
fährig machen. Man kennt solche Stoffe, die in denkbar 
geringster Menge auf die größte Masse verändernd wir- 
ken können, und nennt sie Enzyme. Auch die sogenann- 
ten sexuellen Wirkstoffe sind solche Enzyme. Wenn sich 
auch im Materiellen die Zusammenhänge so verhalten, 
wie steht das dann mit der Form? 

Wieso ist die Erfindung von Flasche und Becher viel zu 
kompliziert, als daß sie zufällige Neubildung sein sollte? 
Stellen Baumblätter Flaschen her, für die sie nicht die min- 
deste Verwendung haben? Man ist von Menschenseite 
dem Problem in keiner Weise näher gekommen. Wo ist 
die Lösung? Und vielleicht verhält es sich tatsächlich so, 
wie ein gescheiter Mann gesagt hat: „Wenn man sie ein- 
mal findet, wirft sie unsere ganze Weltanschauung um." 


Die täglichen Arbeiten im Garten bis Mitte August 


werden. Dann bleiben sie bis unten grün. Die 
Blumenbeete beanspruchen Sauberkeit durch 
So nur kann der Boden 


Juli ist Reife, ist Erntezeitl Der Sommerwind 


geht mit heißem Atem über wiegende Korm- 
felder hin. Der Sonne’ Glut schenkt auch der 
letzten Aehre Kraft zur Reife, Die Schnitter 


kommen. Sensen rauschen, Das Brot des Volkes 
nicht 


kommt in die Scheuern, Doch 
nur Korn ist Brot. Alles, was sich aus Keim 
zu Blüt’ und Frucht gestaltet und uns Nahrung 
gibt, ist Brot. Mit dem, was wir durch Mühe 
und :Fleiß in unseren Gärten zu lohnender 
Ernte bringen, helfen wir, Brot zu schaffen. 


Im Obstgarten 


ist für eine ausreichende 
Bäume Sorge zu tragen. Das ist mit Gießen 
nicht zu schaffen. Da kommt es vielmehr auf 
die geeignete Pflege der Baumscheibe an, Sie 
muß, sofern das bis jetzt noch nicht geschehen 
ist, mit einer Dungschicht abgedeckt werden, 
damit die Bodenfeuchtigkeit nicht entweichen 
. kann. Sehr zuträglich sind in der Zeit der 
. Fruchtausbildung gelegentliche Gaben : von 
flüssigem Dünger. 

Früchteschwere Obstbäume müssen gestützt 
werden, um den Verlust von Früchten zu ver- 
hindern und der Gefahr vorzubeugen, daß 
Krebs und Pilzbefall durch die Wunden und 
Bruchstellen Eingang haben, 

Kirschen gut ausreifen lassen. Schatten- 
morellen nicht pflücken, sondern mit der Schere 
ernten. Beim üblichen Pflücken entstehen Riß- 
wunden an den Fruchtzweigen. Sie sind der 
Nährboden für Moniliasporen. 


Bei ihrem Auftreten die vertrockneten Zweige 
sogleich entfernen. 
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Bewässerung der. 


Auch Stachel- und Johannisbeeren bleiben bis 


. zur Vollreife an den Sträuchern. 


In den abgeernteten Erdbeerbeeten ist Ord- 
nung zu schaffen. Unkraut jäten, Ranken be- 
seitigen. Von den guttragenden Pflanzen, die 
während der Ernte gezeichnet wurden, Ableger 
zur Nachzucht nehmen. \ 


Im Gemüsegarten 


Ernte: Frühkartoffeln, Gemüse, 
Was 


kommt als 


ist reiche 
Küchenkräuter, 


werden kann, Konserve oder 


- Trockengut in die Vorratskammer. 


Küchenkräuter vor der Blüte schneiden und 
wie auch die Zwiebeln an der Luft trocknen. 
Auf frei gewordenen Beeten neue Aussaat von 
Spinat, Neupflanzen von Frühkohl, Salat und 
Spätkohlrabi und Endivien. 

Um dem Boden Kräfte zu erhalten und neue 
zuzuführen soll jedes abgeerntete Beet umge- 
graben werden, Die. Pflanzenreste können als 
Gründüngung mit in die Erde kommen. Das ist 
eine gute und billige Düngervorsorge für das 
nächste Jahr. — Im Gemüsegarten bei Kohl, 
Gurken, Sellerie, Tomaten, Spargel kann zu 
passenden Zeiten, wenn das Wetter regnerisch 
oder trübe ist, Jauche gegeben werden. Die 
guten Ansätze der Tomaten unterstützen wir 
durch "Beseitigen der Triebe in den Blatt- 
winkeln, durch wiederholtes Wässern und 
Jauchen. Nur voll ausgereifte Früchte ernten. 


‚Im Ziergarten 


gilt unsere ‘Pflege den Hecken. Sie müssen 
möglichst in pyramidaler Form geschnitten 


nicht sofort verbraucht _ 


fleißiges Hacken, 
atmen und die Pflanzen und Stauden gedeihen. 
Abgeblühte Stauden sind abzuschneiden, 
herabhängende Blütenstiele, besonders bei den , 
Dahlien, anzubinden. Die Rosen warten auf den 
Rückschnitt, Jede Rose soll mit 2—3 Blättern 
zusammen entfernt werden. Das fördert die 
Entwicklung der nachkommenden Knospen, die, 
uns die Rosen des Herbstes bringen. 

Für Rosen und Flieder ist für Veredlungen 
(Okulieren) die beste Zeit. 3 N 
Der Rasen bedarf des 'Schnittes und der Säube- 


rung. Am besten nach dem Schnitt walzen und 


eine stickstoffhaltige Kopfdüngung verabreichen. 
Hier wie auch im Blumengarten alle Unkräuter 
mit der Wurzel ausstechen. J 


Krankheiten und Schädlinge 


In madigen Früchten, die von den Obstbäumen 
entfernt werden müssen, lebt die Raupe des 
Apfelwicklers. Er ist Aepfeln und Birnen ein 
gefährlicher Schädling. | 

Im Gemüsegarten macht uns der Kohlweißling 
viel Arbeit. Raupen und Eigelege müssen abge- 
lesen werden. Kohlblattläuse und Kohlgall- 
mücke bekämpfen wir durch Spritzen mit ver- 
seifenden Mitteln. Roten Spinnen auf Gurken, 
Bohnen und Erbsen ist Feuchtigkeit unange- 
nehm. Noch besser vernichten wir mit dem 
Stäuben von Schwefel ihr unnützes Dasein. 
Gegen Pilzkrankheiten (Tomaten und anderes) 
ist Kupferkalkbrühe ein gutes Mittel. Als Vor- 
beugung gegen Kohlberzseuche wenden wir das 
Bestäuben des Inneren der Pflanze mit Tabak- 
staub an. Ist schon Befall eingetreten, muß. 

die Pflanze beseitigt werden, . 


‚befallen. Und welches sind die Gründe dafür? Da 
‚dieselbe Sorte auf einem bevorzugten Platze nicht 


" nügende Nährstoffe gibt, aber dabei nicht nur ein- 


' nachteilig, weil der Baum die Nährstoffe 


' Wasserschosse treiben oft die umge- 


Die Behandlung der Walferichoffe auf Fruchtholz 


Es ist abwegig, die Wasserschoßbildung des Baumes stets als 
etwas Anormales und den Wasserschoß als einen Schmarotzer am 
Baumleben anzusehen. In den meisten Fällen will der Baum mit 
den Wasserschossen seinem ungestümen Safttrieb, dem er in ge- 
wohnter Weise nicht Luft machen kann, ein Ventil geben, besser 
gesagt, eine Verwendungsmöglichkeit. Auf die vielen Möglich- 
keiten und Anlässe der Wassertriebentstehung soll hier nicht 
eingegangen werden. Hier wird nur dagegen Stellung genom- 
men, den Wasserschoß als unwillkommenes Organ restlos zu ent- 
fernen. Wo irgend es angeht, sollte er in Fruchtholz umgewan- 
delt werden. Das gelingt bei zweckmäßiger Schnittbehandlung 
innerhalb drei, längstens vier Jahren. 


Wo viele Wasserschosse beieinanderstehen, sollen die schwäche- 
ren dicht am Stamm entfernt werden. Es muß aber auch hierbei 
auf Astring geschnitten werden. 
Bleibt ein solcher. nicht stehen, wird 
also zu dicht sam Ast geschnitten, 
dann stirbt die Rinde des Astes über 
der Abschnittstelle des Wasser- 
schosses ab, wenn auch nicht immer, 
so doch in überaus häufigen Fällen, 
Dan und es gibt sehr unangenehme Scha- 
I) denstellen, die oft genug zu Weite- 
rungen führen. Mancher Stamm und 
Ast ist an falscher Wasserschoßent- 
fernung zugrunde gegangen. 


Der stehenbleibende starke Wasser- 
schoß wird auf Zapfen zurückge- 
schnitten. Es bleibt von ihm also 
nur ein Rest von 2—3 Augen, die 
am Wassertrieb ja immer nur dürftig 
ausgebildet sind. Dieser Schnitt wird, 
wie auch jeder spätere, im Winter 
vorgenommen. Im Spätsommer da- 
nach sieht der Wasserschoßrest wie 
in der Zeichnung rechts aus. Der Zapfen hat einen immer noch an 
den Wasserschoß erinnernden starken Austrieb gebildet; aber 
unterhalb des starken Austriebes hat sich bereits ein schwacher 
Seitensproß gebildet, der alle Anwartschaft aufweist, ein Frucht- 
spieß zu werden. In der Tat blüht und trägt er oft auch bereits 
im Folgejahr. Der starke Austrieb wird in diesem Folgewinter 
wiederum auf Zapfen von zwei Augen geschnitten. Von hier ab 
erfolgt die Schnittbehandlung genau in derselben Weise, wie 
sie beim Formobstbau erfolgt und bei Jungstämmen der freien 
Formen (Hochstamm, Halbstamm, Buschbaum) üblich ist, solange 
man es bei ihnen für zweckmäßig erachtet. 


Die Wasserschoßerzeugung ist dem Baum ein Mittel zur Ver- 
wendung der Baustoffe, die anderswo nicht recht unterkommen 
können. Ursachen für Nichtverwendbarkeit können natürlich 
auch krankhafter Art sein. So, wenn der Saftaufstieg in den 
Wipfel infolge unzureichender Mächtigkeit des Erdreichs, etwa 
durch hohen Grundwasserspiegel oder Felsen, erschwert ist; 
wenn Beschädigungen, wie solche durch Baumschwämme, Krebs 
hervorgerufen werden, den Säfteverkehr verhindern. oder er- 
schweren. In solchen Fällen versuchen die Bäume, sich von 
unten her zu erneuern. Dies äußert sich in starker, wenn oft 
auch nur örtlicher Wasserschoßerzeugung. Gibt es aus irgend- 
einem Grunde Kronenlücken, dann dient stets ein besonders star- 
ker, günstig stehender Wasserschoß als Leitast für die Lücken- 
ausfüllung. _ J: 


Steinigwerden und Walferfcholfe — zwei Übel 


Das Steinigwerden der Birnen macht sich schon in der unreifen 
Frucht bemerkbar und kann wohl als ein Nichtausreifen der 


\ 
\ 


Ein Schnitt durch einen Ast. 
Der Wasserschoß wurde 
nicht auf Astring geschnit- 
ten. Die Rinde des Astes 

stirbt ab 


‚Frucht bezeichnet werden. Es werden davon besonders die 


größeren Früchte und später reifende Birnensorten 


steinig wird, so kommt es vor allem wohl auf den 
Standort an. Bessere Sorten verlangen einen besseren 
Boden. In einem sehr armen Boden kann man das 
Steinigwerden verhüten, indem man dem Baum ge- 


seitig düngt. Sobald die Blätter schön groß und 
dunkelgrün werden, wird auch das Fruchtfleisch 
schmelzend und nicht mehr steinig sein. Aber auch 
auf die Unterlage des Baumes kommt es an. Die 
feinen Butterbirnen sind fast alle nur für den An- 
bau auf Quitte geeignet, soweit es sich um 
Buschobst handelt, auf Wildling werden sie 
steinig oder rübig. Trockener Boden ist 


durch die Wurzeln nicht aufnehmen kann. 


Der Schoß wird im 
Winter auf :Zapien 
geschnitten, der etwa 
2—3 Augen besiizi 


pfropften Obstbäume in großen Mengen 
hervor, aus allen schlafenden Augen, und 


gefährden dadurch häufig die aufgesetzten Edelreiser im An- 
wachsen und Weiterwachsen, wenn man nicht rechtzeitig Luft 
schafft und eine Anzahl solcher Wasserschosse an der Ent- 
stehungsstelle fortnimmt. Die Entfernung der Wasserschosse 
kann vom Herbst bis ins Frühjahr hinein erfolgen. Es muß 
aber sorgfältig geschehen, damit nicht aus etwa stehengebliebe- 
nen Stümpfen im nächsten Jahre nicht eine noch größere Zahl 
Wasserschosse entsteht. Auch sonst ist die Entwicklung über- 
mäßig vieler Wasserschößlinge bei den Obstbäumen manchmal 
groß. Bei üppigen Bäumen, die reichlich mit Stickstoff und 
wenig mit Kalk gedüngt sind, kommen die Wasserschosse eben- 
falls vor. Man kann aber in diesem Falle die übermäßig große 
Entwicklung dadurch eindämmen, daß man Ende Mai bis Juni 
die Rinde des Baumes auf der mehr nach Norden zugekehrten 
Seite von oben nach unten ritzt. Dadurch ist der Baum ge- 
zwungen, die ihm zugefügten Wunden zur Verheilung zu brin- 
gen, wodurch ein Nährstoffverbrauch entsteht, so daß die Bildung 
der Wasserschosse unterbleibt. 


Die Wurzelausläufer endlich sind von ganz besonderer Bedeu- 
tung und ein Zeichen, das sehr oft mißverstanden wird. Manche 
meinen, daß die Ausläufer eine besondere Kraftentwicklung des 
Baumes bedeuten. Das ist aber durchaus nicht der Fall. Aus- 
läufer sind vielmehr Angstprodukte des Baumes. Er findet in 
den vorliegenden: Verhältnissen keine dauernde Gesundheit und 
Entwicklung. Der Baum will sich Luft machen und ist bestrebt, 
i sich auf seine ‚Weise selbst zu 

\ helfen, indem er eben Wurzel- 

ER ausläufer -bildet. Bäume, die auf 
Sa zu feuchtemBoden stehen, können 

En Ri nicht recht gedeihen. Deshalb 

{2x schicken sie _ von den Wurzeln, 

RR die nahe der Erdoberfläche liegen, 

E Ausläufer nach oben, damit diese 


ur es versuchen, zu einem gesun- 
REN N N Re, deren Dasein zu führen. Aehnlich 
a RR dh ( “. / verhält es sich mit Bäumen, die 
zu tief gepflanzt sind. Auch sie 


Jas / BN N y I senden, um aus ihrer gedrückten 
EN / ) und unglücklichen Lage herauszu- 
/ > / /. kommen, Ausläufer nach oben. 
IITISF Wenn wir ihnen Zeit ließen und 
IR ST N sie ungehindert wachsen könnten, 
(aa Al dann würden sie sich zu kräftigen 


Bäumen entwickeln, während die 
alten Stämme. allmählich ein- 


IE gingen. Jeder, der Obstbau treibt 

5 er - oder doch Obstbäume im Garten 
P Ga hat, sollte daher mehr auf die 
FG Wurzelausläufer achten und sie 
Wr als ein sichbares Zeichen von 


Uebelständen wohl berücksich- 
Nielsen, Osnabrück 


Der Wasserschoß nach dem rich- 
tigen Schnitt im Spätsommer tigen. 


Heilt der Schröpffchnitt den Gummifluß? 


.Vor einigen Jahren zeigte sich der Gummifluß sehr stark an zwei 


Kirschbäumen meines Obstgartens, ° In einer Fachzeitschrift 
wurde der Rat gegeben, solche Bäume im Mai an der Nordseite 
von oben bis unten zu schröpfen. Ich tat dies bei meinen 
Bäumen und konnte nach einem Jahr zwei Finger in die Schröpf- 


stelle legen, so weit war die Rinde auseinandergegangen, aber- 


vollständig überwallt,. Der Gummifluß war verschwunden und 
zeigte sich nicht mehr. Seitdem wende ich dieses Mittel stets 
im ersten Jahre an, wenn ich einen Kirschbaum gepflanzt habe, 
mit dem Erfolg, daß sich kein Gummifluß mehr zeigt. Man darf 
allerdings nicht zu tief schneiden. Gustav Cordes, Verden 


Diese interessante Beobachtung unseres Lesers Cordes, Verden, 


übersandten wir unserem langjährigen Mitarbeiter, Kreisobstbau- 
inspektor Heine, Weißenfels, der hierzu schreibt: 


Mit dem Schröpfen der Steinobstbäume, insbesondere bei jungen 
Kirschbäumen, muß man sehr vorsichtig sein. Ich habe in der 
Praxis wiederholt beobachtet, daß derartige starke Eingriffe die 
Bäume zugrunde gerichtet haben. Besonders junge Kirschbäume 
sind am Stamm recht empfindlich. In dieser Beziehung besteht 
ein wesentlicher Unterschied zwischen Aepfeln und Kirschen, 


-während diese eine quer um den Stamm laufende Ringelborke 


haben, bilden jene eine längsfaserige Schuppenborke. Beim 
Kernobst verheilen die Schröpfwunden daher leichter als bei 
Kirschen, Wenn tief und lang geschnitten wird, verheilen sie 
besonders schwer. Bei jungen Kirschbäumen habe ich den 
Gummifluß, der meist unterhalb der Kronenveredlung auftritt, 
durch rechtzeitiges Ausschneiden der befallenen Stellen bis auf 
das gesunde Holz, danach Bestreichen mit medizinischer Schmier- 
seife und zum Teil mit Baumteer erfolgreich bekämpft. Auch 
das Auswaschen der befallenen Stellen mit verdünnter Essig- 
säure oder das Auflegen von Lappen, die in dieser Lösung 
getränkt waren, hat sich gut bewährt. 
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Wie entlteht Bodenmüdigkeit bei Pflanzen? 


Jeder praktische Landwirt und Gärtner kennt die Erscheinung 
der Bodenmüdigkeit. Sie äußert sich darin, daß manche Früchte 
— besonders bei mehrmaligem Anbau — trotz guten Saatgutes 
und guter Pflege in dem betreffenden Boden einfach nicht 
wachsen und gedeihen wollen. So spricht man in der Landwirt- 
schaft von einer Kleemüdigkeit, einer Rübenmüdigkeit, einer 
Leinmüdigkeit usw. Aber auch im Gartenbau sind diese Erschei- 
nungen bekannt — am stärksten in den Baumschulen, die sehr 
damit zu kämpfen haben. Ueberall dort, wo z.B. Apfeljungbäume 
herangezogen wurden, können auf Jahre hinaus keine derartigen 
Kulturen mehr gebraucht werden, weil sie sonst im Wachstum 
stark zurückbleiben und kümmern... Aehnlich kann dies auch in 
den Gewächshäusern und Frühbeeten sein. Hier tritt z.B. To- 
matenmüdigkeit, Gurkenmüdigkeit usw. auf. Auch bei unseren 
Zierpflanzen, wie z. B. Chrysanthemen, Tulpen usw., wird oft 
Bodenmüdigkeit das Wachstum hemmen. Aber auch im Freiland 
kennt man diese Erscheinung. So sieht man des öfteren, daß 
Spinat anfängt zu kümmern, gelbe Blätter bekommt und nicht 
gedeiht, In vielen Fällen neigen auch Kohlarten zu chloridigen 
Erscheinungen. Man spricht ferner von Erbsenmüdigkeit, 


Die Ursachen für das Auftreten der Bodenmüdigkeit sind noch 
nicht genau erforscht. Zum Teil geht man davon aus, daß von 
den Pflanzenwurzeln gewisse: Giftstoffe ausgeschieden werden 
und diese allmählich die Wurzeltätigkeit hemmen. Von anderer 
Seite wird angenommen, daß manche Kleinlebewesen im Boden, 
wie Pilze und Bakterien, Erzeugnisse ihres Stoffwechsels aus- 
scheiden, die eine gute Entwicklung der so wichtigen Bodenbak- 
terien unmöglich machen. 


Manche Erscheinungen der Bodenmüdigkeit können aber auch 
auf Mangel an einem wichtigen . Nährstoff beruhen. So kann 
Mangel an Kalk, Kali, Phosphorsäure, Magnesium und Stickstoff 
in schweren Fällen zu kümmerlichem Wuchs und erheblichen 
Mindererträgen führen. Auch das Fehlen eines anderen wichti- 
gen Wachstumsfaktors im Boden, z.B. mangelnde Durchlüftung 
infolge stauender Nässe, hängt oft damit zusammen. Natürlich 
sind in manchen Fällen auch tierische und pilzliche Schädlinge, 
die bei häufigem Anbau einer Kultur überhandnehmen, die Ur- 
sache für das schlechte Wachstum. 


So vielerlei nun die Ursachen für die Bodenmüdigkeit im ein- 
zelnen sind, so verschieden werden die jeweils anzuwendenden 
Bekämpfungsmittel sein. Im Frühbeet, wo wir die. Erde öfters 
wechseln und vor ihrer Verwendung besonders vorbereiten, hat 
die Bodendesinfektion guten Erfolg. Hierbei sind ver- 
schiedene Methoden üblich. Einmal die Erddämpfung: 
Hier wird der Boden mehrere Minuten entweder in einem beson- 
deren Behälter oder durch die sogenannte Dampfegge auf 90 bis 
95° C erhitzt und auf diese Weise entseucht. Neben der Ver- 
nichtung tierischer und pilzlicher Schädlinge wird dadurch aller 
Unkrautsamen abgetötet und vor allem der Boden aufgeschlossen 
und verjüngt. Solche Erde ist erst 4 bis 6 Wochen nach der 
Dämpfung wieder gebrauchsfähig, da sie sich erst durch mehr- 
maliges Umsetzen wieder beleben muß. Der Vorrat an leicht auf- 
nehmbaren Nährstoffen wird durch die Dämpfung, wie dies Ver- 
suche in der Praxis ergaben, nahezu verdoppelt und die Zahl 
und das Wachstum der Kleinlebewesen stark gefördert. 


“Daneben ist auch die Bodendesinfektion mit chemischen Mitteln, 
wie Schwefelkohlenstoff u. dgl., üblich. Auch hierbei wird neben 
der Entseuchung des Bodens ein gewisser Aufschluß der Boden- 
nährstoffe erzielt und damit die Bodenmüdigkeit beseitigt. 


| Kleider 
aus Rosenblättern 


Kleider zu tragen ist kein unbe- 
dingtes Recht der Menschen. Es 
gibt kleinste Lebewesen, die sich 
in Kleider hüllen, die sie sich aus 
Stoffen des großen Haushaltes der 
Natur selbst schneidern. Da ist 
die Blattwespenlarve, die sich aus 
Rosenblättern ein Gewand schnei- 
dert. Sie schafft sich eine ber- 
gende Hülle in Form einer Zigarre, 
in der sie vor den Zudringlich- 
keiten ihrer Feinde sicher ist. 


Auch die „Köcherlarven’' des Süß- 
wassers und zahlreiche Raupen ver- 
fertigen sich aus Blättern, Stengel- 
stücken, Steinchen usw. ein Ge- 
wand, unter dessen Schutz sie 
dahinspazieren, als sei das die 
natürlichste Sache von der Welt. 
Ihre Kleider sind sogar so ver- 
schieden nach Stoff und Schnitt, 
daß man die Arten daran unter- 
scheiden kann. 


Lichtbild: Dr.G.v. Frankenberg 
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Die bodenverbessernde Wirkung des Kalkes kann ebenfalls zur 
Bekämpfung der Bodenmüdigkeit im Garten eingesetzt werden. 
Dies um so mehr, als viele Erscheinungen von Bodenmüdigkeit 
auf die Versauerung des Bodens zurückzuführen sind. Kalk trägt 
nicht nur erheblich zur Förderung der günstigen Bodenbakterien 
bei, sondern schwächt auch manche Krankheitserreger, wie z.B. 
die Kohlhernie. Zu deren Bekämpfung kann er deshalb wirksam 
angewendet werden. 


Dort, wo die Bodenmüdigkeit durch das massenhafte Auftreten 
bestimmter Krankheiten und Schädlinge bestimmt wird, müssen 
natürlich die entsprechenden Bekämpfungsmittel angewendet wer- 
den. Es sei nur hingewiesen auf die Aelchenkrankheit, gewisse 


Zur Geschichte des Chinesischen Kohls 


Im Juli säen wir den Chinesischen Kohl aus. Immer mehr Garten- 
freunde lernen ihn als ein wertvolles Herbstgemüse schätzen. Ueber- 
raschend mag es für viele sein, daß dieses heute noch immer seltene 
Gemüse bereits über hundert Jahre in Europa bekannt ist. In der 
„Handbibliothek für Gärtner'' 1837 wird im zweiten Band der Chine- 
sische Kohl, Pe-Tsai, bereits als neue Kohlart aus Kanton beschrie- 
ben, die wahrscheinlich in Paris zuerst bekannt war. 


Josef Hempelmann 


Bakterienfäulen usw. Die Beseitigung der Nährstoffmangelerschei- 
nungen aber müssen wir durch sorgfältig abgewogene Nährstoff- 
zufuhr zu erreichen suchen. Dies gilt nicht nur für Gewächshaus 
und Frühbeet, sondern auch für das Freiland. : Jede einseitige 
und unzeitgemäße Nährstoffgabe wird der Bodenmüdigkeit Vor- 
schub leisten. Hinzu kommt eine sorgfältig aufeinander abge: 
stimmte Fruchtfolge. Die notwendige und dürchaus erwünschte 
Ausnutzung des Bodens durch mehrere Ernten in einem Jahr 
bringt die Gefahr mit sich, daß wir den Boden einseitig mit be- 
stimmten Kulturen belasten. Es sei nur hingewiesen auf die Ge- 
fahren des vermehrten Anbaues von Kohl, Tomaten oder Gurken 
in einigen Gebieten. Neben der Beseitigung aller Ernterück- 
stände, der vermehrten Humuszufuhr, guten Untergrundlockerung 
und Bodenbearbeitung wird auch sachgemäße Düngung zur Er- 
haltung der Bodenfruchtbarkeit beitragen. In vielen Fällen aber 
wird die Vermeidung jeder Monokultur, also jeder einseitigen 
Bevorzugung einer bestimmten Gemüseart, die einzige Möglich- 
keit sein, der Bodenmüdigkeit vorzubeugen. Dr, Anton Wetzel 


Steigerung des Tomatenfruchtertrages 


Mit vielen Wünschen für ein gutes Gelingen, mit dem Vor- 
geschmack auf köstliche Speisen und Gerichte haben wir unsere 
Tomatenpflanzen in die Erde gesetzt. Nun darf es aber nicht 
beim Wünschen und beim Vorgeschmack bleiben! Jetzt heißt es 
mühen und arbeiten, damit wir bei unserer Tomatenpflanzung die 
höchstmöglichen Erträge erzielen. Eine gesteigerte Ernte dient 
uns selbst und der allgemeinen Versorgung unseres Volkes. 


Sobald das Wachstum der Tomatenpflanzen beginnt, geben wir 
zweimal in Zeiträumen von 8—10 Tagen eine flüssige Düngung 
(aufgelösten verdünnten Hühnerdung, verdünnte Nitrophoska- 
lösung). Sie fördert die Bildung eines saftig dunkelgrünen Blatt- 


% werkes, Bei dem überaus starken Wachstum der Tomatenpflanze 
ist der rechtzeitige Ausschnitt aller überflüssigen Triebe und 


Geize erforderlich. Das Anheften der frucht- 
beladenen Triebe muß erfolgen. Bei diesen Ar- 
beiten heißt es pünktlich sein.. Zur Kulturpflege 
müssen noch Wärme und Feuchtigkeit kommen. 
Sie beeinflussen nicht nur das Wachstum der 
Pflanze günstig, sondern fördern ‚auch die Blüten- 
und Fruchtständebildung. Bei anhaltender Trok- ° 
kenheit bleiben die Blütentrauben kümmerlich, die 
 Fruchtansätze verrieseln, und die Fruchtbildungen 
sind mangelhaft. An warmen, trocknen Tagen soll 
man die Tomatenpflanzen kräftig wässern und in 
den Abendstunden mit Wasser bespritzen. Noch 
am nächsten Morgen können die Pflanzen tropf- 
naß sein. Dann können wir den starken Beflug 
der Bienen beobachten, die eine emsige Tätigkeit 
entfalten. Die Blüten trockner Pflanzungen geben 
den Bienen kaum Anreiz. Die Bienenmitarbeit 
zeitigt in den Tomatenkulturen einen überreichen 
Erfolg. Die langen Fruchthänge sind dicht mit 
Früchten besetzt. Wärme und Feuchtigkeit sorgen 
bei gesunden Pflanzen für großentwickelte Früchte. 
Bei Tomaten ist jedoch die Masse entscheidend. 
Je mehr große, gutausgewachsene Früchte erzielt 
werden, desto höher steigt das Gesamtgewicht 
unserer Ernte. Warme Tage im September und 
Anfang Oktober verlängern die Zeit der Frucht- 
bildung und vergrößern somit den Gesamtertrag 
einer. Tomatenpflanzung. '"T’hiem: 


v) 


Der Nadhftuchtbau erhöht die Ernte 


Genau so wie für den Erwerbs- und Feldgemüsebau gilt auch für 
den Selbstversorgergartenbau in diesem Jahr die Losung, daß 
kein Stückchen Land unbenutzt bleiben darf und daß unmittelbar 
nach dem Abernten eines Gemüses, beispielsweise Kohlrabi, 
Frühkohl, Erbsen usw., eine Neubestellung des Beetes 
erfolgen muß. Dadurch läßt sich der Gemüseertrag auch eines 
nur kleinen Gartens beträchtlich steigern. Gewiß, die 
eigentliche Saat- und Pflanzzeit ist vorbei, aber Schnittsalat, 
Buschbohnen, Endivien, Chinakohl usw. können auch jetzt noch, 
bzw. gerade jetzt, bestellt werden. Außerdem kann man Ende 


Juli auch schon wieder damit beginnen, Kopfsalat zu pflanzen, 


und Folgesätze von Kohlrabi (Frühsorten) sollten sowieso 
laufend. vorgesehen werden. Bei Buschbohnen hat es allerdings 
keinen Zweck, noch später als 10. Juli auszusäen, weil diese Aus- 
saaten nicht mehr recht lohnen, Bis dahin aber verlängern sie 


den Ernteanfall der grünen Bohnen, so daß man auch im Herbst’ 


nochmals eine Grünpflücke hat. Des weiteren vergesse man 
nicht den Grünkohl, dieses nahrhafte und vitaminreiche 
Frischgemüse für den Winter, das keine Lagerräume erfordert 
und stets frisch für die Küche zur Verfügung steht, vorausgesetzt, 
daß man genügend davon angepflanzt hat. Auch Blumenkohl 
(Frühsorten) kann in den nächsten Wochen noch mit Erfolg ge- 
pflanzt werden und liefert dann im September und Oktober 
schöne feste, weiße Köpfe. 


Selbstverständlich ist, daß nach Abschwellen der großen Hitze 
auch Radieschenaussaaten wieder Erfolg haben, und Karotten- 
aussaaten, im Juli vorgenommen, werden im Oktober und No- 
vember ertragfähig. Hierbei muß man natürlich die ausge- 
sprochenen Karottensorten wählen, die eine kürzere Entwick- 
lungszeit haben als die eigentlichen Möhrensorten. Am besten 
eignet sich dafür die runde Karotte „Pariser Markt‘; aber auch 
mit der etwas größeren spitzen „Duwicker‘ kann man noch Er- 
folg haben. Die Möhren von diesen Spätaussaaten sind besonders 
zart und vor allem zum Einmachen in Gläsern und Büchsen gut 
zu verwenden. JG, 


Eine Ausmahl Ipätblühender Gehölze 


Die spätblühenden Blütensträucher sind in unseren Gärten beson- 
ders wertvoll; denn meist findet man nur frühlingsblühende Ge- 
hölze vor, die allzu lange nur mit grüner Blattmasse die seit- 
lichen Baumpflanzungen abgeben. Deshalb sollten die spät- 
blühenden Ziersträu...:, und fruchttragenden Ziergehölze nicht 
vergessen werden. 


Die allgemein bekannte Hortensie ist unter den Gehölzen durch 
die Hydrangea paniculäta var. grandiflöra vertreten. Blüten- 
größe und Blütenmasse wetteifern geradezu miteinander, Meh- 
rere Wochen hindurch gibt diese dankbare Hortensie dem Garten 
ein festliches Gepräge. Man kann diesen im Juni/Juli mit .der 
Blüte beginnenden Strauch als Dauerblüher bezeichnen, dessen 


Blüten sich rosa verfärbend bis in den Herbst hinein dauern. Der ° 


alljährliche Rückschnitt auf nur wenige Augen gewährleistet uns 
stets die gleiche Blütenpracht. 


Straff aufrecht, bis zu zwei Meter hoch werdend, wächst der 
Eibisch, Hibiscus. Seine späte Blüte, die erst vom August/Sep- 
tember an einsetzt, macht den Eibisch für unsere Gärten beson- 
ders wertvoll, Die Blütenfarbe ist lila und braunrötlich. Sehr 
schön ist auch die leuchtende Blütenpracht der Form Hibiscus 
syriacus älbus, mit großen weißen Trichterblüten, deren Mitte 
einen kräftig dunkelroten Fleck aufweist. 


Wertvoll als Kleinstrauch und Spätblüher zugleich ist die Säckel- 
blume, Ceanöthus. Auch dieser Strauch beginnt erst im August/ 
September mit der Blüte, die bis weit in den Oktober anhält. 
Kleine Blütenballen decken die Blätter mit ihrer leuchtenden 
Farbe zu. Ceanöthus americänus blüht lila. Die Form Ceanöthus 
versaillensis zeichnet sich durch kleinbleibenden Wuchs und 
leuchtend weiße Blütenstände aus. 


Noch ein schöner Gehölzblüher ist die duftende, für unsere Bienen 
als Futterweide wertvolle Buddleia, die im Sommer und Herbst 
blüht und deren Blütenstände in. Farbe und Form im Garten 
selten ihresgleichen haben. 
Auch dieses Gehölz muß 
alljährlich stark zurückge- 
schnitten werden. 


Neben dem wechselnden 
Blüten- und Farbenbild 
mannigfacher, richtig zu- 
sammengestellter Stauden- 
arten dürfen wir.die Ver- 
wendung von dauerblühen- 
den Stauden nicht ver- 
gessen. In bezug auf Dau- 
erblüte kann das Mädchen- 
auge, Coreöpsisverticilläta, 
aus dieser Staudengruppe 
wohl kaum übertroffen 
werden. Die zierliche Blatt- 
entwicklung dieser Staude 
ist schön, und Wochen und 
Monate hindurch leuchten 
uns die gelben Blüten- 
sterne, die den gan- 
zen Staudenbusch geradezu 
überschütten. Vom Früh- 
sommer bis in den Herbst 
dauert dieser Blütensegen. 


Neben Coreöpsis zeigt Ne- 


Die  Prachtscharte 
Liatris spicäta fällt 
durch ihren lila- 
roten Blütenstand 

besonders aut 


Links: Spät setzt 
der Eibisch, Hibis- 
cus, mit seiner 
Blüte ein und ist 


ders wertvolles Ge- 
hölz im sommer- 
lichen Garten 


Unten: -Ein wert- 
voller Dauerblüher 
für den Sommer ist 
die Strauchhortensie 
Hydrangea pani- 
culäta. 


Lichtb.: Müller (3) 


pata mussinii die gleiche Farbenwirkung. Auch in 
bezug auf die Höhe und langandauernde Blütezeit 
ist sie sehr günstig. Nepata mussinii wird gern von 
Bienen und Faltern aufgesucht. 

Auch die Rudbeckia, Rudb£ckia speciösa, die als 
Herbstblüher ihres niedrigbleibenden Wuchses und 
der leuchtendgelben  Strahlenblüten mit dunkler 
Mitte wegen einen besonderen Platz im Garten ver- 
dient, erfreut uns durch eine langandauernde Blüte. 


beckien ihrer Blütenfülle wegen ausreichend ge- 
wässert werden, wenn die sich durch Nachwuchs 
noch erneuernde Blüte lange anhalten soll. 

Zum Schluß noch eine weniger bekannte Staude mit 
schönem, aufrechtem Wuchs und kräftiger, kerzen- 
förmiger Blüte: die Prachtscharte, Liatris spicäta. Sie 
fällt durch den von oben nach unten aufblühenden 
Blütenstand auf. Besonders hübsch sind die sich am 
Blütenstand langsam stets erneuernden Einzelblüten 
in liläroter Farbe, auch der etwa 50--70 cm hohe, 
straffe Wuchs und der Blattaufbau geben dieser 
Staude ein besonderes Gepräge. Müller- Bremen 
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daher ein beson-. 


In allen leichten und trockenen Böden müssen Rud- 
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Unsere Leser haben das Wort zur Aussprache 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. 


Eine vielgebrauchte Sense war abgebrochen 
und wurde schräg zurechigeschliffen in Form 
einer Hacke. Als solche tut sie beim Entier- 
nen von Unkraut auf Gartenwegen, hier zwischen 
den Frühbeeten, wo es darauf ankommt, das 
Erdreich flach aufizuhacken, seit langem gule 


Dienste Lichtbild: Schmidt-Theile 


Dill geht nicht auf 


Häufig hört man die Frage und zugleich 
die Klage: „Haben Sie Dill? Meiner ist 
nicht aufgegangen‘. Der Mangel an Dill- 
grün als willkommene Würze für Salate 
aller Art wird dann unangenehm 
empfunden. Meistens ist das schlechte 
‚Aufgehen.: der Dillsaat auf Frühjahrs- 
trockenheit zurückzuführen. Die Natur 
gibt uns einen Fingerzeig, wie.man Dill 
anbauen soll. An den Stellen, wo ausge- 
‘ reifter Dill stand, geht schon im zeitigen 
Frühjahr Dillsamen auf in einer Menge, 
die erstaunlich ist, und schon Mitte Mai 
zur Zeit des ersten grünen Salats stehen 
die Dillpflanzen in geradzu strotzender 
Ueppigkeit. Tepelmann, Sangerhausen 


Wie große Sellerieknollen erzielen . 


Wie oft hört man Klagen, daß der Sellerie 
nicht so recht werden will, und doch ist 
es gar nicht so schwer, große und weiße 
Sellerieknollen zu erzeugen. Da Sellerie 
nicht zu tief stehen will, wenn er schöne 
Knollen bilden soll, ziehe ich kleine Dämme 
und pflanze den Sellerie darauf, Wenn er 
dann im ‚besten Wachstum ist und die 
Knollenbildung "beginnt, zieht man die 
Dämme auseinander, so daß die Knolle 
ziemlich frei steht, und läßt es dann nicht 
an Wasser fehlen. Sellerie will viel 
Wasser und verträgt selbst das scharfe 
Seifenwasser der großen Wäsche ohne 
Schaden. Zudem braucht Sellerie viel Kali. 
Dadurch bilden sich schöne weiße und 
feste, zudem auch haltbare Knollen. Selbst 
leichte Jauchegaben schaden nichts, wenn 
sie nicht im Uebermaß gegeben werden. 
Im Herbst kann Sellerie lange im Boden 
bleiben, sein Wachstum geht immer noch 
weiter. Erst bei Eintritt von stärkerem 
Frost erntet man, | Schröder. 


Bo denbedeckung und Bodenlockerung 


Was Dr. Schilling im vorletzten Heft des 
„Deutschen Garten" schreibt, löst einige 
Bedenken aus. Erstens ist festgestellt, daß 
Bodenbedeckung durch Torfmull, Stroh u, 
a., zu zeitig im Jahr gegeben, die Boden- 
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‘Grunde etwas 


‚aber waren sie kräftig grün- 


erwärmung hindert, wenn die Decke dick 
ist. Zweitens würde ich nicht gern mit 
Unkraut den Boden bedecken. Unkraut, 
das groß genug für diesen Zweck ist, 
sollte es im Garten nicht geben. Stroh, 
Torfmull gibt es jetzt kaum. Wenn man 
sie verwendet, so ist besonders bei Stroh 
zu bedenken, daß es zwar die Verdunstung 
des Wassers aus dem Boden hindert, daß 
es aber auch niederfallenden Regen, wenn 
er nicht stark ist, vom Boden fern hält. 


Man beobachte bitte folgendes: Fällt ein 
Regen im Laubwald, solange dieser ohne 


Blätter ist, so versprüht der Regen, zer- 
schlägt sich an den Zweigen, fast nichts 
kommt auf den Boden. Während die von 
Bäumen nicht überdeckte Landstraße naß 
wird, bleibt der Waldboden trocken und 
man selbst, wenn man im Wald geht, 
erhält nur leichtes Sprühen. Natürlich nur 
bei leichtem, kurzem Regen. Das ist das 
Bild des Stroh- oder Düngerbelages auf 
dem Gartenbeet. Er hält leichte Regen 


- vom Boden ab. Die sonstigen Vorteile 


eines Bodenbelags verkenne ich nicht, 
er hindert die Verkrustung und begünstigt 
die Bodengare, Im größeren Betrieb ist er 
nicht durchführbar. Dort bildet er für alle 
Geräte der Bodenbearbeitung wie Rad- 
hacke, Häufelpflug ein Hindernis, das die 
Arbeit erschwert. A.Steffen 


Ist der Rote Holunder giftig? 


Auf Grund eigener Versuche mit dem 
Roten Holunder, Sambücus racemösa L., 
empfahl ich diesen oft als Marmeladen- 
Wildfrucht. Im Novemberheft 1943 der 
Zeitschrift „Deutscher Garten” warnte 
Herpers wegen seiner Giftigkeit. Wie 
erklärt sich der Widerspruch? 


Nach den von verschiedenen Seiten er- 
haltenen Berichten wirken die Beeren des 
Roten oder Traubenholunders roh ge- 
nossen (wie auch roher Preßsaft) auf 
viele Personen — aber nicht auf alle! — 
schädlich und verursachen 
Uebelkeit, Erbrechen und andere 
Gesundheitsstörungen. Nach freundlicher 
Mitteilung von Herrn Herpers haben wie- 
derholt Kinder von den Beeren genascht 
und sich danach mehr oder minder heftig 
erbrochen. Im Januarheft des „Hippo- 
krates” (1944, S. 11) berichtet Dr. Kerk- 
hoff, daß ein Obstsalat mit rohen Roten 
Holunderbeeren bei einigen — nicht allen 
— Personen ernste Erkrankungen ver- 
ursacht hat. Aehnliches wurde mir auch 
von anderen Orten berichtet. 


Aber diese brechenerregende 
Wirkung verschwindet voll- 
ständig beim Kochen. Es steht ein- 
wandfrei fest, daß Marmelade aus Trau- 
benholunderbeeren von vielen Personen 


ohne Nachteil genossen worden ist und. 


daß in manchen Gegenden, besonders der 
Alpenländer, z. B. Steiermark, die Beeren 
von jeher benutzt werden, um sie zu 
Marmelade, Mus, Gelee oder Saft einzu- 


. Kochen. Im vorigen Weltkrieg wurden sie 


viel gesammelt. Ich kenne eine Reihe 
Personen, die sie in ihrem Haushalt ver- 


. für den Schwarzen Holunder: 


wenden und habe selbst oft Marmelade 
und Suppen davon ohne Schaden gegessen. 
Im übrigen gilt dasselbe auch für den 
Schwarzen Holunder! Auch seine Beeren 
verursachen roh genossen bei manchen — 
aber nicht allen! — Personen Uebelkeit 
oder Erbrechen (vgl. Kosch, Handb. deut- 
scher Arzneipflanzen 1939, S. 352). Ich 
selbst betone immer wieder, daß der Rote 
Holunder — wie auch der Schwarze — 
zum Rohgenuß nicht geeignet ist. Leider 
fehlt in vielen Büchern dieser Hinweis. 
Außerdem betonte ich, daß bei der Mar- 
meladenherstellung vom Roten Holunder 
die Kerne sorgfältig entfernt werden 
sollen, weil sie ein schädliches Oel ent- 
halten. Infolge ihrer festen Schale kommt 
dieses allerdings nur dann zur Wirkung, 
wenn die Kerne zerbissen oder sonst zer- 
kleinert werden. Auch hier gilt das gleiche 
Für Ver- 
suchszwecke waren mit einer „Tuttifrutti“ 
Schwarze Holunderbeeren ausgepreßt und 
von den Preßrückständen eine Suppe ge- 
kocht worden: Durchfall und Erbrechen 
waren die Folge. Denn beim Pressen waren 
die Keine teilweise zerbrochen, so daß der 
schädliche Stoff beim Kochen ausgelaugt 
und in die Suppe gelangt war. 

Es ist also sowohl beim Roten wie beim 
Schwarzen Holunder vor Rohgenuß zu 
warnen! Gekocht sind beide gut verwend- 
bar und bekömmlich, aber die Kerne soll 
man entfernen! 

Bemerkt sei noch, daß die roten Früchte 
der ebenfalls zu den Caprifoliäceen ge- 
hörigen Heckenkirsche, Lonicera xylösteum, 
ernstlich giftig sind! Pieschel,Pillnitz 


Eine seltsame Erdbeere 


Kürzlich erntete ich eine Erdbeere, die ein sehr 
seltsames Aussehen besaß. Sie war über und 
über mit grünen Blättchen bewachsen. 
Bekanntlich ist die Erdbeere keine Frucht oder 
Beere im botanischen Sinne, sondern eine 
Scheinfrucht, ein zapfenartig angeschwollener 
fleischig und saftig ent- 
wickelter Blütenboden. In die 
Oberfläche dieses Blüten- 
bodens, d. h. in das Ende der 
Blütenachse oder des Blüten- 
stiels, sind die eigentlichen 
Früchte als winzige schwarz- 
braune Körnchen eingesenkt. 
Diese Früchtchen fehlten hier 
bis auf verschwindend wenige. 
Das „Erdbeerfleisch‘‘ war da- 
gegen entwickelt; ‘die Erd- 
beere hatte eine Dicke von 
30 mm, ihr Fleisch war aller- 
dings nicht rot, sondern auch 
oberflächlich weiß, besaß aber 
den Erdbeergeschmack, wie 
normalausgebildete Früchte.- 
Die erwähnten Blättchen. 
waren durchschnittlich 4—5 
mm lang und dreispitzig, am 
verschmälert 
und der Länge nach etwas 
eingefaltet. Ihre Spitzen waren 
rötlich gefärbt, im übrigen. 


Die Erscheinung ist wohl so zu deuten, daß die 
„Fruchtblätter‘, die also sonst jene winzigen 
braunen Früchtchen auf der Oberfläche der 
Erdbeere bilden, hier in gewöhnliche Blätter 
zurückverwandelt waren, Die Blüte war vermut- 
lich „gefüllt“. Dr. G. von Frankenberg. 


nn: 


Der Baumwollkuchen mit Obst bekommt eine 


Decke aus Teig. Lichtbild: Schmidt-Theile 


Die Herstellung von Kräuteressig 


In jedem Garten haben wir heute ein 
Kräuterbeet, das uns für Suppen, Soßen, 
Salate köstliche Zutaten liefert, natürlich 
auch Trockenvorräte für den Winter. Aber 
wir sollten auch an Bereitung von Kräuter- 
essig denken, der uns während des ganzen 
Jahres zur Hand ist. Um ihn sehr würzig 
zu haben, müssen die Kräuter möglichst 
vor der Blüte geschnitten werden, da sie 
dann den besten Wertstoffgehalt haben. 
Wenn möglich werden sie frisch ver- 
wendet, sie können aber auch im Schatten 
getrocknet werden. Das wird vor ‘allem 
dann nötig sein, wenn man zur Her- 
stellung eines Essigs aus gemischten 
Kräutern das eine oder andere Würzkraut 
aufheben muß, bis die änderen schnittreif 
sind. 

Zur Bereitung verwenden wir Gärungs- 
essig, der 5- oder 10prozentig sowohl als 
Spritessig wie auch als Weinessig im 
Handel ist. Wird 10%iger Essig verwendet, 
dann ergibt sich ein Kräuteressig-Konzen- 
trat, das einfachem Essig zugesetzt oder 
bei der Verwendung stark mit Wasser 
verdünnt wird. Haltbar ist auch der mit 
5 % Essig hergestellte Kräuteressig. Die 


Kräuter-Essig Rheinischer Kräuter-Essig 


Nordischer Kräuter-Essig 


frischen Kräuter werden zerschnitten, in 
große Flasche oder Steintopf gegeben und 
mit. Essig übergossen. Dieses Gemisch 
bleibt zugedeckt unter öfterem Um- 
schütteln oder Umrühren 6-8 Tage an 
mäßig warmem Ort — bei etwa 10-12 
Grad Celsius — stehen, wird dann abge- 
gossen, am besten durchgeseiht, und auf 
Flaschen gefüllt, die verkorkt und stehend 
an kühlem Ort aufbewahrt werden. Die 
Kräuter können nochmals mit Essig über- 
füllt und von neuem ausgelaugt werden. 
Man kann Flasche oder Topf währenddem 
auch in die Sonne stellen. In Bezug auf 
die Zusammenstellung der Kräuter braucht 
man sich nicht ängstlich an ein Rezept 
zu halten, wenn die verlangten Kräuter 
nicht sämtlich vorhanden sind. Man ver- 
sucht vielleicht, fehlendes durch ein vor- 
handenes zu ersetzen, beispielsweise an 
Stelle von Schalotten Zwiebeln zu ver- 
wenden. Bei den alten Kräuteressig- 
rezepten wurden vielfach geschmackge- 
bende ausländische Gewürze verwendet, 
die uns heute sowieso fehlen. Bei solchen 
Rezeptänderungen muß man nur vorsichtig 
sein, so daß starkschmeckende Gewürz- 
kräuter wie Wermut, 
Salbei, Ysop und 


100 g Majoran 

100 g Thymian 

50 g Pfefferkraut 

15 g Schalotten 

25 g Zitronenmelisse 


1 kg Estragon 
250 g Bohnenkraut 
125 qg Basilikum 
125 g Majoran 


200 g Estragon 

200 g Waldmeister 
60 g Borretsch 

30 g Zitronenmelisse 


andere nur in kleinen 
Mengen zugesetzt wer- 
den. Schließlich ist 
auch auf besondere 


Baumwollkuchen mit Obst 


Zutaten: 400 g Mehl, 30 g Hefe, Ys Liter Milch, 
20 g Fett, 2 gekochte geriebene Kartoffeln, 1 Ei, 


60 g Zucker oder ein wenig aufgelöster Süßstoff, 290 9 Lorbeerlaub 10 Liter Essig 25 g Basilikum Geschmacksrichtung 
2 Prise Salz. Außerdem "2 Liter Milch, 60 g 250 g Schalotten 25 g Sellerieblätter der Familie Rücksicht 
Haferflocken, 100 g grober Zucker, 10 Liter Essig 6 bis 8 Liter Essig zu nehmen | 


Das Mehl ‚wird gesiebt, dann zuerst ein 


Hefestück, nach dem Aufgehen der Teig Einfache Hausfrauenrezepte sind folgende: 


gemacht, der nochmals gut gehen soll. 
Die größere Hälfte davon wird fingerdick 
ausgerollt und in eine gefettete Back- 
pfanne gelegt. Man kann die Grillpfanne 
des Gas- oder Elektroherdes dafür be- 
nutzen. Dann gibt man vorbereitetes Obst: 
Beeren oder geschnitzelte Aepfel oder 
Birnen oder Kirschen darauf, auch einge- 
machte, abgetropfte Früchte, und bestreut 
bei sauren Früchten mit Zucker und 
Zimtersatz. Das letzte Drittel des Teiges 
wird ebenfalls ausgerollt, um das Rollholz 
gewickelt und als Decke aufgelegt. Man 
läßt nochmals aufgehen und danach im 
heißen Ofen 20 Minuten backen. Danach 
gießt man %2 Liter heiße Milch -darüber, 
bestreut mit den gerösteten Haferflocken 
und läßt fertigbacken. Der Baumwoll- 
kuchen kann warm als Mittagsgericht 
oder kalt zum Kaffee gegeben werden. 


Besen sind keine Eckensteher 


Unsere täglichen Helfer zur Wohnungs- 
säuberung, Scheuertuch, Wischlappen, 
Schrubber, Besen, Handfeger und Bürsten, 
sind heute schwer zu beschaffen. Alles, 
was wir von ihnen im Gebrauch haben, 
muß pfleglich behandelt und auch bis auf 
die letzten Möglichkeiten ausgenützt wer- 
den. Besen und andere Borstengeräte sind 


keine Eckensteher. Sie beanspruchen einen 


ordentlichen Platz und eine zweckmäßige 
Behandlung. Nehmen wir alle praktischen 
Ratschläge an und nutzen wir alle haus- 
fraulichen Erfahrungen zu ihrer Pflege 
aus. Wir verlängern damit die Lebens- 
‚ dauer dieser Helfer und erleichtern uns 
: die tägliche Arbeit ganz wesentlich. 


Schrubber. Borstenschrubber nur zum Scheuern 
gebrauchen. Zum Wischen alte abgenutzte 
nehmen. Schrubber nach dem Gebrauch säubern 
und ander Luft trocknen lassen. Aufgehängt 
‚verwahren. Nicht auf den Borsten aufstellen, 


' Besen. Leiden am meisten in. engen Ab- 
‚stellecken, wo sie auf den Borsten stehen. Sie 
müssen hängend aufbewahrt oder mit dem 


Stielende nach unten hingestellt werden.“ 


Täglich nach Gebrauch allen Staub abschütteln 
und gelegentlich eine Besenwäsche vornehmen. 


An der Luft trocknen. 


Man nehme je eine Handvoll frische Kräuter: 
Estragon, Basilikum, Thymian, Zitronenmelisse, 
Tripmadam, Melisse, und setze sie mit 1 Liter 
Essig in verkorkter Flasche in die Sonne. 

Je 10 g Salbei, Pimpinelle, Schalotte, ferner 
100 g Estragon, 5 g Dillsamen und 5 g Senf- 
körner, je 1 Stengel Thymian, Majoran, Peter- 
silie, 1 Lorbeerblatt, 2 Nelken und 10 Pfeffer- 
körner mit 1 Liter Essig übergossen. 

2 Handvoll Estragon, 1 Handvoll Kerbel, 1 
Handvoll Senf und Kresse, eine zerschnittene 


‘Knoblauchzehe mit 2 Liter Weinessig ansetzen. 


Viel Estragon. Dill und Petersilie, wenig 
Pimpinelle, Basilikum, Thymian, Majoran und 
Bohnenkraut, ein Stengelchen Raute und Salbei, 
viel Zwiebeln oder besser Schalotten, eine 
getrocknete Paprikaschote mit reichlich Essig 
bedeckt ausziehen lassen. 


Schließlich will ich noch auf eine ausge- 
zeichnete Art des Haltbarmachens von Würz- 
kräutern hinweisen, die als Zutat für Salate, 
Soßen, Füllungen und dergleichen willkommen 
sind: { 

Gewürzkräuter in Weinessig mit Senfverschluß 
50 g Estragon, 50 g Kerbel, 50 g Brunnenkresse, 
50 g Schalotten, 20 g Kapern, 25 g Basilikum, 
25 g Pimpinelle, 20 g Zitronenmelisse, 1 großes 
Blatt Liebstöckel, 1 Zweig Thymian. 


Die Kräuter werden ein wenig an der Luft 
getrocknet, durch den sauberen Fleischhacker 
gegeben, fest, aber nur halbvoll in kleine 
saubere Gläser gedrückt, mit Weinessig über- 
füllt,. Obenauf wird eine 2 Zentimeter hohe 
Schicht Senf gegeben, verschlossen und dunkel 
und kühl bis zum Verbrauch in der Küche 
aufbewahrt, Schmidt-Theile. 


Suede RE 


Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof bis Mitte August 


Hühner : 


Bei warmer ‚Witterung vermehrt sich das 
Ungeziefer ungeheuer, Es muß bekämpft wer- 
den, damit die Gesundheit und Leistungsfähig- 
keit der Tiere erhalten bleibt. Sauberkeit ist 
hier bei stets die beste Bekämpfungsmaßnahme. 
Alle ausgefallenen Federn bringen wir auf den 
Komposthaufen - oder verbrennen sie. Die 
Einstreu in den Legenestern muß öfters er- 
neuert werden. Milben, die sich tagsüber in 
den Ritzen und Rillen der. Wände und Sitz- 
stangen verborgen halten, vernichten wir am 
besten durch Tränken der Stangen von Zeit zu 
Zeit mit Karbolineum oder ähnlichen ätzenden 
Flüssigkeiten, Durch diese Maßnahme werden 


‚auch die Milbeneier abgetötet. Futterersparnis 
muß immer unsere erste Pflicht sein. Schwäch- 


liche sowie überzählige junge Hähne müssen 
wir daher abschlachten. Im allgemeinen ist 
jetzt im Auslauf für genügend Schatten zu 
sorgen, sowie auch das Saufwasser öfters 
zu erneuern. Brütige Hennen nehmen wir von 
den Nestern und setzen sie in Einzelkäfige, wo 
sie leicht die Brutlust verlieren. 


Kaninchen 


"Da beim Kaninchenzüchter auch sämtliche 


Jungtiere bis zum Ende Dezember, bis auf die 
Zuchttiere, abgeschlachtet sein müssen, ist es 
nicht‘ mehr ratsam, die Häsin nochmals zu 
belegen. Allerdings kann man das nicht ver- 
allgemeinern. Sind größere Verluste bei den 
bisherigen Würfen eingetreten, so daß wir 


glauben bis zu dem genannten Zeitpunkt junge 
Tiere noch einigermaßen schlachtreif zu füttern, 
so kann die Häsin nochmals zum Bock gebracht 


werden, Ausreichend Futter und genügend Platz 


müssen unbedingt für die Kaninchenzucht vor- 
handen sein, 


Es ist besser, wenige Tiere gut und reichlich 


zu füttern, als eine große Menge hungern zu. 


lassen, die dann weder Fleisch noch Fett an- 


'setzen. Bei der Sommerfütterung ist besonders 


darauf zu achten, daß keine Weichfutterreste 


in den Futternäpfen bleiben, Sie säuern sehr 


leicht bei der Wärme und wirken sich dann 
schädlich auf die Gesundheit aus, Beim 
Füttern von Kohlblättern sei man vorsichtig, 
da größere Mengen von ihnen Durchfall her- 
vorrufen. Als Ausgleich ist stets Heu zu 


‚füttern. Freistehende Ställe müssen wir durch 


Säcke oder ähnliches Deckmaterial vor direkter 
Sonneneinstrahlung schützen. 

Ziegen i 

Alte und junge Tiere müssen wir regelmäßig 
auf die Weide treiben. Damit können wir 
Böschungen, Wegränder und sonstige nicht 
ausgenützten Flächen abweiden lassen und die 
Futterkosten wesentlich herabmindern. Die 
Bewegung in frischer Luft ist ganz besonders 
bei den jungen Tieren für ihr flottes Wachstum 
und ihre Gesundheit ausschlaggebend. Das 
Weichfutter darf aber dabei nicht vernach- 
lässigt werden. Vor allem müssen wir dem 
Futter Kalk zusetzen, der für den gesamten 
Knochenaufbau unentbehrlich ist. 
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Fragen unserer Leser und Antworten darauf 


Frage 25: Wurzelälchenbefall 


Trotzdem ich Möhren nur auf altgedüngten 
Boden säe, beginnen sich die Blätter zu kräu- 
seln und an den Möhren bilden sich zahlreiche 
Faserwurzeln. Worauf ist dies zurückzuführen 
und was kann ich hiergegen tun? G. F,, Göß. 


Antwort: Ihrer Beschreibung nach zu urteilen, 
sind die Absterbeerscheinungen auf. Wurzel- 
älchenbefall zurückzuführen. Mikroskopisch 
kleine Fadenwürmer leben in den Wurzeln der 
Möhren und verursachen Wachstumsstockungen. 
Die von Ihnen beschriebene große Faserigkeit 
der Mohrrübenwurzeln ist ein besonders Kenn- 
zeichen für Wurzelälchenbefall. Diese Parasiten 
befallen auch Tomäten, Gurken, Salat und 
Schwarzwurzeln. Die Bekämpfung ist schwierig, 
da die Aelchen jahrelang im Boden über- 
dauern. Ich rate Ihnen, den Boden kräftig mit 
Aetzkalk zu düngen und die befallenen Flächen 
wiederholt mit Gründüngungspflanzen, beson- 
ders Lupinen, zu bebauen. Pauck-Potsdam. 


Frage 26: Erdbeermehltau 


Bei meinen Erdbeeren rollen sich die Blätter 
nach oben ein und die Unterseite läßt einen 
feinen mehlartigen Ueberzug erkennen. Die 
Blätter verfärben sich, vertrocknen und sterben 
ab. Um welche Krankheit handelt es sich und 
was ist dagegen zu tun? R. K., Sellin. 


Antwort: Ihre Erdbeeren sind vom Erdbeer- 
mehltau befallen. Als Bekämpfungsmaßnahme 
kommt wiederholtes Stäuben mit feingemahle- 
nem Schwefel in Frage. Einige Erdbeersorten 
sind besonders empfindlich} ich empfehle, 
solche Sorten durch andre, weniger anfällige, 
zu ersetzen, Prof. Ludwigs-Potsdam. 


Frage 27: Abwerfen von jungen Früchten 


Von meinen Apfelbäumen sind sehr viele wal- 
nußgroße Früchte abgefallen. Die Bäume sind 
vollkommen gesund. Worauf ist das Abwerfen 
der Früchte zurückzuführen? W. V., Dessau. 


Antwort: Das Abwerfen von jungen Früchten 


ist ein Vorgang, der alljährlich in mehr oder . 


weniger großem Umfang in Erscheinung tritt. 
Besonders umfangreich ist der 
Fruchtabwurf zur Zeit der Steinbildung bei 
Steinobst. Zur Vorbeugung müssen Sie auf eine 
gleichmäßige Wasserversorgung achten. Auf 
leichten, durchlässigen Böden sofort nach der 
Blüte wässern. Auf nährstoffarmen Böden ist 
ebenso eine rechtzeitige, im Frühsommer wirk- 
sam werdende zusätzliche Nährstoffgabe erfor- 
derlich. 


jährliche 


Frage 28: Steckzwiebeln 


Ich habe im Frühjahr Steckzwiebeln gesteckt, 
aber leider nur Zwiebelrohr statt Zwiebeln er- 
halten. Worauf ist diese Erscheinung zurück- 
zuführen? B. W., Königswalde. 


Antwort: Steckzwiebeln dürfen nicht zu tief 
gesteckt werden, da sie sonst nur unvoll- 
kommene Zwiebeln bilden. Sie werden 
möglichst nur eben in das Erdreich einge- 
drückt. Auch bei ungeeigneter Sortenwahl kann 
der Erfolg leicht ausbleiben. Die Sorte „Zittauer 
Riesen” ist für diese Zwecke ungeeignet, da 
sie zu schnell durchschießt, wogegen man mit 
der Sorte „Stuttgarter Riesen’ hervorragende 
Erfolge hat. 


Frage 29: Grünschnitt nach Lorette 


Mitte Juli habe ich meine im Vorjahr auf 
Typ IX gepflanzten Apfelpindeln geschnitten. 
Trotzdem sind die Augen an dem Triebstummel 
durchgetrieben, teilweise bis 10 cm lang. Was 
habe ich dabei versehen und wie behandle 
ich die Jungtriebe weiter? 

H. T., Ludwigsort, Kr. Heiligenbeil. 


Antwort: Der Grünschnitt ist zu früh ausge- 
führt worden, Die Bäume haben infolge. des 
überaus warmen Wetters nochmals ausge- 
trieben, Dieser Austrieb hat aber auf die Bil- 
dung von Fruchtruten, Fruchtspiessen und 
Blütenknospen unterhalb der Schnittstellen am 
alten Holz keine ungünstigen Einwirkungen. 
Die Triebe, die im allgemeinen nicht mehr 
ausreifen, frieren im Winter zurück und fallen 
ab, andernfalls werden sie im kommenden 
Frühjahr auf 2—3 Augen zurückgeschnitten. 
Ich empfehle, in diesem Jahr den Grünschnitt 
nach Lorette nicht vor Mitte August durchzu- 
führen, Heine-Weißenfels, 


Frage. 30: Mehltau am Weinstock 


Mein Sjähriger Weinstock ist seit 2 Jahren von 
Mehltau befallen. Gibt es ein sicher wirkendes 
Mittel hiergegen oder muß der Weinstock be- 
seitigt werden? H. St., Detmold. 


Antwort: Der Fragesteller gibt leider nicht an, 
ob es sich um den Echten oder den Falschen 
Mehltau handelt. Ersterer wird durch Anwen- 
dung schwefelhaltiger, letzterer durch Anwen- 
dung kupferhaltiger Stäube- bzw. Spritzmittel 
wirksam bekämpft. Eine Entfernung des Wein- 
stocks halte ich nicht für notwendig. Die 
typischen Krankheitsbilder: - 
Echter Mehltau: Weiße oder grauweiße Ueber- 
züge auf beiden Seiten der Blätter, die gelb 
werden, vertrocknen und abfallen; der gleiche 


Belag auf den Beeren, die aufplatzen und in 
ihrem Innern die Kerne erkennen lassen (Kern- 
bruch). 


Falscher Mehltau: Hellgrüne oder gelbe Flecken 
auf der Blattoberseite, weißer Belag auf der 
Blattunterseite, Beeren schrumpfen (Leder- 
beeren). Prof. Ludwigs-Potsdam. 


Frage 31: Apielsorte „Weißer Astrachan” 


Kennt ein Leser des „Deutschen Gartens’ die 
Apfelsorte „Weißer Astrachan’” und welches 
sind ihre wichtigsten Eigenschaften? 

H. N., Malapane, O./S. 


Antwort: Die Sorte „Weißer Astrachan'. ist 
auch unter dem Namen „Eisapfel‘ bekannt. 
Es ist ein Sommerapfel, der im Juli bis Au- 
gust reift, der in früheren Jahren fast in allen 
Gegenden anzutreffen war. Die Frucht ist mittel- 
groß, hellgelb, leicht rot gestreift, oft stellen- 
weise durchscheinend. Der Baum ist wie alle 
Sommeräpfel sehr fruchtbar und auch für 
rauhe Lagen geeignet. Heine-Weißenfels. 


Frage 32: Bepflanzung des Grenzstreifens 


Mein Nachbar hat an meinem Zaun entlang 
Sträucher und hochwachsende Stauden ge- 
pflanzt, so daß der schmale Randstreifen auf 
meinem Grundstück vollkommen im Schatten 
liegt. Weiterhin hat der Nachbar an Teilen 
meines Zaunes Erbsen angebaut. Wie habe ich 
mich hier zu verhalten? D. K., Potsdam. 


Antwort: Sie haben gegenüber Ihrem Nachbar 
kein Einspruchsrecht, denn nur die Anpflanzung 
einer lebenden Hecke an der Grundstücksgrenze 
ist- in Ihrem Bezirk gesetzlich untersagt, nicht 
die von Sträuchern und Stauden, Ihren Zaun 
aber darf der Nachbar in keiner Weise 
benutzen, Dr. Kretzmann-Köln. 


Frage 33: Lauchmotten im Porree. 


Seit einigen Jahren werden meine Lauch- 
pflanzen regelmäßig von. Würmern befallen. Um 
was für ein Tier handelt es sich hier und wie 
habe ich die Bekämpfung durchzuführen? 

H. U,, Biesenthal i. M. 


Antwort: Ihre Porreepflanzen leiden unter 
Lauchmottenbefall, Die kleinen, weißlich grünen 
Räupchen dieses Schädlings fressen minierend 
an den Blättern und im Herzen der Pflanzen. 
Im Laufe des Sommers erscheinen zwei Bruten; 
im Juni—Juli die erste Generation und im 
August—September die zweite Generation. Die 
zweite Brut tritt oft massenhaft auf. Zur Be- 
kämpfung benutzen Sie die bekannten nikotin-, 
pyrethrum- oder derrishaltigen Berührungs- 
gifte, Diese Mittel sind wiederholt mit einer 
Spritze unter hohem Druck auf die Pflanzen 
zu spritzen. Pauck-Potsdam. 


ee TIEFE TI EN STETS PET ET a 


Die Schnecke treibt \rie der Dieb in Buchenholzteer - Oel, bestes Impräg-|Dr, Oetker Backaromen - Fläschchen |Helfen! Aber mit Verstand! Nur wer 


der Nacht ihr Unwesen! „Rodax” 
) Schneckentöter tötet Schnecken 
aller Art, verfügt “über eine 


gute Köderung, ist: wetterbestän- 
dig, unbegrenzt haltbar, biologisch 
geprüft und in Wirkung unfehlbar. 
Herr Wälter Kirschnick, Bautzen, 
Rietschelstraße 3, schreibt am 8. 
10.1943 u. a.: Habe Ihren „Rodax” 

„ Schneckentöter ausgelegt und da- 
mit einen großen Erfolg erzielt. 
Durch Ihr Präparat sind wir unsere 
schon lange lästige Schnecken- 
plage gänzlich los, Ich spreche 
hiermit die Zufriedenheit und 

» Wirksamkeit Ihres Präparates aus 
Herr M. Janitzek, Sagan, Bergel- 
straße 8, schreibt am 9. ?.. 1943 
u. a.: Daß wir dieses Jahr die 
Plagegeister Schnecken nicht auf 
dem Kraut oder Salat im Garten 
haben, haben wir nur Ihrem 
„Rodax” Schneckentöter zu ver- 
danken Schützen Sie daher 
Ihre Anpflanzungen durch recht- 
zeitigen Einkauf von „Rodax” 
Schneckentöter. „Rodax’' Präparate 
sind Qualitätserzeugnisse Erhält- 
lich im Fachhandel. Hersteller: 
P. Rodax, chem. pharm Präparate, 
Dresden A 16/23. 


Wir können wieder Bestellungen auf 
Dosenverschließmaschinen, 
Trockenapparate annehmen. Näh. 
auf Anfrage, Neuleben - Versand- 
geschäft, (21) Siegen in Westf . 260. 


niermittel f, Gärtnereien, sofort abl#sind heute wertvolles 


meinem Schweinsburger Lagerhaus 
lieferbar. Albert Leidhold, Chem. 
Produkte, Schweinsburg (Pleiße). 
Postfach 70. 


Hier darf gemogelt werden! Süßstoff- 


Saccharin ist rar und daher ist es 
durchaus wünschenswert, wenn 
jeder die Tatsache, daß 1 Tablette 
der G-Packung gleich 1Vs Stück 
Würfelzucker ist, von. sich aus 
etwas korrigiert. Lassen Sie also 
1 Tablette für 2 Stück Zucker gel- 
ten oder Y/s Tablette für 1 Stück 
Zucker, und schon erhöht sich Ihr 
Süßstoffbestand um 25 Prozent. 
Süßstoff ist im Rahmen der bis- 
herigen Zuteilung nur beschränkt 
lieferbar. Deutsche Süßstoff-Gesell- 


schaft m, b. H., Berlin W 35, 
Buchhandlung Oswald Weigel, Leip- 


zig-C. 1, Königstraße 1, kauft lau- 
fend botanische und zoologische 
Bücher und Zeitschriften sowie 
andere Werke von Wert und bittet 
um entsprechende Angebote. 


Aus etwa 10 Litern Magermilch und 


Molke wird 1 Kilogramm Milei 
gewonnen, Milei ist also milch- 
geboren und hochkpnzentriert, Des- 
halb reicht ‘schon eine kleine 
Menge, um das Hühnerei back- 


und kochmäßig auszutauschen. Man 


rechnet 1 Eßlöffel Milei G an Stelle 
eines Eies. : 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (z. Z. Wehrmacht), Frankfurt (O.) - 


Kurt Lohse — Anzeigenleiter: Fritz Philipp, Frankfurt (O.) — Postscheck Berlin 125 006 — , 


Material, 
Wir werfen sie deshalb nach dem 
Entleeren nicht fort, sondern sam- 
meln sie und geben sie beim Ein- 
kauf neuer Backaromen dem Kauf- 


besonnen hilft, hilft gut! Tropft 
dir vom Finger gleich das Blut, 
machst du natürlich erst mal Rast 
und brauchst dann auch noch 
Hansaplast| ; 


mann zurück, In Zukunft können [protgetreide dient heute nur der 


die guten Dr. Oetker Backaromen 
nur noch gegen Rückgabe leerer 
Fläschchen verabfolgt werden. Die 
kleine Mühe, der sich die einzelne 
Hausfrau durch die Rücklieferung 
der Fläschchen unterzieht, wirkt 
sich in, der Menge ganz bedeutend 
aus, da jährlich viele Millionen 
Kuchen mit Dr. Oetker Backaromen 
gebacken werden. Es läßt sich 
leicht ausrechnen, was dadurch an 
Glas und Arbeit sowie Kohle ge 
spart wird Helfen Sie bitte mit! 
Dr. August Oetker. 


Elektro-Brüter, Petrol-Brüter, Schirm- 


glucken für elektr. Beheizung, Bri 
ketts und Grude noch beschränkt 
lieferbar. Aller sonst Geflügelzucht- 
bedarf nur soweit gelegentl. Lager- 
vorrat, Bitte Drucksache anfordern. 
Brutmaschinenfabrik Dipl.-Ing. W. 
Ehret, Emmendingen-Kollmarsreute 
(Baden). / 


50—60 Obststeigen ‚gegen "Gummi- 


stiefel zu tauschen, Liekefett, 
Söhlde/Hannove:r. 
Verwundeter sucht: Handbuch - für 


Siedler und Eigenheimer/Gartenbau 
oder gt. Gartenbuch. Jürgen Urtel, 
(9a) Lipine O.-S. über Kattowitz. 


menschlichen Ernährung! Daran 
müssen alle Geflügelhalter ebenso 
denken wie der Verbraucher von 
Eiern, der sich immer erst‘ über- 
legen möchte, ob die ihm zugeteil- 
ten Eier nicht zu einem späteren 
Zeitpunkt noch besser zu verwen- 
den sind. Dann legt man sie erst 
mal in GARANTOL — dort halten 
sie sich. 


EEE RR NEBEN ENTER 
Wirtschafterin oder Köchin zur Wer- 


tretung der Hausfrau (Betriebsfüh- 
rerin) f, landwirtschaftlichen Haus- 
halt Nähe Berlins gesucht. Klein- 
tierbetreuung, zeitgemäßes Kochen 
und Einmachen erforderlich Kor- 
rekte Leitung ausländ. Arbeits- 
kräfte und absolute Vertrauens- 
würdigkeit Bedingung. Referenzen 
erbeten. Frau Elfiiede Lehmann, 
(2) Alt- Töplitz über Potsdam, 
Schwarzer Berg, 


Junge Frau, 25/170, aus guter Familie, 


sucht Ehepartner, gebildet u. groß- 
zügig, dessen Beruf mit Landleben 
harmonisch vereint ist. Eventl. ist 
Einheirat geboten. Ausführl Bild- 
zuschriften unter D. G. 179 an die 
Geschäftsstelle Deutscher Garten 
in Frankfurt (Oder), Oderstraße 21. 


Druck und Verlag Trowitzsch & Sohn, Frankfurt (0}) und Berlin — Verlagsleiter:. 
Deutscher Garten” der Verlagsansia 


t Trowitzsch & Sohn, Frankfurt 


(O.), Wiener Postsparkassenkonto Nr. B. 130976 der Verlagsanstalt Trowitzsch & Sohn Frankfurt (0.) — Bezugspreis vierteljährlich 1,50 RM. zzgl. Zustellgeld — 
y - ” Gültige Anzeigenpreisliste: Nr. 6 vom 1.2. 1940.  , he 
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59, Jahrgang | August 1944 
Gartenbauverlag 

Trowitzsch & Sohn, Frankturt/O. 
Berlin und Posen 


Postverlagsort 


früher „Der praktifche Ratgeber im Dbft- und Gartenbau” und „Der Yehrmeifter Frankfurt/Oder 


im Garten und Rleintierhof” 
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INS:FREIE 


Ein Sonnenplätzchen am Hause ist nicht 
nur für den Sonntag oder für den Feiertag 
du. Es wird uns gut tun, wenn wir die er- 
holsame Kraft, die von so einem Platz im 
Freien ausgeht, auch in unseren Arbeitstag 
einfließen lassen. Gerade die Bewegung 
bei jedweder Tätigkeit in frischer Luft ist 
dem Körper gesundheitlich dienlich. Hebt 
sich unser Blick von der Arbeit, so erfaßt 
er die befreiende Weite eines Feldstückes, 
das erfreuende Grün unseres Gartens, das 
belebende Bunt einer Blumenrabatte oder 
das Blau des strahlenden Sommerhimmels. 
Die ‚Sinne erheitern sich an der Schönheit 
um uns. Unser Körper atmet froher und 
leichter in Luft und Licht. Wer diese be- 
glückende Kraft sommerlicher Freiheit an 
sich erfahren hat, der zögert nicht mehr, 
mit jeder Arbeit, die aus dem Hause ins 
Freie verlegt werden kann, an den Sonnen- 
platz hinauszugehen. 


Bei der Hausfrau werden sich viele Gele- 
genheiten dafür finden. Beim : Gemüse- 
putzen, bei kleinen Wäschereien, bei 
Nadelarbeiten ist sie nicht an den ge- 
schlossenen Raum gebunden, Also hinaus! 
‚Das gilt auch für den Hausherrn, für die 
Kinder mit ihren Arbeiten. Draußen im 
Freien schwindet alles Bedrückende. Die 
seelische Entspannung teilt sich unserem 
Schaffen mit. Wir arbeiten leichter und 
Ireudiger. 


Verfärbungen als Krankheitsfymptome 


Als Krankheiten pflegen wir Störungen im normalen Verlauf der 


Lebensvorgänge zu bezeichnen, bei den Pflanzen wie bei den. 


Tieren, als auch bei uns selbst, den Menschen. Diese Störungen 
geben sich äußerlich im Krankheitsbild zu erkennen, ‚das sich 
in der Regel aus einer Reihe von Anzeichen = "Symptomen zu- 
sammensetzt. Diese Anzeichen richtig zu erkennen und zu 
deuten ist eine der wichtigsten, allerdings auch eine der 
schwierigsten Aufgaben des Arztes. Auf Grund seiner Erfahrun- 
gen wird er bestätigen, daß keine Krankheit der anderen gleicht, 
daß z.B. jede Lungenentzündung ihre individuelle Voraussetzun- 
gen hat. — Der Arzt behandelt nicht eine Grippe, einen Rheu- 
matismus oder was sonst für Leiden an ihn herangebracht 
werden, er behandelt immer den ganzen Menschen, dessen 
Leiden meist nur das Symptom. einer Störung des gesamten 
inneren Gleichgewichtes darstellt. 

Für den Pflanzenarzt gilt das gleiche: auch er muß durch stän- 
‚diges Beobachten und Vergleichen Erfahrungen sammeln, das 
Krankheitsbild, das ihm kranke Pflanzen bieten, nach den ein- 


zelnen Anzeichen zergliedern und ansprechen, um dann Rück- - 


schlüsse auf die Ursachen der „Störungen des inneren Gleich- 
gewichtes“ zu ziehen. Die Vegetationszeit bietet dazu die beste 
Gelegenheit. — Bei den Pflanzen fallen Verfärbungen ganz 
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Von Professor Ludwigs, Potsdam 


besonders auf und stellen das häufigste Anzeichen einer Er- 


& krankung dar. Vorherrschend ist bei den Pflanzen. die grüne 


Farbe der assimilierenden Organe, der Stengel und der Blätter, 
die von der normalen Lebenstätigkeit des Blattgrüns, des Chloro- 
phylis, abhängig ist. Störungen irgendwelcher Art, die den Stoff- 
wechsel treffen, beeinträchtigen die Assimilation, die Tätigkeit 
des Chlorophyllapparates und verursachen Veränderungen, zu- 
meist Verfärbungen der grünen Zellen. 


In jedem Frühjahr erleben wir das Grünen und Blühen der 
Pflanzenwelt. Bei vielen sommergrünen Gewächsen offenbart 


‚sich die Natur im Herbst nochmals als Künstlerin und führt uns 


in der herbstlichen Laubfärbung ein Farbenspiel vor, das an 
Sattigkeit der Farben die des Frühjahrs noch übertrifft. Die 


Mehrzahl unserer Laubgehölze wirft im Herbst das gesamte 


Laub ab, ein Vorgang, der mit der Wasserversorgung in ursäch- 
lichem Zusammenhang steht. 
Dem Laubfall bei unseren Laubgehölzen geht eine Entleerung der 


Blattgewebe voraus: die in den Blattzellen noch vorhandenen 
Nährstoffe wie Fette, Stärke, Eiweißstoffe und anorganische Salze 


‘wandern ab und werden dem Holzkörper des Stammes und der 


Aeste zugeleitet, Mit dieser Entleerung der Blätter ist eine Gelb- 
oder Rotfärbung verbunden, die sich unserem Auge als herbst- 
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licheLaubfärbung darbietet. Die Gelbfärbung ist die Folge 


einer Zersetzung der Chlorophylibestandteile, bei der Karotin 
und Xanthophyli als gelbe Farbstoffe übrig bleiben; wir beob- 
achten sie z.B. am Laub der Buchen, Linden und anderen Laub- 
hölzern mehr. Die Rotfärbung beruht auf der Bildung von 
Anthocyan, einem im Pflanzenreich weit verbreiteten roten Farb- 
stoff; sie fällt bei der Herbstfärbung des Laubes von wildem 
Wein, von Spitzahorn u.a.m besonders auf und belebt durch 
die verschiedenen Abstufungen das farbenprächtige Bild. der 
herbstlichen Natur. — Die Intensität der Rotfärbung ist vom 
Licht abhängig; stark belichtete Blätter färben sich rot, be- 
schattete werden gelb. .Haben wir im Herbst für längere Zeit 
über Tage warmes sonniges Wetter, in der Nacht aber schon 
eine recht fühlbare Abkühlung, dann tritt die Rotfärbung ganz 
besonders intensiv hervor. 

Der herbstliche Laubfall ist eine regelmäßig wiederkehrende 
Erscheinung und kann deshalb nicht als Krankheit im eigent- 
lichen Sinne gewertet werden. Es erhebt sich nun die Frage, 
ob und unter welchen Voraussetzungen sich dieser Zeitpunkt 
verschieben kann, so daß eine Verfärbung des Laubes als eine 
krankhafte Erscheinung angesprochen werden muß. Derartige 
Voraussetzungen gibt es eine ganze Reihe. 

In den letzten Wochen des Monats Mai bzw. in den ersten des 
Juni konnte der Gartenfreund einen mehr oder weniger starken 
Laubfall bei Apfelbäumen feststellen; es waren die ersten, klein- 
gebliebenen Blätter, die sich gelb färbten und abgestoßen wurden. 
Dieses „Vergilben” ist die Folge von Temperatur- 
schwankungen nach dem Laubaustrieb, eine Erkältungserschei- 
nung, die vielfach eingeleitet wird mit einem Runzelig- oder 
Beuligwerden der Blattspreiten; es ist nicht erforderlich, daß die 


Temperatur bis unter den Gefrierpunkt sinkt, daß es also regel-: 


recht friert; die Entwicklung der Blätter wird aber so stark ge- 
stört, daß sie nicht mehr wachsen, daß sie sich „vorzeitig aus- 
leben“ und dann als überflüssig geworden abgestoßen werden. 

Ein Vergilben der Blätter oder der ganzen Pflanzen kommt bei 
wärmebedürftigen Pflanzen wie Gurke, Bohne, Mais u.a.m. als 

Folge der Einwirkung niedriger Temperaturen in jedem Frühjahr 
vor; nicht nur die Abkühlung der Luft während kalter Nächte, 
sondern vor allem auch die ungenügende Erwärmung des Bodens 
beeinträchtigt die normale Entwicklung des Blattgrüns; deı 
Schock, den die Pflanzen bei plötzlichem Eintreten einer Tempe- 
raturerniedrigung erleiden, kann so nachhaltig wirken, daß die 
Pflanzen sich nicht mehr vollständig erholen. — Stauende 
Nässe erschwert die Erwärmung des Bodens und wird deshalb 
Ursache eines Vergilbens in ähnlicher Weise wie es ein Luft- 
mangel im Boden allgemein tut, wie er von ton- oder lehm- 
haltigen Böden bekannt ist. Alle Ursachen, die die Wurzeln 

‚nicht zur vollen Entfaltung ihrer Tätigkeit kommen lassen, dazu 
gehören auch Wurzelfäule durch Bakterien- oder Pilzbefall, die 
eine unzureichende Nährstoffzufuhr nach sich ziehen, vermögen 
ein Vergilben hervorzurufen. 

‚Bekanntlich ist die Ausbildung des Blattgrüns = Chlorophylis an 
die Gegenwart von Eisen gebunden. Eisenmangel im Boden läßt 
die Pflanzen nicht ergrünen, es tritt ein Zustand ein, der als Gelb- 
sucht = Chlorose bezeichnet wird. — Chlorotische Verfärbun- 
gen ganzer Pflanzen oder großer Teile können auch als Folge von 
Mangel oder Ueberschuß von Kalk auftreten; meist aber kommen 
die unter derartigen Verhältnissen aufwachsenden Pflanzen kaum 
über das Keimlingsstadium hinaus, sterben vorzeitig ab. 


Als eine besondere Form der Chlorose ist das „Btiolement‘ 
zu erwähnen, das bei Lichtmangel eintritt, wenn also der zweite, 
für ein Ergrünen wichtige Faktor, das Licht, in unzureichendem 
Maße einwirkt. Im Dunkeln bleiben die Pflanzen bleich; die 


Streckung der wachsenden Teile wird gefördert, so daß etiolierte 
Pflanzen übermäßig in die Länge wachsen. Der Praktiker spricht 
vom „Vergeilen' der Pflanzen. 


Hin und wieder findet man in Aussaaten von Mais, Bohnen, 
Buchweizen und anderen Pflanzen einige wenige Exemplare, die 
kein Blattgrün ausgebildet haben; man ist geneigt, sie den 
„Albinos' unter den Tieren bzw. den Menschen gleichzustellen, 
bei” denen die Bildung der für die Rasse charakteristischen 
Pigmente der Haut mehr oder weniger vollständig unterblieben 
ist. Bei Pflanzen spricht man von „Albinismus, wenn farbige 
Chromatophoren = Farbstoffträger nicht ausgebildet wurden, 


. wenn Blätter teils grün, teils grün und weiß, teils reinweiß sind. 


Es handelt sich um weißbunte Varietäten = Albimaculata, Rassen, 
die im Zierpflanzengartenbau eine Rolle spielen; sie leiten über 
zur Buntblättrigkeit, von der noch die Rede sein wird. ' 

Ernstere Störungen durch Frost, durch die Tätigkeit von saugen- 
den Insekten, durch Fußkrankheiten, verursacht durch Pilze wie 
Halmbrecher u.a. rufen bei Gräsern, bei Getreide Taubährigkeit 


: oder Weißährigkeit bzw. Weißrispigkeit hervor, Krankheits- 


erscheinungen, die auch als Mangelkrankheiten auftreten können. 
Da ist es vor allem ein Mangel an Kupfer, der in jüngster Zeit 
als Ursache derartiger Krankheiten erkannt wurde, die wirt- 
schaftlich eine große Bedeutung gewinnen können, und die die 
Wichtigkeit der sogenannten Spurenelemente erkennen lassen. 
Andererseits wirkt sich die Behandlung von Pflanzen mit kupfer- 
haltigen Spritzmitteln, z.B. mit der bekannten Kupferkalkbrühe, 
in der Weise aus, daß die Blätter eine tiefdunkelgrüne Farbe 
annehmen. Der Chlorophyllapparat hat eine Steigerung erfahren; 
man spricht von einer „Hyperchlorophyllierung“ der Blätter, die 
auch .eintreten kann, wenn die Pflanzen unter Phosphorsäure- 
mangel zu leiden haben. Ein „allzu sattes Grün" der Blätter ist 
also keineswegs immer ein Beweis für den erwünschten Gesund- 
heitszustand der Pflanzen. 

Statt der Gelbfärbung kann auch eine Rotfärbung ganzer Pflanzen 
vorkommen. So werden Getreidepflanzen, besonders Roggen, im 
Frühjahr rot, wenn die Temperaturen zurückgehen; Salatpflanzen 
nehmen nach dem Umpflanzen ins Freiland häufig eine rote Farbe 
an. Derartige „Rötungskrankheiten werden verstärkt, wenn 
Temperaturschwankungen und Wassermangel zusammen ein- 
wirken. 


Eine teilweise Verfärbung der Blätter tritt uns in der schon er- 


wähnten Buntblättrigkeit oder Panaschierung ent- 


gegen; sie ist erblich und zeichnet sich durch eine gewisse 
Regelmäßigkeit im Bilde aus, deshalb hat sich diese Erscheinung 
in der Züchtung buntblättriger Zierpflanzen auswerten lassen. 
Buntblättrige Pflanzen wie Abutilon, Coleus, bunte Gräser und 
viele andere wirken sehr dekorativ und sind als Blattpflanzen 
sehr geschätzt. Das normale Grün der Blattspreite ist in der 
mannigfachsten Weise durch die verschiedenartigsten Farbtöne 
vom reinen Weiß bis zum intensivsten Rot oder Violett durch- 
setzt. — Zur Buntblättrigkeit rechnen wir auch die Mosaik- 
krankheiten, bei denen auf der Blattspreite mosaikartig an- 
geordnet weiße, gelbe oder hellgrüne, z. T. auch rötliche Flecken 
entstehen. Bei den Mosaikkrankheiten handelt es sich meistens 
um Viruskrankheiten, d.h. um Krankheiten, die an be- 
sondere Giftstoffe in den Pflanzengeweben gebunden sind. Die 
Entstehung dieser Giftstoffe ist noch keineswegs restlos geklärt; 
ihre Uebertragung geschieht durch saugende Insekten wie Blatt- 
läuse, Zikaden u.a. Sie sind vielfach durch ganz bestimmte 


‚fleckenartige Verfärbungen charakterisiert, d.h. durch örtlich 


scharf umgrenzte Verfärbungen, die als Flecken bezeichnet 
werden und die aus den verschiedensten anorganischen und 
parasitären Ursachen entstehen können. 
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Die täglichen Arbeiten im Garten bis Mitte September 


Bei den Tomaten lassen wir die Früchte richtig 
ausreifen. Ab Mitte August sind die Blüten- 
stände auszubrechen, damit alle Kraft den rei- 


Der Sommer fährt dahin... Er ist mit seinem 
Blühen und Reifen weit über dem Höhepunkt, 
Unser Garten steht im Zeichen der Vollendung. 


" ES scheint, als hielte die Zeit den Atem an. 


Und doch ist überall Bewegung. Löst sich nicht 
aus der Fülle‘ des Grüns schon ein fahles 
Blatt? Fallen da nicht erste Birnen und Aepfel 
ins weiche Gras? Das sind erste, leise, Vor- 
zeichen des Herbstes. 


Im Obstgarten 


nehmen wir die Vorbereitungen für Neu- 
pflanzungen auf. Müssen Obstbäume gesetzt 
werden, denken wir daran, Pfähle, Dünger, 
Torfmull, guten Boden, Kompost und Dungerde 
zu besorgen. 


Der Grünschnitt am' Spalier ist zu beenden. 
Aeste können entfernt werden. Schnittstellen 
' mit Baumwachs oder Baumteer sichern und 
die Okulanten durchsehen. 


Bei den Erdbeeren haben die Neupflanzungen 
bis Mitte September zu erfolgen. Wir nehmen 
nur von guten Mutterpflanzen, die schon bei der 
Ernte ausgesucht wurden. Nicht zu eng 
pflanzen! Abstand je nach Sorte berechnen. Nur 
kräftige, gutbewurzelte Pflanzen wählen. 
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Bei den Himbeeren die Fruchttriebe dicht am 
Boden abschneiden. Ruten verbrennen, damit 
die Schädlinge und Krankheitskeime vernichtet 
werden. Die ganze Anlage durch Wegnehmen 


der ‚diesjährigen schwachen Triebe auslichten. 


Um bei frühen Birnen und Aepfeln gute Ernten 
zu erzielen, pflücken wir die Bäume mehrmals 
durch. Fallobst ist täglich aufzulesen und 
schnell zu verwerten. 


Das Kalken frostfreier Lagerräume, die gleich- 
mäßige Temperaturen haben müssen, schon 
zeitig vornehmen. Prüfen wir auch, ob die 
Baumleitern für die Ernte in Ordnung sind. 


Im Gemüsegarten 


muß die Aussaat für Radies, Rapünzchen, 
Teltower Rüben und Spinat erfolgen, wenn 
im Herbst noch geerntet werden soll, Karotten, 
die überwintern sollen, sind jetzt auch aus- 
zusäen. 

Bei der Zwiebelernte ist das richtige Trocknen 
und Aufbewahren von Wichtigkeit. 


Das gesunde Kraut der geernteten Frühkar- 
toffeln kompostieren, auf der leeren neube- 
arbeiteten Fläche kann Grünkohl _gepflanzt 
werden. - 


fenden Früchten zugute kommt. Bohnen ernten 


- wir erst dann, wenn sie sich gut durchbrechen 


lassen. Von den Kohlköpfen die .aufgeplatzten 
zuerst vom Beet holen. RER AN 


Im Ziergarten 


können die Blüten der Stauden immer wieder 
geschnitten werden. Abgeblühte Stauden sind 
jetzt zu teilen und neu auszupflanzen. Für 
Löwenmaul, Chabaudnelken, Rittersporn, Korn- 
blumen, Vergißmeinnicht ist es Zeit zur Aus- 
saat. Zwiebelgewächse wie Schneeglöckchen, 
Szilla, Narzissen und Tulpen können ausge- 
pflanzt werden. 


Krankheiten und Schädlinge 


Die Raupen des Kohlweißlings an den Kohl- 
köpfen ablesen. Obstbäume durch Fanggürtel 
vor Obstmaden und - Apfelwicklerraupen 


‚schützen. Früchte, die von fäulniserregenden 


Pilzen befallen sind, müssen verbrannt werden. 
Bei Pflaumenbäumen ist auf den Bohrkäfer zu 
achten, der Rinde und Holz durchbohrt. An 
den Bohrstellen bricht oft Gummifluß hervor. 
Erscheinungsbild der Krankheit: Welken einiger 
Aeste und krankhaftes Aussehen des Baumes. 


Sollen wir die Tomaten entblättern? 


Eine verbreitete Unsitte ist das Entblättern der Tomatenstauden, 
der man noch in vielen Kleingärten begegnet. Die halbgroßen 
Früchte verkümmern an den entblätterten Pflanzen, werden not- 
reif, und der Geschmack ist dementsprechend. 
erfolgt in den Blättern die Umbildung (Assimilierung) des auf- 
steigenden Saftes zum Ernährungssaft für die Wurzeln, ohne den 
sie verkümmern müssen. Trotzdem wird immer wieder be- 
hauptet, daß die Tomatenpflanzen in entblättertem Zustand den 
Sonnenstrahlen besser zugänglich sind und die Früchte dadurch 
schneller reifen. 

Sobald die Tomaten die Grenze ihrer Entwicklungsgröße erreicht 
haben, reifen sie auch unter dem Blattwerk, das bei einer an- 
dauernden Nässeperiode allerdings um ein Drittel der einzelnen 
Blätter gekürzt werden darf, um durch besseren Luftzutritt das 
Faulen der Früchte zu verhindern. Wichtig ist auch das dauernde 
Ausbrechen der Blattwinkeltriebe und das Entspitzen jedes 
Triebes Anfang bis Mitte August, da die oberen Blüten keine 
reifen Früchte mehr ausbilden können und die Größe des reifen- 
den Fruchtbehang- stark beeinträchtig werden. Zum Herbst, 
wenn die Früchte nicht mehr reifen, ist es allerdings angebracht, 
die etwas Farbe zeigenden Früchte zu ernten und auf der 
sonnigen Fensterbank oder am warmen Küchenherd zum Nach- 
reifen zu bringen. Die restlichen Früchte reifen dann schneller. 
Jedes Jahr steht der Gartenfreund erneut vor der Frage, ob er 
die Tomatenpflanzen ein- oder zweitriebig ziehen soll, da die 
Meinungen hierüber noch sehr auseinandergehen. Meiner jahre- 
langen Erfahrung nach ist es am besten, die Pflanzen zweitriebig, 
wenn sie sehr stark sind, auch dreitriebig zu ziehen, da hier- 
durch der größte Ertrag gewährleistet wird. 

Mit der sogenannten „niedrigen“ Tomate habe ich gute Er- 
fahrungen gemacht. Ihre Triebe sind kräftiger, und die Pflanzen 
halten sich ohne Pfähle aufrecht, bis der schwere Fruchtbehang 
die Triebe zu Boden zieht. Die Fruchtbarkeit ist ebenso gut wie 
bei den hochwachsenden Sorten. Die Stützpfähle brauchen nur 
etwa halb so hoch sein, und die Früchte sind fest und gleich- 
mäßig groß. Der Austrieb der Seitentriebe ist gering, so daß 
man bei dieser Sorte weniger Pflegearbeit hat. Da die Stauden 
nicht so hoch sind, tritt eine geringere Beschättung der Neben- 
triebe ein. Ein Versuch mit dieser Tomatensorte ist bestimmt 
lohnend. H. Tepelmann, Sangerhausen 


Rhabarberitöce teilen und pflanzen 


Die Rhabarberstaude ist eine Pflanze, deren grüne Blätter und 
Stiele alljährlich im Herbst einziehen und im Frühjahr erneut 
treiben. Der flach im Boden liegende Wurzelstock verzweigt 
sich mit den Jahren mehrfach und bildet neue Wurzelköpfe. 
Die eigentlichen Wurzeln sind dick, strunkig, gehen in die Tiefe 
und zeigen bei Bruch ihr gelbfleischiges Innere. Bei guter Er- 
nährung bleiben die Rhabarberstöcke 15 bis 20 Jahre triebfähig 
und erzeugen kräftige Stiele mit großen Blättern. Bei einer 
guten Rhabarberanlage liegt der Erfolg in den Stielen. Sie sollen 
dick und lang sein, daß sie ins Gewicht fallen, aber am Stock 
auch zahlreich sitzen. Sorten mit zartfleischigen, rötlichen 
Stielen werden bevorzugt. Sie finden als frühes Gartenerzeugnis 


Bekanntlich. 


mit erfrischender Säure in der Küche vielfache Verwendung. Die 
Rhabarberstöcke in guter Kultur jahrelang zu erhalten, ist unsere 
Aufgabe. 


Mit den Jahren erschöpfen sich die Stöcke und lassen im Wachs- 
tum nach. Dann ist es notwendig, die alten Stöcke zu teilen 
und an einen neuen Standort in frischer nahrhafter Erde zu 
pflanzen. Handelt es sich nur um einzelne Stöcke, wird man 
diese von der Mutterpflanze abtrennen, wo meist die seitlich 
liegenden Wurzelköpfe benutzt werden. Die Mutterpflanze kann 
noch zwei weitere Jahre 
Stielmaterial bringen, 
dann haben sich die ab- 
getrennten jungen Stöcke 


Mandher denkt nicht dran, 


daß Kainit für viele Pilanzen nicht als 
flüssige Fußdüngun eeignet Ist, 
IN RO UIR, Pflanzort “> weil re viel Chlor enthälh gegen 
weit gekräftigt, daß - das die Feinwurzeln empfindlich 
genügend Stiele liefern. sind; 
Zur Pflanzung, einer Neu- 
anlage werden entweder 
abgetrennte Teilpflanzen 
(Klumpen genannt) ver- 
wendet oder die erforder- 
liche Anzahl von Neu- 


daß Thomasmehl sich langsam umsetzt 
und sich deshalb nicht zur Fußdün- 
gung eignet; 

daß besonders auf schwerem Boden eine 
Oberflächenkruste die Luft abschnürt 
und den Boden krank macht; 


pflanzen durch eigene daß Huflattich, Ackerschachtelhalm 
Aussat gewonnen. Die (Scheuer- oder Zinnkraut), Quecke 
Abnahme einer Teil- am besten vom Mai bis August 


flanze erfolgt mit dem durch wiederholtes Herausziehen 
ee en vor- und Abreißen bekämpft werden; 
sichtig abgetrennt von daß Setzpflanzen nicht in der Sonne 
der Mutterpflanze und liegen dürfen; 

muß einen gut entwickel- daßdie Wurzeln der Pflanzen bei dem 
ten Kopf haben. Wurzel- Setzen, nicht umgebogen werden 
stöcke ohne diesen haben Gärten 
keinen Pflanzungswert. daß bei dem Pflanzen die Erde gut an- 
Man rechnet je Quadrat- gedrückt und danach angefeuchtet 
meter eine Pflanze. Ge- WEICH IRRE 

brochene Wurzeln wer- 

den entfernt, die Wurzelköpfe nicht zu tief, aber auch nicht zu 
flach gesetzt. Nahrhaften Kompost bei der Pflanzung zu ver- 
wenden, ist vorteilhaft. Bei der Teilung wählen wir nur Pflanzen, 
die recht wüchsig sind und sich durch große lange Stiele aus- 
zeichnen. 


Die beste Pflanzzeit ist der Monat März bei abgetrocknetem 
Boden, aber auch im Monat August können Rhabarberstöcke 
geteilt und gepflanzt werden, dann sind die Jungpflanzen bis 
Oktober noch angewurzelt, ehe sie einziehen und sind im Früh- 
jahr triebfähig. Neben einer kräftigen ‚Ernährung und guter 
Bodenlockerung darf eine Rhabarberstaude niemals alle ihrer 
Stiele beraubt werden. Nur die seitlich stehenden kräftigen 
Stiele werden abgenommen. Sie sind von der Seite aus ab- 
zudrehen, was die Abnahme erleichtert, aber so, daß der Wurzel- 
kopf nicht mit herausgerissen wird. Nach 14 Tagen sind. die 
Stiele nachgetrieben und können von der Pflanze weitere ab- 
genommen werden. -Die Rhabarberstaude ist in den Monaten 
April bis Juli am triebfähigsten, dann läßt der Trieb nach, ein 
Hinweis, daß die Pflanze Ruhe braucht, Die Pflanze muß sich 
kräftigen bis Herbst, dann ziehen die Triebe ein, aber der Wurzel- 
stock ist vorbereitet für das nächste Jahr. Thiem, Karlsruhe 


Der Zwed des Biegens der Seitenzweige an Spindelbäumen 


Die Stellung der Aeste und Zweige der Obstbäume, ganz gleich 
in welcher Baumform, ist für erhöhten Fruchtansatz oder für 
starke Holzbildung entscheidend. Ein senkrechtstehender Ast 
am Baum wird immer einen starken Saftzufluß nach der Spitze 
auslösen und demnach ein starkes Wachstum bewirken. Bei 
den senkrecht stehenden Trieben der Jungbäume, bei denen der 
Saftstrom am stärksten ist,-gleitet er an den unteren Augen 
vorbei, die kaum oder schlecht zur Entwicklung gelangen. Die 
Augen am oberen Teil kommen im Laufe des Sommers kräftiger 
zur Durchbildung. Die überaus starke Saftzufuhr wird nur Holz- 
knospen bringen, aus denen sich wiederum nur Holztriebe ent- 
wickeln. 


Im natürlichen Kronenaufbau sehen wir diese Entwicklung am 
besten. Erst allmählich erreichen die Seitenzweige durch ihre 
eigene Schwere eine mehr horizontale Lage. In 
ihren Leitkanälen verlangsamt sich der Saftstrom, 
die hier vorhandenen Knospenanlagen werden ge- 
sättigter und mit den zur Fruchtanlage 
notwendigen Stoffen soweit versehen, 
daß Fruchtholzorgane mit Blüteneinrich- 
tung entstehen. Zur Regelung der 
Saftzufuhr benutzen wir in der Praxis 
die Formgebung an Spalieren, in ihrer 
Jugend zur kräftigen Entwicklung der 
Leittriebe, im Alter zur Ereichung einer 
größeren Fruchtbarkeit aller Seiten- 
organe. Das Gleichmaß der Saftver- 
teilung muß in jedem Baumkörper er- 
halten bleiben. Ein übermäßiges Biegen 


Der natürliche Wuchs eines guttragenden Baumes. 
Hier baut sich die Krone aus mehreren übereinander- 
liegenden..Fruchtbogen -auf. 


der Aeste unter die Horizontale bewirkt aber das Gegenteil. 
Der Saftstrom hört dann ganz auf und demnach auch das Wachs. 
tum an diesen Aesten. Die Folge kann sein, daß an der Basis 
der zu stark abwärtsgebogenen Aeste wasserschoßartige Triebe 
entstehen, die den Saft völlig anziehen. 

Einen ähnlichen Vorgang beobachten wir an alten Bäumen. Hier 
senken sich mit den Jahren die unteren Aeste, einmal durch den 
Druck der obenstehenden Aeste, oft auch durch die reichen 
Fruchtlasten. Erfahren sie kein zweckmäßiges Auslichten oder 
Stützen während des Fruchtbehanges, tritt Holzversteifung ein. 
Dann ist das Aufrichten der Aeste nicht mehr möglich. Der 
Wuchs läßt an ihnen nach. Nur eine zweckmäßige Verjüngung 
der Kronenäste kann Abhilfe schaffen und den Baumwuchs neu 
beleben. Das ist wie an den Obstspalieren, wo durch die künst- 
liche Formgebung die gleichmäßige Saftverteilung 
dadurch erreicht wird, daß die Leittriebe in senk- 
rechter Stellung mehr Holztrieb, in den waagerecht 
liegenden Aesten mehr Fruchtbildung 
ansetzen werden. Genau so wird die 
gleichmäßige Saftverteilung in dem 
horizontalen Biegen einzelner Seiten- 
triebe bei den Spindelbüschen zu er- 
reichen versucht, um diese baldmöglichst 
mit Fruchtorganen zu besetzen. Diese 
Umbildung wird hier noch unterstützt 
durch die schwach wachsenden Unter- 
lagen als Fuß der Buschspindeln, die 
nicht. den starken Saftstrom und Wuchs 
der Sämlingsunterlage besitzen. Th. 
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Mit der weiteren Ent- 
wicklung der Früchte 
der Obstbäume wird die 
auf den Aesten ruhende 
Last immer schwerer. 
Bei Ueberlast ist ein 
Bruch zu befürchten. Ist 
der Baum. beschädigt, 
Das Stützen solcher fruchtbeladenen 
Besonderes Augen- 


sind die Früchte verloren. 
Aeste ist bei allen Obstarten zu empfehlen. 
merk ist auf die Bäume mit großen Kronen und ausladenden 


Aesten zu richten. Erziehung und Schnitt müssen einem 
Baum das feste Gefüge geben. Seine Krone muß den 
Stürmen Widerstand leisten. Aber im späteren Alter, 
wenn die Aeste größere Fruchtmassen tragen, muß doch 
an das Stützen gedacht werden. 


Gestützt werden zunächst die Hauptäste, die am meisten 

Frucht tragen. Hier werden die Stützstangen so in eine 

Gabel. eingelegt, daß die Hauptlast darauf ruhen kann. 

Das kann man durch Anheben mit der Stange leicht fest- 

stellen. Liegt die Hauptlast über dem Stützungspunkt, so bricht 
der Ast oft darüber ab. Ein Stützen ist auch dann verfehlt, 
wenn die Stützungsstange nür in den vorderen, schwächeren 
Zweigen zu liegen kommt. 
Der Zeitpunkt zum Stützen ist gegeben, sobald die Aeste mit 
der Fruchtlast sich neigen. Bei Bäumen mit mittelgroßen Kronen 
ist das Aufstellen einer starken- Stange am Stamm zweckmäßig, 
die in der Kronenmitte über die Aeste ragt. Von hier aus werden 
die einzelnen Aeste mit Stricken oder Drähten hochgezogen. 
Um das Einschneiden in die Rinde zu vermeiden, sind an den 
Stützungpunkten kleine Holzstücke oder Tuchreste anzubringen. 


Wir ftüßen die reichtragenden Obfltbaume! 


Diese Stützungsart eignet sich bei Bäumen an Straßen, Feld- 
wegen, Viehweiden, Hofräumen, wo Verkehr herrscht. Wo ein 
Stützen von außen möglich ist, wird die Arbeit leichter mit 
Gabelstangen ausgeführt. Naturstangen von Buchen, Hasel- 
nüssen, die oben eine Gabel tragen, sind am 
praktischsten. Sie können in die zu stützenden 
Aeste eingeschoben werden. Um Halt zu haben, 
müssen die Stangen in den Boden eingedrückt 
werden. Auch glatte Stangen (Bohnen-, Hopfen- 
stangen) eignen sich gut zum Stützen der Aeste, 
Sie müssen in erforderlicher Höhe Querlatten be- 
kommen, mit denen mehrere Aeste gefaßt werden 
können. Auch hier sind Vorsichtsmaßnahmen wegen 
der Rindenverletzung zu treffen. Für die glatten Stangen gibt 
es auch andere Haltevorrichtungen, die beweglich und in .be- 
beliebiger Höhe anzubringen sind. So wandte man früher eiserne 
Asthaken an, die zum Einlegen des Astes gewölbt sind, aber 
in der Lochweite zum Einschieben der Stange einzelne Zähne 


besitzen, die durch die Schwere des Astes in die Stange ein- 


greifen und das Rutschen vermeiden. Praktisch sind auch die 
von einem badischen Obstbauern erstellten Baumstützen aus 
Holz in Dreieckform, die man sich selbst fertigen kann. Sie 
werden in kleinerem oder größerem Format aus alten Brettern 
gesägt. An einer Seite erhalten sie den Falzausschnitt 
zum Einlegen an die glatte Stange, an der Längsseite 
die Einkerbung zum Befestigen einer Drahtschlinge, 
die um die Stange gelegt wird. Dieser Halter läßt 
sich in beliebiger Höhe an die Stange anlegen. Durch 
die Dreieckform ergibt sich ein Ruhepunkt für den 
zu stützenden Ast. Diese praktische Vorrichtung kann 
in beliebiger Größe selbst angefertigt werden. Thiem 


Gepanzerte Jager im Garten 


Die flinken Laufkäfer (Carabidae) sind eifrige Schädlingsver- 
tilger des Gartens. Ihre Mitarbeit im Garten fällt allerdings 
nur wenig in die Augen; denn die Laufkäfer in ihren grün- 
goldenen, blauen oder schwarzen Panzerröcken bevorzugen die 
‘ Nachtzeiten für ihre Jagd auf die Schädlinge. Nur selten kommen 
sie am Tage aus ihren Verstecken unter Holzstücken, Stein- 
rändern, gefallenem Laub oder Pflanzengewirr hervor. Auf ihren 
langen Beinen im Schnellauf das Gelände nehmend, halten sie 


‘ 


sich stets in Deckung. Macht sich die ge- 
ringste Gefahr bemerkbar, geht der Lauf- 
käfer zurück in den Schlupfwinkel. 


Die Familie der Laufkäfer ist weit verzweigt. 
Bekannt sind der Wissenschaft an 300 ver- 
schiedene Arten, von denen die meisten 
durch ihre Lebensgewohnheiten an bewal- 
dete Gegenden und an Gebirge gebunden 
sind. Die Carabidae, die wir in unseren 
Gärten antreffen, vertreten auch schon eine 
reich verzweigte Sippe ihrer Gattung. Da 
sind die kleinsten von wenigen Millimeter 
Länge und die größten, die bis 33 Millimeter 
lang werden. Die Larven der Laufkäfer 
leben ebenfalls in Verstecken am Boden. 
Die Körper dieser Larven sind weich und 
empfindlich und von asselförmiger Gestalt. 
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Die Laufkäfer und ihre Larven sind uns darum besonders nütz- 
lich im Garten, da sie zu nächtlicher Stunde Schädlinge jagen, 
die das Tageslicht scheuen, denen in der Bekämpfung mit 
chemischen Mitteln nicht beizukommen ist. Viele Schädlinge 
sind Nachtspaziergänger. Sie kommen erst in der Dunkelheit 
aus dem Boden. Wie gut, daß dann die Laufkäfer als Wache 
aufgezogen sind, um die Schädlinge in größerer Zahl zu erbeuten. 
Die kleinsten Arten der Laufkäfer vertilgen Milben, Blasenfüße, 
Läuse und kleinere Larven. Die größeren 
ihrer Sippe überwältigen Käferlarven, 
Fliegenmaden und Tausendfüße. Die 
größte Gattung hält sich an Regen- und 
Drahtwürmer, Erdraupen und vor allem 
an Schnecken. Seltsam ist bei den Lauf- 
käfern der Kau- und Verdauungsapparat. 
Die Beute wird von ihnen vor dem Munde 
vorverdaut und zersetzt und dann ein- 
geschlürft. Laufkäfer sind keine Kletterer. 
Sie jagen im Garten gewöhnlich am Erd- 
boden. Nur einige Arten steigen gelegent- 
lich nachts am Baumstamm hoch und 
sammeln Maden und Puppen. 


Unter den Laufkäfern gibt es auch einige 
fluglustige Arten, die sich an warmen 
Tagen im Sonnenschein tummeln. Das 
sind die sogenannten Kurzflügler, die 
wegen ihrer verkürzten Flügeldecken zu 
diesem Namen gekommen sind. Der 
Gattung nach gehören sie zu der Sippe 
der Raubkäfer (Staphylinidae). Das sind 
jene Tierchen, deren langgestreckter, ge- 
ringelter Hinterleib unbedeckt ist, so daß 
sie einem Wurm oder einer Larve ähn- 
lich sehen. Von diesen Raubkäferarten 
betätigen sich die größeren schwarz-, 
braun- oder buntgefärbten Tiere in un- 
seren Gärten zumeist in den Mist- oder 
Komposthaufen. Auch an frischem 
Pferde- oder Kuhdung finden sie viel 
Arbeit. Sie vertilgen Dungkäferlarven. 
Im Kohlbeet werden wir gelegentlich 
einen kleinen schwarzen Raubkäfer 
(Aleochara bilineata Gyll)  antreffen. 
Seine Larven führen ein sonderbares Da- 
sein. Sie bohren sich in Puppen der 
Kohlfliege ein und fressen sie aus. 
‘So haben wir von den verschiedenen 
Arten aus der großen Familie der Lauf- 
käfer hier eine Reihe vorgestellt, die in 
unserem Garten mit gutem Erfolg ihr 
Handwerk betreiben und ihn von vielen 
Schädlingen befreien. 


Bild links: Unser häu- 
figster und zugleich 
nützlichster Laufkäfer 
ist der Kettenlaufkäfer 


Bild unten: Ein beson- 
ders. eifriger Schäd- 
lingsvertilger ist der 
große Lederlaufkäfer 


Lichtbilder: Techno- 
Photogr. Archiv (2) 


Die hohen Kreuzkrautltauden 
ind wertoolle Gartenpflanzen 


Als Kreuzkraut ist jedem von uns das furchtbare Unkraut be- 
kannt, das sich zu aber Tausenden auf den Beeten und sonst 
überall ausbreiten kann, wenn es nicht früh genug ausgerissen 
wird. Aber wir besitzen unter den Kreuzkraut-Arten auch wert- 
volle Zierstauden. Besonders die hohen asiatischen Arten sind 
ausgezeichnete Pflanzen. Sie sind vor dem ersten Weltkrieg 
aus China eingeführt worden und jetzt allgemein verbreitet, 
ein Zeichen also, daß in ihnen ein hoher Gartenwert steckt. 


Sie sind auch recht vielseitig zu verwenden. Sie können sowohl 
auf die Staudenrabatten gepflanzt werden, wie auch an das 
Wasser, wo sie mit ihrem saft- und kraftstrotzenden Wuchs 
besonders vorteilhaft wirken. Sie eignen sich als Wildstaude 
im Park wie als Einzelpflanze. 


Am häufigsten werden sie am Wasser zum Bepflanzen künst- 
licher Wasserbecken und natürlicher Uferränder verwendet. In 
dem feuchten, kühlen Boden fühlen sie sich auch am wohlsten. 


. Wuchtig und massig entwickeln sich hier die einzelnen Pflanzen 


mit ihrem mächtigen Blattwerk und ihrer Blütenfülle. Vom 
Sommer bis zum Herbst gehören sie zu den auffallendsten Blüten- 
stauden. Nie werden sie in der Blüte versagen, nie werden sie 
als urwüchsige, unverfälschte Wildstaude von irgend welchen 
Krankheiten oder Schädlingen befallen. Das allein schon ist 
ein großer Vorteil für eine Gartenstaude. 


Für sandige, warme Böden sei man jedoch vorsichtig mit ihnen. 
Sie gehen darin nicht ein, aber schlappen zu leicht, wenn an 
trockenen Tagen nicht reichlich gewässert wird. Sonst nehmen 
sie mit jedem Boden vorlieb. Bei der Pflanzung ist eine Dung- 
gabe zum Boden vorteilhaft; die Stauden entwickeln sich dann 
rascher zur vollen Größe. 


Am bekanntesten ist und am meisten verwendet wird Senecio 
clivörum. Sie ist eine prächtige Pflanze mit ihren zierenden, 
breitherzförmigen Blättern und den leuchtenden, orangegelben 
Blüten, In guten, feuchten Böden kann sie bis 1,50 m und dar- 
über hinaus hoch werden und ebenso breit. Acht bis zehn reich- 
verzweigte Blütenstiele sind bei einer normal ausgewachsenen 
Staude keine Seltenheit. 


Ganz andere Blütenstände bringt? Sen&cio wilsoniänus, 
Gleich leuchtenden Kerzen, ähnlich denen des Rittersporns in 
ebensolcher Höhe, stehen sie da, jedoch in goldgelber Farbe. 


Senecio stenoce- 
phalus wird höchstens 
bis zu 1 m hoch; die Blü- 
tenstände sind ebenfalls 
kerzenartig und gelb, die 
Blätter sind aber spitz- 
herzförmig. Diese Art eig- 
net sich vorzüglich als 
Wildstaude im großen Gar- 
ten in der Nähe des Ge- 
' hölzes, da sie weniger an 
feuchten Boden gebun- 
den ist. 


Eine ganz andere Art ist 
Seneciotangüticus; 
sie hat tiefeingeschnittenes, 
beinahe fiederschnittiges 
Laub und länglich breite 
Blütenrispen. In lockerem, 
nahrhaftem Boden kann 
diese Art bis zu 2 m hoch 
‘ werden. Beim Pflanzen 
nehme man auf die unter- 
irdischen Ausläufer Rück- 
sicht. Sie breitet sich da- 
mit „langsam, aber sicher‘ 
aus und kann leicht die 
Nachbarpflanzen unter- 
drücken. Auch sie kann 
gut einen trockenen, d.h. 
normalen Boden vertragen. 
Das Merkwürdige an dieser 
Art ist, daß das Aufblühen 
der Blüten an der Rispe 
von oben nach unten vor 
sich geht, während das bei 


y 


umgekehrt ist. 


Als letzte von den bekann- 
ten hohen Kreuzkraut-Arten 
ist Senecio prze- 
wälskii. Sie hat finger- 
’förmig geteiltes Laubwerk 
und ganz schmale Blüten- 
ähren, die wenig Leucht- 


den anderen Arten gerade 


% 


Das prächtige Kreuzkraut, Seneco clivöorum hat schöne breitherzförmige 
Blätter und leuchtend orangegelbe Blüten 


Mitte links: Durch rispeniörmige Blüten zeichnet sich Senecio tangüticus 
aus, Das Aufblühen erfolgt von oben nach unten 


Unten links: Senecio wilsoniänus trägt lange in Aehren stehende Blüten 
Lichtbilder: Jelitto (3) 


kraft besitzen. Als Zierpflanze wird man diese Art noch wenig 
in den Gärten antreffen. 


Alle diese Senecio-Arten beanspruchen kaum eine Pflege, nur 
daß sie bei großer Trockenheit, wie jede andere Pflanze auch, 
reichlich Wasser beanspruchen. Ein Umpflanzen nach Jahren 


ist nicht nötig, da man bis jetzt in der Kultur keine Boden- 


müdigkeit bemerkt hat. Für Dunggaben, die man alle drei bis 
vier Jahre verabfolgen kann, sind sie dankbar. Fast alle Arten 
samen sich an günstigen Plätzen im Garten selbst aus, so daß 
man niemals Angst zu haben braucht, die Pflanzen zu verlieren, 
Sie sind auch alle absolut winterhart, selbst ohne Winterdecke. 


C. R. Jelitto, Dahlem 


Eine anlpruchslole, aber wenig beachtete Zierltaude 


Durch farbenprächtige Neuheiten wird manche Einjahrsblume, 
mancher Strauch und manche Staude, die uns früher erfreuten, 
verdrängt. Zu ihnen zählt die Kermesbeere, Phytolacca, 
Die amerikanische Kermesbeere wächst sparrig und wird 2 bis 
3 m hoch. Etwas niedriger und gedrungener bleibt Phytolacca 
acinosa aus Ostasien. 


Die rötlichen Wurzeln dieser Staude sehen einer mehrmals ver- 
zweigten Zuckerrübe nicht unähnlich. Sie sind winterhart und 
bedürfen bei uns nur einer leichten Schutzdecke, wenn ein 
strenger, schneeloser Winter herrscht. Die Wurzeln der Phyto- 
lacca americana, der „Pokeberry' (das Wort poke stammt aus 


dem Indianischen und deutet auf etwas hin, das einen roten. 


oder gelben Farbstoff enthält) sind offizinell. Auch Phytolacca 
acinosa wurde nicht nur als Zier-, sondern auch als Heilpflanze 
nach Europa eingeführt. Im Herbst stirbt die Staude ab, um 
im Frühjahr fünf bis zehn starke, saftreiche, sich verzweigende 


und rasch wachsende Stengeltriebe hervorzubringen. Die wech-: 
 selständigen, ganzrandigen, eiförmigen Blätter sind prächtig 


dunkelgrün. Ende Mai, Anfang Juni schieben sich aus den 
Trieben die weißen Blütenkerzen empor, die bis 150 Einzel- 
blüten tragen. Ab August/September entwickeln sich die glän- 
zend schwarzen, fleischigen Beeren, die keinen besonderen ‚Ge- 
schmack haben. Ihr dunkler Saft kann zum Färben von Weinen, 
Zuckerwaren und Stoffen verwendet werden. R.Step pes, Brakel 
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Unsere Leser haben das Wort zur Aussprache 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. 


Spalierwand als Terrassenabschluß 


Zunächst war daran gedacht, das Spalier 
dicht mit Schlingpflanzen zu beranken. Der 
Wunsch nach wirtschaftlicher Ausnutzung 
der Fläche brachte dann ein Pfirsichspalier 
hierher, und der Erfolg war schon in den 
ersten Jahren ein guter. Der im Schnitt 
richtig behandelte Pfirsich deckt die Spa- 
lierfläche im Sommer vorzüglich. 


Hier wurde als Abschluß einer Terrasse ein Pfirsich 
Lichtbild: E. Wegner 


an der Spalierwand gepflanzt. 


Eine Aprikose an seiner Stelle würde sich 
nicht so sehr eignen, der sparrige Wuchs 
steht dem. entgegen. Darum sollte man 
Aprikosen ihren freien Wuchs lassen und 
nicht zu Spalierformen zwingen. Trotz 
regelmäßiger Kalkung werden sie durch 
häufigen Schnitt zu Harzfluß neigen, wäh- 
rend Pfirsich häufigen. Schnitt, hauptsäch- 
lich im. belaubten Zustand, weitaus besser 
verträgt und dadurch das Tragen gefördert 
wird. Ba W. 


Bedecken birgt Gefahren: = 


Aufmerksam habe ich in der Zeitschrift 
„Deutscher Garten’, Heft Mai, den Aufsatz 
„Häckeln oder decken”. gelesen. Dazu 
möchte ich sagen, daß nach meiner Er- 
fahrung das Bedecken der Baumscheiben 
mit Laub oder Unkraut nicht überall gutzu- 
heißen ist. Z.B. habe ich in meinem Gar- 
ten zwei Jahre die Baumscheiben aller 
Obstbäume mit Laub bedeckt und dabei 
feststellen müssen, daß die Feldmäuse gern 
ihre Gänge und Nester unter dem Laub 
anlegten, wo sie warm und ungestört ihr 
Unwesen treiben konnten. Das Erdreich 
der Baumscheiben war völlig zerwühlt bis 
-in.die Baumwurzeln, was besonders den 
Zwerg- und Pyramiden-Obstbäumen ge- 
schadet hat. FriedrichDreyer 


Verunkrautetes Land flach hacken 


Kulturland muß durch sommerliches Be- 
arbeiten von Unkraut reingehalten werden. 
Sind die Unkräuter erst zur Reife gekom- 
men, bringen sie tausendfältigen Samen. 
Unmöglich ist es, einen stark verunkraute- 
ten Boden gleich nach dem ersten Hacken 
rein zu bekommen; denn es gibt Unkräuter, 
deren Samen eine kürzere oder längere 
Keimungsdauer hat. 


Zur Vernichtung der Samenunkräuter dient 
in.erster Linie die sommerliche Hackarbeit. 


D 
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Sie ist aber nur dann von entscheidender 
Wirkung, wenn sie rechtzeitig und zur 
geeigneten Zeit erfolgt. Nur eine Hack- 
arbeit in flachen Schichten, um das kei- 
mende Unkraut mit den winzigen Wurzeln 
an die trockene Luft zu bringen, kann Ab- 
hilfe schaffen. Wird tiefer gehackt, wird 
das Unkraut nur umgewälzt; halb mit Erde 
bedeckt, wächst es weiter, was besonders 
bei einsetzendem Regen der Fall ist. Th. 


Die Zaunwinde — 
ein schlimmes Unkraut 


Die Zaunwinde hat einen dünnen, 
weitverzweigten, unterirdischen 
Stamm, der mit seinen Wurzeln, 
die auch in tiefere Schichten ein- 
dringen, weithin den Boden. durch- 
zieht. Die Vermehrung geschieht 
vor allem durch Wurzelteile. Da 
auch das kleinste Wurzelstück 
wieder austreibt, so ist die Be- 
kämpfung außerordentlich schwie- 
rig, und da beim Ausreißen der 
Pflanzen und beim Aushacken 
immer Wurzelstücke in der Erde 
zurückbleiben, so bilden sich 
immer wieder neue Pflanzen. Aus- 
hacken oder besser Ausreißen der 
Pflanze ist aber das einzige Be- 
kämpfungsmitte. Wenn man das 
Herausreißen, das Mitte Juli be- 
gonnen und spätestens Mitte 
August beendet sein muß, zwei bis 
drei Jahre hintereinander gründ- 
lich ausführt, so vernichtet man 
die Windenpflanzen sicher. Die 
herausgerissenen Pflanzen können 
ruhig an den Wirtspflanzen hängen 
bleiben, sie vertrocknen und scha- 
den nicht mehr. Paul Kaiser 


Gemüse muß nachgetrocnet werden 


Im Sommer. und Herbst hergestellte ge- 
trocknete Gemüse ziehen aus der Luft 
Feuchtigkeit an, zumal sie nicht einwand- 
frei aufbewahrt werden. Solche Gemüse 
trocknet die Hausfrau der Sicherheit halber 
kurz nach, damit sie keinen Schimmel an- 
setzen. A. Knauth, Berlin 


Zur Frage des Porreeanbaues 


Ueber die belgische Porree-Anbauart 
wurde in der Mai-Nummer des „Deutschen 
Garten" berichtet. Ich 
habe diese Anbau- 
weise schon während 
des Weltkrieges ken- 
nengelernt und seit- 


in großer Gesellschaft auftretenden blauen Eisenhüte auf. 


Die an Laub und Wurzel gestutzte Porree- 
pilanze wird in Pflanzlöcher gesteckt und bei 
trockenem Boden angegossen 


unten gleichen Durchmesser von 3 bis 
3,5 cm und nur eine kurze Spitze besitzt. 
Auf diese Form des Gerätes kommt es 
beim Porreepflanzen absolut an. Es bilden 
sich dann Porreestangen mit schön ge- 
bleichtem dicken Schaft aus, wie wir sie 
gern haben wollen. 

A.I Werth, Osterholz-Scharmbeck 


Wildwachsende Schnittblumen 


Da alle Rosen Opfer der strengen Winter 
geworden sind, bis auf Gloire de Holland 
und Frau Karl Druschki, bleibt als köst- 
liches Farbenspiel in Rot nur der Shirley- 
mohn, der überall wächst, wo man ihm ein 
bescheidenes Plätzchen gibt. Er sucht 
jeden Baum zu beleben durch sein Farben- 
spiel vom dunkelsten Rot bis zum zar- 
testen Rosa. 


Um aber auch abends durch Duft und Farbe 
erfreut zu werden, hält man sich die Nacht- 
kerze, eine Wildpflanze, die erst gegen 
Abend aufblüht und im Strauß einige Tage 
vorhält. 


Wer andere Farben liebt, läßt die Abend- 
lichtnelke reichlich wachsen. Diese Blume 
hat schön geformte Blütensterne in leuch- 
tendem Weiß. Wer das Blau liebt, läßt 
die Ochsenzunge frei wachsen. Sie ist 
jedes Jahr mit dem tiefsten Blau ihrer 
Blüte zur Stelle. Auch eine große Schaf- 
garbendolde kann den Reiz eines Straußes 
von Wildpflanzen erhöhen. Sehr dankbar 
ist die Nachtviole. Für Aussaat sorgt die 
Pflanze selbst reichlich. E. Philipp 


Ein selten gesehener Eisenhut 


Jedem Bergwanderer in den Hochalpen fallen im Sommer die oft 
Schon 
einer Giftpflanze, die ‚en 


dem mit bestem Er- bei Theophrastus war akoniton Name 
folge auf Moorböden äkonais' (an schroffen 
angewendet. Hier ist Felsen) wächst. Der groß- 


der Anbau noch ein- 
facher als aufMineral- 


Sturmhut 


blütige blaue Eisen- oder 
ist besonders 


böden; denn in die mit 
einem Pflanzholz ge- 


stoßenen Löcher wer- geworden. Weniger be- 
den die beschnittenen Kannt ist der gelbblü- 
y p fl hende Wolfseisenhut, 
Jungen torfeeplianzen  Aconitum‘ Iycöctonum, 
einfach hineingewor- eine ebenso wie der 


fen. Es erfolgt weder 


ein Begießen noch ein hut ausdauernde und 
Andrücken der Pflan- natürlich wirkende 
zen, die obenstehende Staude. | 

Im Herbst vor drei 


Abbildung zeigt auch, 
wie die Porrepflanzen 
beschnitten werden 
müssen. Werden näm- 


lich die Wurzeln nicht, mitgenommen, die nun 
wie angegeben, ZU- schon zwei Jahre in 
rückgeschnitten, so rs Steingarten 
sind Shsie hicht ira... Dee una im, Tekaten 

Sommer 25 der schönen 
stande anzuwachsen. gelben Blütenstände 
Wichtig ist, daß das 


Pflanzholz oben .und 


in Süddeutschland längst 
eine Pflanze der Bauern- 
gärten und Bergfriedhöfe 


allbekannte blaue Eisen- 


Jahren hatte ich mir ge- 
legentlich einer Berg- 
wanderung in den Kärnt- 
ner Alpen eine Pflanze 


brachte, 
sus]: H. B., München... 


Für die Hausirau 


Gemüse als Brotbelag 


Haben wir die hohen Werte der Misch- 
kost — also den Ausgleich von frisch und 
gekocht — für unsere Ernährung erkannt, 
verlangen wir nicht mehr so oft nach 
Wurst oder Fleischwaren für unsere Brot- 
schnitten. Schon lange vor der Zeit des 
„Sich nach der Fleischkarte streckens‘ 
hat die in Ernährungsfragen neuzeitlich 
eingestellte Hausfrau Brotaufstriche selbst 
angerichtet und Frischkost als Belag 
bevorzugt. Daher ist sie heute immer 
schnell dabei mit dem, was sie gerade im 
Garten an Gemüse und Kräutern zur Ver- 
fügung hat, allerlei Abwandlungen neuer 
Grundrezepte für Brotaufstriche und Brot- 
zukost auszuprobieren. Sie hütet sich da- 
bei, ein allzugroßes Loch in den Fettopf 
der Familie zu reißen. 


Grundmasse für Brotaufstriche 


30 g Fett, 60 g Mehl, Y/s 1 Wasser, Gemüse- 
brühe oder entrahmte Frischmilch, Salz, das 
Mehl ‚gut durchrösten und die Flüssigkeit nach 
und nach heiß zugießen. Den dick gekochten 
Brei während des Abkühlens 
immer wieder umrühren, damit 
sich keine Haut bilden kann. 
Diese Grundmasse erhält durch 


merklichen Vorsprung. Sie kann, je nach 
der Jahreszeit, zu Gemüse und Kräutern 
greifen und die Grundrezepte der Quarg- 
gerichte mit vitaminreichen Beigaben aus 
ihren Gartenbeeten so vielseitig abwan- 
deln, daß Wiederholungen vom _Speise- 
zettel so gut wie verbannt sind. 


Auflauf 


(Für 4 Personen) 1 kg Kartoffeln, 250-300 g 
Quarg, etwa "2 Liter entrahmte Frischmilch, 
1 Ei oder Eiaustauschmittel, 2 Eßlöffel Schnitt- 
lauch oder Petersilie, Salz. Die gekochten 
Kartoffeln werden in Scheiben geschnitten und 
mit dem Quarg, der mit Milch, Ei und Salz 
glatt gerührt worden ist, vermischt. Die 
Kräuter hinzutun und die Masse in gefetteter 
Auflaufform 1 Stunde im Ofen backen. Dazu 
wird Frischkostsalat gereicht. 


Kochkäse 


250 g trockenen Quarg in einer Schüssel mit 
einem Tuch überdeckt 8 Tage lang an einem 
warmen Ort aufstellen. Hin und wieder 
umrühren. Wenn der Käse glasig geworden ist, 
wird er mit einem Zusatz von 1 Teelöffel voll 
zerlassener Butter oder Margarine und !/s 1 
heißer entrahmter Frischmilch unter dauerndem 
Rühren aufgekocht und mit Salz und Kümmel 
abgeschmeckt. : 


Herstellung einer guten Würze 


Eine gute Suppenwüuze, die ähnlich der 
Maggiwürze verwendbar ist, stellt man sich 
aus den Abfällen her, die sich beim Ver- 


brauch der Gemüse ergeben. Von Zwiebeln ° 


verwendet man auch die braunen Schalen, 
von Lauch die grünen Teile, beides muß 
reichlich genommen werden. Dann braucht 
man Sellerie, Möhren, Tomaten, Petersilien- 
wurzeln und möglichst Pilze aller Art. 
Hierzu können. auch die eßbaren Pilze mit 
zähem Fleisch wie Hallimasch, Ziegen- 
lippen usw. Verwendung finden. Außer- 
dem gibt man reichlich Kräuter dazu, vor 
allem Petersilie, reichlich Liebstöckl, Basi- 
likum, Zitronenmelisse. Alles wird mög- 
lichst klein geschnitten und mit reichlich 
Wasser bedeckt auf dem Herd mehrere 
Tage langsam zugedeckt gekocht. Dann 
wird im offenen Topf bei kleinem Feuer 
weiter gekocht, dann die Brühe durchs 
Haarsieb gegeben. Nun muß sie im offenen 
Topf unter Beigabe von Salz solange ein- 
dicken, bis sie dunkelbraun aussieht,. wie 
die käufliche Suppenwürze. Sie wird in 
kleine Flaschen gefüllt, verkorkt und ver- 


siegelt. M Schmidt-Theile, Leipzig 


Getrocknete Kräuter in geschlossenen Gläsern sind lange haltbar 


Möhrenbrei, Zwiebeln, Lauch, Pe- 
tersilie oder durch Tomatenmark, 
Zwiebeln und Lauch oder ge- 
hackter Gurke. Senf oder ge- 
hackten Kräutern einen herz- 
haften Geschmack und ein gutes 
Teil an Nährwerten. 


Gemüseaufstrich 
Zwei kleinere gekochte Kar- 
toffeln, zwei leicht gehäufte 


Eßlöffel geriebener Möhren, ge- 
nau so viel Sellerie und Meer- 
. rettich (oder Rettich, Kohlrabi, 
weiße Rüben, Kohlrüben), Zwie- 


Von den Würzkräutern unseres Gartens können 
wir uns für den Winter ein gut Teil durch 
Trocknen haltbar machen. Und das mit gutem 
Erfolg, — vorausgesetzt, daß wir bei der Ernte 
der Kräuter, beim Trocknen und Aufbewahren 
keine Fehler machen. 


Wir holen uns die Kräuter, wie Petersilie, Kerbel, 
Majoran, Pimpinelle, Estragon, Basilikum bei trok- 
kenem Wetter, am besten wenn esam Tage vorher 
geregnet hat, aus dem Garten. Zu so einem Zeit- 
punkt sind die Aromastoffe der Kräuter am wirk- 
samsten. Die kleinen Blätter breiten wir in 
dünnen Schichten auf papierbelegten Kuchen- 


einem Abstand von 10 bis. 15 cm an eine Schnur, 
Die Kräuter kommen, frei aufgehängt, an einen 
luftigen, trockenen Stand, aber nicht in die pralle 
Sonne; denn die Sonne bleicht die Kräuter und 
entzieht ihnen ein Teil ihres Aromas. 


Erst wenn die Kräuter so gedörrt sind, daß sie 
beim Berühren rascheln, können sie den Trocken- 
platz: verlassen. Dann muß die Hausfrau für die 
richtige Aufbewahrung sorgen. Die Kräuter 
werden zwischen den Händen zerrieben und in 
sauber gewaschene Gläser oder in andere ähn- 
liche Behälter geschüttet. Diese sind mit Per- 
gamentpapier oder mit einem Schraubdeckel gut 


beln oder Lauch, Salz, evtl. eine 
kleingehackte Gewürzgurke. Alles 
kleinreiben oder fein hacken, gut 
untereinander mischen und ab- 
schmecken. 


Gemüse als Brotbelag 


Was die Jahreszeit bringt: Ra- 
dieschen, Rettich, Tomaten, 
Gurken, Möhren, Kohlrabi, Kohl- 
rüben, Rote Rüben und andere 
Gemüse in Scheiben schneiden 
und aufs Butterbrot legen. Je 
nach Geshmack mit feingewiegten 
Kräutern bestreuen. 


Einsäuern 
von grünen Bohnen 


Bohnen, die eingesäuert wer- 
den sollen, müssen nach dem 
Waschen gut entfädelt, dann 
geschnippelt oder gebrochen 
werden. Damit sich die einge- 
säuerten Bohnen besser weichkochen las- 
sen, wellt man sie kurz ab. Auf 5 kg 
Bohnen kommen 150 g Salz. Man mischt 


Bohnen und Salz in einer . besonderen 


Wanne. Dann wird erst eingestampft.. Der 
nicht immer  erwünschte säuerliche Ge- 
schmack läßt sich beim Anrichten der ge- 
säuerten Bohnen durch Zugabe von etwas 
Zucker und einigen Tropfen Suppenwürze 
abwenden. A. Knauth 


Quarg-Gerichte gibt es viele 


Dem beliebten Quarg hängt das Einerlei 
früherer Zeiten leider noch zu sehr an. 
Man kannte ihn früher nur als Zuspeise. 
zu Pellkartoffeln, als Brotaufstrich mit 
Schnittlauch und als Kuchenfüllung oder 
-auflage. Die erfinderische Hausfrau will 
den Quarg nicht auf diesen dürftigen 
Lorbeeren ausruhen lassen. Sie bleibt 
bemüht, einem Quarggericht vielerlei Ge- 
sicht zu geben. Dabei hat die Hausfrau, 
die einen Garten ihr eigen nennt, einen 


blechen oder auf gut luftdurchlässigen Hürden 
aus. Größere Blätter und Pflanzentriebe fassen 
wir zu Bündeln zusammen und knoten sie in 


Hühner 


Im Auslauf der Jungtiere ist dafür zu sorgen, 
daß die Tiere ausreichend Scharrgelegenheit 
haben, damit sie sich kräftig Bewegung machen 
können, Junghähnchen rechtzeitig abschlachten, 
das eingesparte Futter kommt den Hennen zu- 
gute. Tiere, die wegen mangelhafter Fütterung 
im Wachstum zurückbleiben, werden sich nie 
mehr zu guten Legehennen entwickeln. Immer 
ausreichend Grünfutter ist Vorbedingung für 
eine gedeihliche Entwicklung. Im Auslauf für 
Schattenplätze sorgen. Frisches Saufwasser, 
am besten in porösen Tongefäßen, muß den 
Tieren ständig zur Verfügung stehen. Gluckende 
Hennen sind sofort bei den ersten Anzeichen 
der Brütigkeit in den Gluckenkäfig zu setzen. 
Geschieht das nicht, so kann sich die Brütig- 
keit wochenlang hinziehen und der Ausfall an 
Eiern recht erheblich sein. Der Gluckenkäfig 
ist im Auslauf an einer schattigen Stelle auf- 
zustellen, wo die Glucke die anderen Tiere 
beobachten kann. Reichlich Grünfutter geben. 
Ueberzählige Alttiere sind .bei beginnender 
Mauser abzuschlachten, 


abzuschließen. 


'Hauptmahlzeit ist 


So aufbewahrt behalten die 


Kräuter ihren aromatischen Duft, auf den es beim 
Würzen der Speisen doch ankommt. 


Sch. W, 


Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof bis Mitte September 


Kaninchen 


Um Verluste .unter_den Jungtieren zu . ver- 
meiden, müssen die Ställe peinlich sauber und 
trocken gehalten werden. Am besten die 
Kotecken, 
täglich reinigen und etwas trockene Einstreu 
geben. Weichfutter wıd Grünzeug nur so viel 
reichen, als sofort aufgefressen wird. Die 
ın den Abendstunden zu 
geben. Kohlblätter nur in kleinen Mengen 
reichen, um Blähungen zu vermeiden. Grün- 
futter kühl und luftig lagern, damit es sich 
nicht erhitzt. N 


Der „Deutsche Garten'' trifft jetzt sehr leicht 
mit Verspätung beim Empfänger ein; dies 
hängt mit den allgemein bekannten kriegs- 
bedingten Umständen zusammen, denen 
gegenüber auch der Verlag machtlos ist, 
Wir bitten unsere Leser, darauf Rücksicht _ 
zu nehmen u. von Beschwerden abzusehen’ 


SI 
kt 


die die Tiere ständig benutzen, 


ee ER 


x L Pr 
—— - 


—- 


SE 
Sr 


ET 


en re 


nz u 


- DE 
air et 2 
FAURE:- Nr 
en KIL2 A 


an 


Fragen unserer Leser und Antworten darauf 


Frage 34: Schnitt der Formbäume 


Anfang Juli habe ich als Laie meine Spindel- 
bäume so geschnitten, daß sie die Form einer 
Pyramide bekamen. Ich wollte Fruchtholz 
ziehen und alles ist wie wild ausgeschlagen. 
Zum Teil habe ich wieder die Neutriebe aus- 
gebrochen. Wie hat der weitere Schnitt der 
Bäume zu erfolgen? O. S., Wuppertal. 


Antwort: Sie haben Ihe Spindelbäume einmal 
zu früh geschnitten und zum andren stehen die 
Bäumchen wahrscheinlich auf der stark trei- 
benden Doucin-Unterlage. Wie weit das Aus- 
brechen und Kürzen der besagten Triebe 
richtig oder falsch ist, läßt sich von hier aus 
nicht gut sagen. Bei Buschbäumen sollte das 
Kronengerüst, sobald es durch Rückschnitt in 
den 'ersten Jahren genügend gestärkt ist, wie 
das eines Hoch- oder Halbstammes behandelt 
werden, indem im Frühjahr alle entbehrlichen 
Triebe auf Astring entfernt werden. Der Grün- 
schnitt erfolgt nur bei senkrechten Schnur- 
bäumen bzw. Spindeln, die auf schwachwach- 
senden Unterlagen stehen. Heine, Weißenfels 


Frage 35: Selbstherstellung eines Geliermittels 


Ich möchte aus anfallenden Apfelschalen die 
Pektinstoffe herausziehen, um sie Fruchtsäften 
als Geliermittel zuzusetzen, Wer kennt ein 
Rezept hierfür? M. D., Berlin 


Antwort: Die Selbstherstellung eines Gelier- 
mittels im Haushalt ist nicht einfach, Zunächst 
müssen Sie die Obstrückstände auswässern, 
also etwa einige Stunden lang unter fließendes 
kaltes Wasser bringen, damit von den Zucker- 
stoffen möglichst viel ausgelaugt wird. Dann 
werden die Obstteile gekocht und zwar etwa 
so lange wie beim Geleeherstellen. Danach ist 
das Ganze so kräftig wie möglich auszupressen. 
Kochen Sie zu lange, so ist das Auspressen 
sehr erschwert. Den Saft kochen Sie dann 
weiter, damit er eingedickt pektinreicher wird. 
Sind die Rückstände noch zuckerhaltig, dann 
gehen beim Kochen leicht Pektinstoffe verloren. 
Der eingedickte Saft ist stets verschieden reich 
an Gelierstoffen. Schieferdecker 


Frage 36: Vernichtung moniliakranker Früchte 


In den hiesigen Gärten, die eng mit Obst- 
bäumen bestanden sind, fallen in jedem Jahre 
zahlreiche moniliakranke Früchte an. Das Ver- 
brennen oder Untergraben der kranken Früchte 
ist schlecht durchführbar, Gibt es eine Lösung, 
mit der man durch Uebergießen der Früchte 
die Sporen abtöten kann? W. K., Berlin 


Antwort: Das Verbrennen oder tiefe Ein- 
graben moniliakranker Früchte macht mitunter 


‘recht „schädlich’' 


Schwierigkeiten, andrerseits ist man auf 
Humusgewinnung bedacht. Kompostieren darf 
man die Früchte ohne Weiteres auch nicht. 
Aber die Jauchetonne kann hier gute Dienste 
tun. Man sammelt die kranken Früchte und 
übergießt sie mit einer 1%igen Formaldehyd- 
(Formalin-) lösung oder mit einer 1—3%igen 
Kupfer- oder Eisenvitriollösung. Schon nach 24 
Stunden waren in einem Versuch die Sporen 
des Moniliapilzes vollständig abgetötet. Die 
Lösung können Sie öfters benutzen; unter 
Umständen ist sie mit frisch hergestellter auf- 
zufüllen. Professor Dr. Ludwigs, Potsdam 


Frage 37: Hummeln schädigen Bohnenblüten 


Schon im vergangenen Jahr mußte ich die 
Beobachtung machen, daß die Hummeln die 
Blüten meiner Stangenbohnen annagten und 
diese dadurch zum vorzeitigen Abfall brachten. 
Die Tiere fraßen die von ihnen beflogenen 
Blüten am Grunde von außen an, um so be- 
quemer an den Nektar zu kommen. Damit nicht 
genug, auch unsere bisher brave Biene wurde 
durch dies schlechte Beispiel verdorben und 
entnahm an der gleichen Stelle den süßen 
Saft. Haben andere Leser auch schon solchen 
Schaden beobachtet? G. Sch., BIn.-Warteenberg 


Antwort: Es ist eine bekannte Tatsache, daß 
manche Hummelarten, insbesondere die kurz- 
rüsselige Erdhummel (Bombus terrestris), bei 
Blüten, deren Nektar so versteckt liegt, daß 
sie ihn nicht erreichen können, die Kelch- 
oder Kronenteile annagen, um so zum Honig 
zu gelangen. Zahlreiche Zierpflanzen (z. B. 
Taubnesseln, Alpenrosen, Eisenhut) und von 
Kulturpflanzen insbesondere Bohnenblüten wer- 
den in dieser Weise von den Hummeln ange- 
nagt. Dann unterbleibt natürlich meist die Be- 
stäubung der Blüten. Daß die Honigbienen die 
von den Hummeln genagten Oeffnungen ihrer- 
seits benutzen, um bequem zum Blütennektar 
zu gelangen, kann ihnen nicht übelgenommen 
werden; denn Bienen und Hummeln haben nicht 
von sich aus das Bestreben, die Blüten durch 
Uebertragung des Blütenstaubes zu befruchten, 
sondern sie sind einzig darauf bedacht, Honig 
und Pollen für ihre Brut einzusammeln. 


‚Wir sehen an diesem Beispiel die häufiig zu 
“ beobachtende Tatsache, die wir vor allem bei 


den nützlichen Vögeln antreffen, daß auch 
nützlichste Tiere unter besonderen Umständen 
werden können. Deswegen 
jede Hummel zu töten, wäre Unrecht; denn 
auch die Hummeln, einschließlich der Erd- 
hummel, gehören als Blütenbestäuber vor allem 
der Kleearten zu den nützlichsten Insekten. 
Wir dürfen nicht vergessen, daß Kleesamenbau 


ohne Hummeln und Bienen nicht möglich ist. 
Wahrscheinlich befand sich in der Nachbar- 
schaft der geschädigten Bohnen ein Erdhummel- 
nest, so ‘daß die ausfliegenden Tiere die 
Stangenbohnen sehr leicht auffanden. Wenn 
die fragliche Bohnensorte die Tiere besonders 
anlockte, weil vielleicht bei ihr der Nektar 
recht reichlich floß, muß ihr Anbau zugunsten 
einer anderen Sorte unterbleiben. 

Dr. M. Schmidt, Bin. 


Frage 38: Blattverfärbung bei Obstbäumen 


Einige meiner Obstbäume — Kern- sowie 
Steinobst — zeigen vom Blattrand her nach 
innen vertrocknete, braune Partien, während 
das Blatt noch am Baume hängt. Nach und 
nach wird das ganze Blatt damit befallen. Die 
Bäume stehen auf Wiesenboden. Was ist da- 
gegen zu tun? K. B., Berlin 


Antwort: Eine Verfärbung der Blätter bei 
Kern- und Steinobst ist in diesem Jahre häufiger 
zu beobachten, In Ihrem Falle könnte man von 
einer Gelbrandigkeit sprechen, die meist- ein 
Zeichen von Wassermangel ist. Aber auch 
Temperaturunterschiede, plötzliche Abkühlung 
nach einer heißen Periode schwächen die 
Blätter und lassen sie ihre Entwicklung vor- 
zeitig beenden; wir sprechen von einem früh- 
zeitigen „Sichausleben'‘', das mit einem anor- 
malen Blattabfall abschließt. Es kann ‚Mangel 
oder Ueberschuß an einem oder an mehreren 
der wichtigsten Nährstoffe sein. Da es sich 
in Ihrem Fall um Wiesenboden handelt, 
empfehle ich, den Boden auf seinen Kalkge- 
halt untersuchen zu lassen. Prof. Ludwigs 


Frage 39: Verwertbarkeit der Krähenbeere 


Ich möchte die Früchte der Krähenbeere als 
Brotaufstrich oder Kompott verwenden, Wie er- 
folgt die Zubereitung und welche. Rolle spielt 
diese Pflanze in der Heilkunde? Rd 


Antwort: Die Krähenbeere, auch Rausche- 
beere genannt (Empetrum nigrum), ist besonders 
in Skandinavien stark verbreitet. Dort werden 
die Beeren auch für den menschlichen Genuß 
ausgewertet, vor allem sollen sie dort erst im 
gefrorenen Zustand mit Milch gegessen werden. 
Man muß jedoch berücksichtigen, daß die 
Beeren da oben im Norden, wo es den ganzen 
Sommer über fast nur Tag ist, ganz anders 
reifen. Bei uns ist der Geschmack der Beeren 
unangenehm bitterlich und in größeren Mengen 
genossen sollen sie Schwindel und Kopf- 
schmerzen erregen. : 


Berichtigung: Die auf Seite 45 ver- 
öffentlichten drei Bilder stammen nicht wie 
angegeben von Karl Heydenreich, Berlin, 
sondern von Gartenbauoberinspektor C. R. 
Jelitto, Berlin-Dahlem. 
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Wer 


liefert August/September 50jEinmachen mit „FRIKO“. 


„Friko |G-Packung hilit haushalten. Wer ge-|Zur wirksamen Bekämpfung von 


Obstpresse mittlerer Größe, 


Gartenbaudirektor Langer, 50 Sie- 

„ger, 50 Oberschlesien und 50 Mieze 
Schindler? Ernst Heyn, Köslin, 
Rogzower Allee 68. 


Oberschlesische Erdbeerpflanzen ab 


Ende August wieder lieferbar. Bitte 
Expreßgutbahnhof angeben. Haus 
Rosamaria, (9a) Kattowitz O.-S., 
Condorstraße 12. 

Suche: 2 Rotbuchen und 1 deutsche 


- Eiche. Frau Hildegard Reusche, 
(15) Geraberg/Thür., Villa Just. 


Biete: 20 m bestes Drahtzaungeflecht, 


2 m hoch. Suche: ebensolches, 
etwa 30-35 m, 1,30—1,50 m hoch. 
Angebote Lagerpostkarte S.R.13, 
Stahnsdorf, Kreis Teltow. 


möglich den Most-Maxe, 
Hermann Titze, Nährschütz über 
Steinau (Oder)-Land. 


Schnecken! Oh, welche Plage, daß 
„Rodax'' alle tötet, steht außer 
‚Frage. ‚Rodax Schneckentöter’ 


garantiert wirksam, biolog, gepr., 
gute Köderung, wetterbeständig, 
unschädl. f, Pflanzen, erhältlich im 
Fachhandel. Hersteller: P. Rodax, 
chem. Fabrik, Dresden A 16, 


Buchhandlung Oswald Weigel in 


Leipzig C 1, Königstraße 1, kauft 
laufend botanische und zoologische 
Bücher und Zeitschriften sowie 
andere Werke von Wert und bittet 
um entsprechende Angebote. 


Schriftleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (2. Z 
Kurt Lohse — Anzeigenleiter: Fritz Philipp, Frankfurt (O.) — 


schützt vor Schimmelbildung‘ und 
Verderb. „Friko eignet sich 
für Kompott (gekochtes Obst und 
zuckerarme Marmeladen), das heiß 
in saubere Gefäße gefüllt: wird. 
„Friko'' - Beutel - Inhalt reicht für 
5 kg fertiges Einmachgut (Obst, 
Wasser, Zucker). „Friko'" ist in 
wenig Fruchtbrühe oder Wasser 
kochend gut aufzulösen und in 
das kochende Einmachgut einzu- 
rühren. Genau mach Vorschrift 
arbeiten. „Friko'' - Dortmund, Post- 
fach 223, 


‚Wir können wieder Bestellungen auf 


Dosenverschließmaschinen, Trocken- 
apparate annehmen, Näheres auf 
Anfrage.Neuleben-Versandgeschäft, 
(21) Siegen in Westfalen, 260, 


Eier aus des Nachbars Garten! Man- 
ches Ei, was uns heute zugeteilt 
wird, hat ein Schrebergärtner 
pünktlich und zuverlässig im Rah- 
men seiner Ablieferungspflicht für 
uns abgegeben. Wir wollen uns 
dieser Mühe dankbar erweisen und 
jedes Ei nur dann verwenden, 
wenn es wirklich gebraucht wird. 
Wenn wir es erst in GARANTOL 
einlegen, dann hält es sich! 


Im Luftschutzraum; Koffer aus dem 


Weg! Habt Ihr den Fluchtweg 
selbst verbaut, reißt Ihr Euch 
Wunden in die Haut, wenn Ihr in 
Not den Raum verlaßt und braucht 
dann auch noch Hansaplast! 


Aus blitzsauberen 


wohnt ist, den Süßungsgrad nach 
Zuckerstücken zu bemessen, der 
muß sich bei Süßstoff-Saccharin an 
die G-Packung halten. Eine dieser 
Tabletten entspricht der Süßkraft 
von 1” Stück Würfelzucker, Die 
rechnende Hausfrau läßt 1 Tablette 
für 2 Stück Zucker gelten. Süßstoff 
ist im Rahmen der bisherigen Zu- 
teilung nur beschränkt lieferbar. 
Deutsche Süßstoff-Gesellschaft m. 
b,H., Berlin W 35. 


MT nn oe seem nn 
Elektro-Brüter, Petrol-Brüter, Schirm- 


glucken für elektr. Beheizung, Bri- 


ketts und Grude noch beschränkt | 


lieferbar. Aller sonst. Geflügelzucht- 
bedarf nur soweit gelegentl. Lager- 
vorrat. Bitte Drucksache anfordern. 
Brutmaschinenfabrik Dipl.-Ing. W. 


'Ehret, Emmendingen Kollmarsreute 


(Baden), 


Milchwerken 
stammt das milchgeborene Milei. 
Es wird nach meuzeitlichen Ver- 
fahren gewonnen, Magermilch und 
Molke sind die Ausgangsstoffe. 


Jedes Körnchen Milei besitzt] 


Bindekraft, Lockerungsvermögen. 
Ein Eßlöffel Milei G tauscht back- 
und kochmäßig 1 Ei aus. 


Schädlinge an den Zimmerpflanzen? 


Da hilft nur das bewährte ‚Purpu- 
Sol, 80,.:974- RM; 4,50,150..:q 
RM. 2,25. Erhältlich in Samenhand- 
lungen oder direkt bei Friedr. Ad. 
Haage junior, Blumenstadt Erfurt. 


Obstschorf (Fusicladium) Cosan / 
kolloidaler flüssiger Schwefel, 1 kq 
= RM. 3,50 ergibt 1000 Liter Spritz- 
brühe. Durch Handel und Genos- 
senschaften sofort lieferbar. Aus- 
führl. Druckschriften durch Riedel- 
de Haen A.-G., Berlin. 


Buchenholzteer - Oel, bestes Impräg- 


niermittel f, Gärtnereien, sofort ab 
meinem Schweinsburger Lagerhaus 
lieferbar. Albert Leidhold, Chem. 
Produkte, Schweinsburg (Pleiße). 
Postfach 70. 


Angora-Jungtiere laufend abzugeben’ 
K. H. Dorst, (13b) Herrsching. Du 


Gartenmeister in Dauerstellung für- 


Privat gesucht. Vertrauensposten. 
Zuschriften unter D.G. 181 an die 
Anzeigenverwaltung Deutscher 
Garten, Frankfurt (Oder), Oder- 
straße 21, 


Für Samengroßhandlung verläßliche 


R 


Kraft als Lager- und Versandleiter 
per sofort gesucht. Ausführliche 
Angebote an Jak, Ziegler's Söhne, 
Samengroßhandlung, Salzburg, 


eichsangestellter! 51, 1,75 groß, ev., 


ohne Anhang, großer Garten- und 
Tierfreund, sucht alleinstehende 
Lebenskameradin mit kl. Landhaus 


und Garten, Nähe Berlin, zwecks 


baldiger Heirat. Zuschriften. unter 
D.G. 180 an die Geschäftsstelle 
Deutscher Garten, Frankfurt (Od.), 
Oderstraße 21. 
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Deutlcher Garten 


früher „Der praktifche Ratgeber im Obft- und Gartenbau“ und „Der Lehrmeifter 


des Gärtners. Sie istso stolz erhaben und 


im Garten und Rleintierhof“ 


N en — 
ni, Ferse 


Auf hohem, starkem Schafte trägt die stolze 
Sonnenblume ihres Hauptes Leuchten. Sie 
schickt es weithin über Zäune und Gren- 
zen, trägt es hoch hinauf zu Fensier und 
Dächern. Aus dem kleinen, grauen Samen- 
kern, den wir im Mai in die Erde senkten, 
quoll ihr Leben kraftvoll auf. Unaufhaltsam 
entialtete sich Blatt um Blatt. Immer zur 
Höhe steigend trieb die Pilanze Knospen 
um Knospen. Stets der Sonne nachgehend 
taten sich die Blüten mit dem leuchtenden 
Sternenkranz auf, der das kreisrunde Sa- 
menkissen mit schmückendem Gold um- 
gibt. 

Die Sonnenblume als das Abbild unge- 
beugten Lebens nimmt die Urkräfte zu ih- 
rem sieghaften Wuchs aus sich selbst. Zu 
ihrer Pflege braucht sie nicht die Kunst 


doch so einfach und klar in ihrer Blumen- 
schönheit, daß es sie zerstören hieße, wollte 
der Mensch an ihr herumdeuteln und her- 
umkünsteln. Schöner als sie von Natur her 
ist, kann sie keine irdische Hand machen. 
Sonnenblumen sind durch ihre Sehnsucht 
nach Licht an die Sonne des Himmels ge- 
bunden. Aus ihrer Sonnensehnsucht nimmt 
die Pflanze die Kraft zu fröhlichem Auf- 
streben, goldenem Leuchten und reicher 
Samengabe. Wer die Blumensprache der 
Sonnenblume. versteht, holt sich ihr Blü- 
hen an die Türen, an die Zäune. Dort soll 
es sich aufrichten wie ein Zeichen, das auf 
einen Bannkreis weit alles Dunkel, al- 
len Mißmut besiegt und die Kraft der 
Freude verkündet. 


Neben der Verfärbung der Pflanzen im ganzen oder einzelner 
ihrer Teile spielt die „Fleckenbildung” in der Sympto- 
matik, d.h. in der Lehre vom Krankheitsbild, eine große Rolle; 
so auffallend sie mitunter auch für den Praktiker ist, so ver- 
schiedenartig wird sie angesprochen und nach ihrer Ursache 
gedeutet. Die Folgen sind vollständig falsche Vorstellungen über 
ihr Zustandekommen und deshalb unwirksame Maßnahmen zu 


' ihrer Bekämpfung und Verhütung. Es erscheint angebracht, sich 


mit Flecken, wie sie an allen Teilen des Pflanzenkörpers vor- 
kommen können, einmal eingehender zu befassen. Flecken 
lassen sich als örtlich begrenzte Verfärbungen bezeichnen, die 


‚an den verschiedensten Organen auftreten können; sie pflegen 
‚durch ihre Läge, ihre Form und Farbe, durch ihre Größe charak- 


' terisiert zu sein und weisen in der Regel eine scharfe Abgren- 


zung zum umgebenden gesunden Gewebe auf. In der Mehrzahl 
der Fälle sind die Gewebepartien, die uns als Flecken entgegen- 
treten, abgestorben. Sie leiten also über zu den „Absterbe- 
erscheinungen” als einer weiteren Gruppe der Krankheits- 


bilder und werden als Nekros en aufgefaßt. Daraus erklärt 


sich die dunkle Farbe der meisten Flecken, die häufig von einem 
.andersgefärbten, scharf abgesetzten Rand umgeben sind. 


Die Praktiker, der Bauer, der Erwerbsgärtner und auch der 
Gartenfreund, sind geneigt, Fleckenbildungen auf Blättern, Früch- 
ten oder anderen Teilen ihrer Pflanzen mit einem Befall durch 


er 
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An den Blattfledien erkennen wir viele Krankheiten. 


Von Professor Ludwigs, Potsdam 


Schädlinge in ursächlichen Zusammenhang zu bringen. Vorzugs- 
weise sollen es Pilze sein, die die dem Auge auffallenden Flecken 
verursachen, Sie mögen dabei in erster Linie an Rost- und Mehl- 
taupilze denken, deren Schadensbild in Form von meist intensiv 
gefärbten Flecken ihnen geläufig ist. Und doch darf nicht ver- 


gessen werden, daß in sehr vielen Fällen Fleckenbildung mit 


Befall durch Parasiten nichts zu tun hat. Es gibt eine ganze 
Reihe von Beispielen für das Entstehen von Flecken, in denen 
man vergebens nach einem sichtbaren Erreger sucht. Wir geben 
deshalb dem Praktiker sogar den Rat, bei dem Auftreten von 


fleckenförmigen Verfärbungen nicht ohne weiteres an Befall 


durch Parasiten zu denken und bei der einzuholenden Auskunft 
nur nach dem Namen des Pilzes oder des tierischen Schädlings 
zu fragen, wie es meist geschieht. Vielmehr sollte sich der Prak- 
tiker zunächst einmal die Frage vorlegen, ob nicht irgendwelche 
ungünstigen Standortverhältnisse besonders bezüglich der Ver- 
sorgung der Pflanzen mit Nährstoffen vorliegen, auf die das Auf- 
treten von Verfärbungen in Form von Flecken zurückzuführen 
ist. Der nachdenkliche und sorgsam prüfende Gartenfreund wird 
erstaunt sein, wie häufig tatsächlich Standortverhältnisse Ur- 
sache von Flecken werden können. ; 


Wir erinnern uns, daß jede Pflanze an die Nährstoffe im Boden 
ganz bestimmte Ansprüche stellt. Ein gesundes und freudiges 


Wachstum kann nur erwartet werden, wenn die notwendigen, 
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Nährstoffe den Anforderungen entsprechend in einem harmo- 
nischen Verhältnis zueinander stehen. Störungen in dieser Har- 
monie, wie sie bei Mangel oder Ueberschuß in bezug auf einen 
oder mehrere dieser Nährstoffe vorliegen, werden Ursache von 
Ernährungsstörungen, die sich vielfach in Verfärbungen in Form 
von Flecken äußern. So ruft z.B. Kalkmangel, der gleich- 
zusetzen ist mit Versäuerung des Bodens, Fleckenbildung auf 
den Blattspreiten hervor, besonders bei Pflanzen, die als kalkhold 
oder kalkliebend bekannt sind. Es handelt sich um „Vergiftungs- 
erscheinungen“, die sich meist als Flecken zeigen und den er- 
krankten Pflanzen ein charakteristisches Aussehen verleihen. 
Der beobachtende Pflanzenarzt und auch der Gartenfreund be- 
kommen bald „einen Blick‘ für derartige Krankheitsbilder. Sie 
vermögen solche Vergiftungen sofort als das zu erkennen, was 
sie sind: Folgen von Disharmonien in den Nährstoffen im Boden. 
Nicht nur ist die Gesamtentwicklung zurückgeblieben, sondern 
auf den Blättern, an den Blattstielen treten scharf abgesetzte 
Flecken auf, an denen das Gewebe einzusinken pflegt. 


Genau so liegen die Verhältnisse bezüglich des Kalis als Nähr- 
stoff unserer Pflanzen: Kalimangel wird sich bei Pflanzen 
mit einem ausgesprochenen Kalibedürfnis, wie es z.B. bei Kar- 
toffeln, Tabak, Rüben, Buchweizen u.a. vorliegt, in Vergiftungs- 
erscheinungen, d.h. in Fleckenbildungen auf den Blättern aus- 
wirken. Zuerst treten in der Nähe der Blattränder, dann über 
die ganze Blattfläche verstreut, gelbliche, schnell braunwerdende 
oder in Weiß übergehende Flecken auf, während die Blattstiele 
und die Blattadern mit dem angrenzenden Blattgewebe grün 
bleiben. Ein allmähliches Vertrocknen der Blätter vom Rande 
her setzt ein. 


An dieser Stelle sei an die Blattrandkrankheit der 
Johannisbeere erinnert, die auf Kalimangel zurückzu- 
führen ist, weil die obstbauliche Praxis die Mahnung mißver- 
standen hat, daß die Johannisbeere empfindlich ist gegen chlor- 
haltige Bestandteile der Kalidüngemittel, z.B. Kainit, oder gegen 
Chlorkalium als Kalidünger überhaupt. Die bei der Anwendung 
derartiger chlorhaltiger Verbindungen auftretenden Verfärbun- 
gen auf der Blattspreite bzw. des Blattrandes wurden Veranlas- 
sung zu der Behauptung, daß Johannisbeeren nicht mit Kali 
gedüngt werden dürften, sehr zum Nachteil der Johannisbeer- 
kulturen, deren Erträge erheblich nachließen. Kali muß den 
Beerensträuchern gegeben werden, am besten in Form von 
schwefelsaurer Kalimagnesia — Patentkali, das sich in der gärt- 
nerischen Praxis steigender Beliebtheit erfreut. Werden allerdings 
zu große Mengen des Kalisalzes für längere Zeit im Boden fest- 
gehalten, so wirken auch sie als Gift auf die Pflanzen und ziehen 
Vergiftungserscheinungen, wie Verfärbungen oder gar Absterben, 
als weitere Folge nach sich. . 


Es bestätigt sich immer wieder: Düngen ist eine Kunst! Sie 
will gelernt sein; sie läßt sich nicht nur an Hand von Rezepten 
ausführen, sondern sie setzt ein biologisches Denken und 
Beobachten voraus. 


Wenn gesagt wurde, daß eine Anzahl von Kulturpflanzen gegen 
chlorhaltige Verbindungen, wie sie sich in Handelsdüngern fin- 
den, empfindlich sind, so bedürfen Unkrautbekämpfungsmittel, 
die in ihrer Zusammensetzung auf Chloraten aufgebaut sind 
— und das trifft für die bekanntesten zu —, besonderer Sorgfalt 
bei ihrer Anwendung. Nach dem Rezept des Praktikers: ‚viel 
hilft viel! angewendet, sind Vergiftungen in Form von Flecken- 
bildungen auf den Blättern und Absterben der Blätter die Folge 
unvorschriftsmäßiger Anwendung. In dieser Beziehung bildet 
auch der Kalkstickstoff keine Ausnahme, der gelegentlich zur 
Unkrautbekämpfung herangezogen wird. Mit Vorsicht ange- 
wendet, kann er sehr nützlich sein; andernfalls aber sind erheb- 
liche Verbrennungen der Blattränder und der Blattspreiten, z.B. 
an Gemüsepflanzen, die unausbleibliche Folge. 


Chlorhaltige Abwässer, die Haushaltungen oder Wä- 
schereien entstammen, können für gärtnerische Kulturen gefähr- 
lich werden, wenn im Laufe der Zeit eine allmähliche Anreiche- 
rung des Bodens mit Chlorverbindungen, vor allem mit Koch- 
salz, eintritt. Auch in solchen Fällen, die gar nicht so selten 
sind, zeigen sich an empfindlichen Pflanzen zuerst fleckenartige 
Verfärbungen an den Blättern. Später pflegen die ganzen Pflan- 
zen einzugehen. Deshalb ist für die Verwendung von Laugen 
aus der Waschküche im Garten immer Vorsicht geboten. 


Die bekannten Stippflecken im Fruchtfleisch des Apfels, 
meist dicht unter der Schale, die an diesen Stellen einsinkt, wer- 
den durch Störungen in der Wasserzufuhr verursacht. Wenn nach 
ausreichender Versorgung der Früchte mit Wasser, auf die sie 
sich eingestellt haben, Wassermangel eintritt, so wird der Zell- 
saft in Zellkomplexen an den Enden der Wasserbahnen so stark 
konzentriert, daß er als Gift auf die Zellen wirkt. Die Folge ist 
ein Braunwerden und Absterben der Zellwände und damit der 
ganzen Zellen. Bei Apfelsorten, deren Früchte erfahrungsgemäß 
zur „Stippigkeit‘ neigen, ist für eine gleichmäßige Wasser- 
zufuhr während der Wachstumsperiode unter Zuhilfenahme zu- 
sätzlicher Bewässerung Sorge zu tragen. Im Falle der Stippig- 
keit tritt eine Vergiftung ganz deutlich zutage. Sie berechtigt 
uns zu der Bezeichnung „Vergiftungserscheinungen“ für Krank- 
heitsbilder gleicher Ursache. Die gleichen Verhältnisse zeigen 
sich bei der Fleckenbildung, die von Viruskrankheiten herrührt. 
Hier sind es die als ‚Viren‘ bezeichneten Giftstoffe, die eine 
fleckenartige Verfärbung verursachen. Dieselbe Erscheinung 
tritt auch bei mechanischen Verletzungen (z. B. leichtem Hagel- 
schlag), ein. So könnten von den weniger beachteten Ursachen 
noch weitere aufgeführt werden. 


Es sei hier noch darauf hingewiesen, daß durch Anwendung 
nicht sach- und vorschriftsmäßig hergestellter- Spritzbrühen auf 
den behandelten Pflanzenteilen unangenehme „Spritzflecken” her- 
vorgerufen werden können. Bekannt sind „Verbrennungserschei- 
nungen“ in Form von Spritzflecken durch Kupferkalkbrühe, der 
nicht genügend Kalk zugesetzt wurde, durch arsenhaltige Spritz- 
brühen, die in zu starker Konzentration zur Anwendung kamen. 


TUR BUT BRENNEN 


Die täglichen Arbeiten im Garten bis Ende September 


"häufig die ersten Frühfröste auf. Danach er- 
scheint aber zumeist eine längere, frostfreie 
Zeit in der unser Gemüse noch ausreifen kann. 


Im September erwarten wir des Sommers letzte 


Gaben an klarhellem Sonnenschein und 
wohltuender Wärme, des Herbstes erstes 
Schenken an verklärendem Licht und bunt- 


frohen Farben. In dieser Zeitspanne des Be- 
gegnens von Sommer und Herbst liegt das Er- 
füllen aller Mühe und Arbeit eines ganzen 


Gartenjahres, die Ernte. Sie ist fröhlich umblüht ' 


von-dem Glanze leuchtender Herbstblumen. Wir 
füllen Korb um Korb mit den: reifen Früchten 
der Obstbäume, räumen Beet um Beet von 
erntereifem Gemüse leer, Mühen uns, den 
Segen wohlbehalten einzutragen und ihn für 
die Lagerzeit sorgfältig vorzubereiten. 


Im Obstgarten 


beseitigen wir die älteren, fast leblosen Bäume, 
die sich von den Schäden der Frostwinter noch 
immer nicht erholt haben. An allen Bäumen 
schneiden wir die trockenen Aeste aus. Sie 
sind am noch belaubten Baum am besten her- 
auszufinden, 


Walnuß-, Aprikosen-, Pfirsich- und Kirschbäume 
sowie auch die Beerenobststräucher sind jetzt 
auszulichten. 

Die frühen. Obstsorten werden fleißig weiter 
geerntet, Für die späteren Sorten kommt die 
richtige Pflückzeit erst Anfang Oktober, Den 
Boden unter den Bäumen lockern wir tüchtig 
auf, damit das Fallobst nicht so hart aufschlägt. 
Von gesunden, qguttragenden Johannisbeeren 
Steckholz schneiden. — Beete mit neugepflanzten 
Erdbeeren werden durchgeharkt, entrankt und 
mit Kompost oder stark verrottetem Dung 
gedüngt! 


Im Gemüsegarten 


nimmt uns die Tomatenernte tüchtig in An- 
spruch, Was nicht mehr ganz ausreift, kann 
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im warmen Raum oder im Frühbeet nachreifen. 
Bei den Spätkartoffeln mühen wir uns auch um 
die kleinste Knolle, damit wir eine recht reiche 
Ernte einbringen, Die letzten Zwiebeln werden 
aus der Erde genommen ‘und an der Luft ge- 
trocknet. In den Spargelanlagen schneiden wir 
die verkrüppelten und abgestorbenen Triebe ab, 
das gesunde Laub bleibt erhalten. 


Auf leichten Böden können noch Schalotten, 
Perlzwiebeln und Knoblauch gepflanzt werden. 
Alle schädlingsfreien Abfälle kommen auf den 
Komposthaufen, 


Um im Frühjahr rechtzeitig frischen Salat. zu 
haben, sollten wir auch die Aussaat von Feld- 
salat oder Rapünzchen nicht vergessen. Diese 
Gemüseart liebt leichten, kalkhaltigen Lehm- 
boden und kann nach Frühkartoffeln und 
Bohnen angebaut werden. Soweit der Boden 
unkrautfrei ist, können wir breitwürfig aussäen. 
Ist das nicht der Fall, so wählen wir Reihen, 
die 15 cm voneinander entfernt sind. Bei 
trockenem Wetter müssen wir die Saat 
antreten und gießen. 

Spinat für den Frühjahrsgebrauch können wir 
bis Oktober aussäen. Auch hier ist die Breit- 
saat nur bei unkrautfreiem Boden zu wählen. 
Wer dichter den Spinat aussät, hat den Vor- 
teil, daß die Spinatblätter nicht so auf dem 
Boden aufliegen und verschmutzen, allerdings 
bildet die Einzelpflanze dünnere Wurzelköpfe, 
In klimagünstigen Lagen wird auch Winter- 
kopfsalat kultiviert. Es gibt ziemlich frostbe- 
ständige Sorten wie ‚Nordpol‘, ;,‚Wintereis- 
kopf und „Nansen‘. Der Salat kann jetzt auf 
einem Beet ausgesät und von dort im Oktober 
auf die für ihn vorgesehene Fläche gepflanzt 
werden. Man kann ihn aber auf dem Aus- 
saatbeet belassen und vereinzeln. Der nicht 


gepflanzte Salat ist gegenüber dem anderen in 


der Erde etwas zeitiger. Ende des Monats treten 


‘ Jeder Gartenfreund wird gut tun, in den Reif- 


nächten das Gemüse zu schützen. 


Auch das Mistbeet sollte im Herbst noch mehr 
genützt werden. Wir können es mit Radies 
und Spinat besäen oder mit Indivien und 
Salat bepflanzen und so die Ernte von frisches- 
tem Gemüse bis November, Dezember aus- 
dehnen. N 


Alle Gartenabfälle, die ja jetzt in reichem 
Maße unseren Komposthaufen auffüllen, sollten 
möglichst zerkleinert aufgesetzt werden. Die 
Verrottung geht umso schneller aber auch die 
Bearbeitung des Haufens ist bedeutend leichter. 


Im Ziergarten 


schneiden wir aus den Kletterrosen alles alte 
Holz heraus und stutzen die jungen Triebe. 


— Unsere Stauden vertragen noch gut das bisher 


versäumte Teilen und Verpflanzen, das für ihre 
nächstjährige Entwicklung von Vorteil ist. 


Im Steingarten verschaffen wir den wert- 
volleren Pflanzen durch Einschränkung der 
weniger wertvollen den genügenden Platz. Blu- 
menzwiebeln setzen wir so in die Erde, daß 
sie im Pflanzloch auf dem Boden liegen. 


Krankheiten und Schädlinge 


Wespen und Hornissen, die die Früchte an den 
Bäumen benagen, bekämpfen wir. Die Fang- 
flaschen sind uns dabei gute Helfer. Der 
Fleischfleckenkrankheit an Pflaumen begegnen 
wir durch das Auflesen und Beseitigen der 
abgefallenen kranken Blätter. 


Viele im Boden sitzende Schädlinge und auch 
die Kohlhernie bekämpfen wir durch ein Aus- 
streuen von Kalkstickstoff oder Aetzkalk. — 
Gegen den Frostspanner müssen jetzt Kleb- 


gürtel an die Obstbäume kommen. 


Vorlicht beim Wälfern und Düngen im September 


Der Gartenfreund hat auch im September seine Sorgen, und wenn 
er die Gartennachbarn fragt, da gibt ihm jeder einen anderen 
Rat. Soll man im September noch wässern oder soll man es 
bleiben lassen? Brauchen die Pflanzen noch zusätzliche Nahrung 
oder ist das Düngen falsch? 


Zu dem Wässern ist zu sagen: Auch wenn der September schön 
und sonnig ist, bleibt doch die Tageswärme hinter den Vormona- 
ten zurück. Also ist die Feuchtigkeitsmenge, die durch die Luft- 
wärme dem Boden entzogen wird, erheblich geringer als im Juli 
und August. Dazu kommt, daß der September im allgemeinen 
der Monat mit dem geringsten Wind ist, so daß auch aus diesem 
Grunde wenig Bodenwasser verlorengeht. Drittens bewirkt der 
bei schönem Weiter erhebliche Wärmeunterschied zwischen Tag 
und Nacht, daß es am Morgen stark taut. Einmal hat also die 
Sonne lange zu tun, den Tau aufzutrocknen, ehe sie an die 
eigentliche Bodenfeuchtigkeit herankommt, zum anderen ist der 
Tau für die Pflanzen eine zusätzliche Wassergabe, also bereits 
ein leichtes Wässern. 


Das ist aber noch nicht alles. Die meisten Gemüse bis auf die 
späten Herbst- und Wintergemüse haben ihre Entwicklung bereits 
abgeschlossen und stehen in der Reifung. Werden sie jetzt stark 
gewässert, so wird die Reifung unterbrochen und die Pflanzen 
erhalten einen erneuten Anreiz zum Wachsen. Das bedeutet, daß 
sie bei der bald erfolgenden Ernte wenig haltbar sind, weil sie 
noch unverarbeitete Rohnahrung in den Blättern haben. Den 
besten Beweis, daß das Wässern im September für frühe und 
mittelfrühe Gemüsesorten falsch ist, liefern die Herbstsorten bei 
dem Kohl. Da platzen plötzlich die schönsten festen Köpfe und 
gehen in die Höhe. Es bleibt dann nur übrig, sie sofort zu ernten 
und schnell zu verbrauchen. Das ist aber ein Raubbau an der 
Vorratswirtschaft. 


Damit wäre also geklärt, daß höchstens die späten Herbst- und 
Wintergemüse (z. B. Rosen- und Blätterkohl, Sellerie) zusätzliches 
Wasser brauchen. Aber auch hier ist mit Vorsicht zu verfahren. 
Man muß bedenken, daß diese Pflanzen zu ihrer weiteren Ent- 
wicklung vor allem Wärme im Boden brauchen und daß die 
Sonne nicht mehr soviel Kraft wie in den Sommermonaten ent- 
wickelt, um den Boden anzuwärmen. Sie scheint auch nicht mehr 
so viele Stunden wie in den Monaten vorher und kann ja ihren 


Merke dir 


Eine Fuhre:Dung im Herbst für seinen Boden. ist der Wunsch 
jeden Gartenfreundes. Jeder, der sie erhält, sollte aber auch mit 
dieser Kostbarkeit richtig umgehen. Der Dung darf nicht beim 
Umgraben tief in den Boden gebracht werden. Boden und Pflan- 
zen sollen seine Wirkung erfahren. Das können sie nur, wenn 
der Dung durch Luft und Bodenbakterien den Pflanzen auige- 
schlossen wird. In der Tiefe ist aber weder reichlich Luft, noch 
sind zahlreiche Bakterien vorhanden, dort vertorft der Dung. 


Aehnlich verhält es sich mit der Komposterde. Sie als bakterien- 
reiche Erde gehört niemals in die Tiefe des Bodens. Sie sollte 
daher nicht vor dem Umgraben, sondern nach ihm auf die rauhe 
Scholle gestreut werden. Im Frühjahr gelangt sie dann beim Ein- 
ebnen der Beete in die Oberfläche. 


Einfluß auf den Boden erst geltend machen, wenn sie den Tau 
verdunstet hat. Bei dem Wässern wird aber dem Boden unbe- 
dingt Wärme entzogen, auch wenn mit abgestandenem Wasser 
gegossen wird, so daß die Wurzeln in ihrer Arbeit gehemmt 
werden. : 


Es ist deshalb klug, auch solche Gemüse nur mit zusätzlichem 
Wasser zu versehen, wenn das Wetter längere Zeit ganz trocken 
und der Boden wirklich wasserarm geworden ist. In der Be- 
urteilung der Bodenfeuchtigkeit täuschen sich jedoch viele 
Gartenfreunde. Sie gehen besonders bei leichtem Boden nur 
nach dem Augenschein der Bodenoberfläche, die tatsächlich 
trocken ist, und untersuchen den Boden nicht in der Tiefe, in 
der die Wurzeln stehen. So sagte mir jetzt ein Gartenfreund, 
daß er jeden Tag gießen müsse, und wies auf die trockene Boden- 
oberfläche hin. Er war ganz erstaunt, als ich mit der Hand in 
den Boden fuhr und ihm zeigte, daß bereits in 10 cm Tiefe aus- 
reichende Feuchtigkeit vorhanden war. Daraus geht hervor, 
daß das viele Wässern auch bei leichtem Boden verkehrt ist, 
schon weil dieser Boden seine Wärme besonders schnell abgibt. 
Wärme im Boden ist jedoch — das muß immer wieder betont 
werden — im September viel mehr wert als zusätzliches Wasser- 
. einbringen! Wenn das schon für den leichten Boden gilt, so ist 
über die Frage bei dem schweren Boden, der sowieso das Wasser 
mehr hält, überhaupt kein Wort mehr zu verlieren. 


Eine einzige Ausnahme ist bei dem Wässern zu machen, nämlich 
bei den immergrünen Sträuchern, die in einzelnen Gärten zu 
finden sind. Sie müssen mit einem genügenden Wasservorrat 
in den Winter gehen, da sonst der Ballen austrocknet und die 
Sträucher im Winter nicht erfrieren, wohl aber verdursten. 


Was für das Wässern gesagt ist, gilt auch für das Düngen. Eine 
reifende Pflanze braucht keine Nährstoffe mehr, die das Wachs- 
tum anregen. Sie soll die noch in den Blättern vorhandenen 
Rohnährstoffe verarbeiten und „Schluß machen. Das gilt be- 
sonders auch für die Obstgehölze, die von vielen Gartenfreunden 
viel zu lange im Jahr gewässert und gedüngt werden. Auch 
sie müssen ausgereift im Holz und im Ruhezustande in den 
Winter gehen, wenn nicht die Gefahr des Frostschadens drohen 
soll. An den meisten Frostschäden der Obstgehölze ist nicht 
der starke Kältegrad, sondern der späte Wachstumsanreiz schuld, 
den der Gartenfreund mit dem späten Düngen und Wassergeben 
hervorgerufen hat. Dr. Sch. 


Gelunder Boden durch Bodengare 


Jeder, der ein Stück Land bebaut, muß mit dem geringsten 
Aufwand die beste Bodengare zu erreichen suchen, um die 
höchsten Erträge zu erzielen. Der Boden ist das Grundelement 
des Gartens. Der Gartenfreund darf den Boden niemals als eine 
leblose Masse betrachten. Alle seine Maßnahmen werden darauf 
abzielen, dem Boden die beste Pflege zu geben und mit den 
im Boden vorhandenen Nährstoffen haushälterisch zu wirt- 
schaften. Das alte Bauernwort: „Wer seinen Boden mit beiden 
Händen pflegt, dem bringt er tausendfältige Frucht‘ birgt tiefe 
Wahrheiten. 


Das Erdreich muß reich mit Bodenbakterien gesättigt sein. Diesen 
Reichtum zu erhalten und zu fördern, ist nur durch Einwirkung 
verschiedener Faktoren möglich, in erster Linie durch Zuführen 
und Einwirken der Luft, durch Einbringen von Humus (Stall- 
dung, Kompost, Gründüngungspflanzen), durch Kalk, aber auch 
die garehaltende Eigenschaft schattenspendender Pflanzen in ge- 
schlossenen Beständen muß beachtet werden. (Erbsen-, Bohnen- 
anbau, Sellerie und jede Krautpflanzung in geschlossenen Be- 
ständen.) 


Das Zuführen von Luft erfolgt durch die Bodenbearbeitung. Sie 
ist eins der wichtigsten Kapitel im Pflanzenbau. Klima und Be- 
triebsverhältnisse bestimmen die Art der Bodenbearbeitung, 
wobei Beobachtungen und Erfahrungen die Arbeitsplanung des 
Gartenbauers erleichtern. Diese Bodenbearbeitung steht in engem 
Zusammenhang mit anderen Kulturmaßnahmen, wie Tiefenlocke- 
rung nach dem Abräumen, Düngung, Unkrautbekämpfung und 
Fruchtfolge. Wer schwere Lehmböden bewirtschaftet, lernt die 
Frosteinwirkung als kostenloses Bodenbearbeitungsmittel schätzen. 


Um die Bodenfeuchtigkeit, die ebenfalls eine Voraussetzung für 


gute Bodengare und Bakterientätigkeit ist, möglichst lange zu 
erhalten, ist der Boden durch Hackarbeit offen zu halten, bis die 
Pflanzen einen geschlossenen Bestand bilden und den Boden 
restlos beschatten, Dann tritt die Schattengare ein. * 


Die Herrichtung des Bodens vor der Einsaat und alle Hack- 
arbeiten während der Kulturzeit müssen darauf abgestellt sein, 
dem Boden die größtmögliche Feuchtigkeit und Luftdurchlässig- 
keit zu erhalten. Im kleinen Gartenbetrieb lassen sich die 
Feuchtigkeitsverhältnisse künstlich regeln. Bei größerer Land- 
bebauung ist das nicht immer möglich, hier heißt es mit Sach- 
kenntnis den natürlichen Wasserhaushalt im Boden durch ent- 
sprechende Bearbeitung zu erhalten suchen. So stellt die Boden- 
bearbeitung eine wichtige Kulturmaßnahme dar, die von vielen 
Gartenfreunden stark unterschätzt wird. Thiem 


Nad) der Ernte wird nicht geruht 


Die Erntezeit ist nicht aufzufassen als das ersehnte Ende des 
Gartenjahres. Sie ist der Lohntag für den fleißigen Gartenfreund. 
Bei der Erntearbeit läßt es sich nicht vermeiden, auf den Beeten 
umherzutreten. Der Boden wird fest und luftarm, zumal dann, 
wenn er feucht ist. In einem festen Boden kann auch die Feuch- 
tigkeit nur schwer eindringen, vielfach läuft sie an der Ober- 
fläche ab. In einem aufgelockerten Boden wird das vermieden. 
Die groben Schollen sind wie Dämme, sie halten das fließende 
Wasser auf. Der lockere Boden saugt die Feuchtigkeit auf. Jedes 
der unzähligen Bodenteilchen hilft mit und umgibt sich mit einem 
Wassermantel. Friert nun der Boden, so bildet ja nicht die 
Scholle einen großen zusammengeballten Frostklumpen, sondern, 
je nach Tiefe des Frostes, erstarrt der Wassermantel um jedes 
Teilchen. Jeder dehnt sich beim Auftauen aber auch wieder 
für sich auseinander. Lieber Gartenfreund, stellen wir uns vor, 
Billionen dieser Wasserteilchen dehnen sich. Das ist ähnlich 
und doch viel stärker, als wenn ein Hefeteig auseinander geht. 
Es ensteht durch die rege Mithilfe der Bodenbakterien eine 
lockere, mürbe Masse. Darum grabt den Boden im Herbst um. 
Durch das herbstliche Umgraben verlieren wir viel lebensstarke 
Unkräuter, die selbst nach dem Frost noch weiterwachsen und 
ihre Samen ausreifen, wie z.B. die Vogelmiere. 


Aber auch betriebswirtschaftlich gesehen, bedeutet die Herbst- 
grabearbeit eine Zeitersparnis für das Frühjahr. Nutzen wir 
also die wenigen schönen Stunden im Herbst. 
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Erntezeitpunkt bei Gemüle nicht überfchreiten 


Von Dr. Schilling, Dresden 


. Das sonnige, warme Wetter der letzten Zeit hat die Entwicklung 
und die Reife bei Gemüse und Obst stark gefördert. Damit be- 
ginnt im Kleingarten nach den vielen Wochen eifriger Arbeit 
die „Lohnzahlung”, nämlich die Hauptzeit der Ernte. Mancher 
Kleingärtner bringt sich allerdings selbst um einen Teil dieses 
Lohnes, weil er bei dem Ernten fehlerhaft arbeitet, so daß die 
Erzeugnisse des Gartens beschädigt werden oder nicht ihren 
vollen Wert entwickeln. Solche Fehler können nicht nur bei der 
Art und Weise des Erntens, sondern auch bei dem richtigen 
Eıntezeitpunkt unterlaufen. 


Der richtige Erntezeitpunkt wird bei Gemüse oft überschritten, . 


weil der Kleingärtner hofft, daß z.B. die Bohne oder der Kraut- 
kopf oder der Salat noch größer werden und weil er die An- 
zeichen der Reife 
nicht kennt. Das 
Größerwerden des 
Kohlkopfes hat aber 
seine Grenze und 
geht zum Leidwesen 
des Kleingärtners 
plötzlichin einSchos- 
sen über, und die 
Hülse wird schließ- 
lich nicht mehr grö- 
ßer, sondern zäh. 
Außerdem ist die 
Größe der 
nicht in jedem Jahr 
gleich, sie hängt von 
‚der Witterung, von 


keit, von dem Nähr- 
stoffvorrat des Bo- 
dens und anderen 
Umständen ab. Die 
Größe der Frucht ist 
demnach kein siche- 
res. Kennzeichen für 
den Reifegrad. 


Dagegen kann bei 
manchen Gewächsen 
die Farbe einen Hin- 
weis geben. Wenn 
die Tomate vollreif 


Beginnen die Bohnen sich äußerlich an den 
' Hülsen abzuzeichnen, so sind sie schon zu 


weit zum Grünpflücken. ‚sie können als Trok- a Rah en 
ö ; a 
Kenbofne „hängen bleiben. auch ' in. der Stiel- 


Lichtbild: Schmidt-Theile (2) gegend ihre je nach 


Sorte rote oder gold- 
gelbe Farbe zeigen. Die Hülse der Erbse zeigt durch einen be- 
. ginnenden weißlichen Schein, daß der beste Reifegrad erreicht 
ist, Tritt dieser Schein stärker auf, so ist besonders die Kneifel- 
erbse bereits mehlig und hart geworden. Wenn die Bohnenhülsen 
‚die Farbe wechseln, ist der Nachteil ebenfalls schon eingetreten. 
‚Die Bohne ist für den Grünverbrauch minderwertig geworden, 
weil die Hülse bei einem Biegen nicht mehr knackend bricht, 
sondern sich wie Gummi dehnen läßt und zäh geworden ist. 
Bohnen sollten für den Grünverbrauch stets geerntet werden, 
. wenn sie erst drei Viertel ihrer üblichen Länge erreicht haben, 
auf jeden Fall aber, wenn die Bohnenkerne anfangen, sich durch 
Erhebungen in der Hülse abzuzeichnen, Zur rechten Zeit ge- 
pflückte Bohnen schmecken würzig und — besonders die Feuer- 
bohne — ausgesprochen „nach Bohne“. 


Bei dem Kohl entscheidet nicht die Farbe, sondern die Form der 


obersten beiden Blätter auf dem festgeschlossenen Kopf. Liegen 


diese Blätter noch fest und platt auf dem Kopf, so wächst der 
.. Kohl noch weiter. Schlägt aber der Rand der Blätter nach außen 

um, so wird es Zeit zur Ernte, da sonst der Kopf platzt und in 
der Mitte hochtreibt. Der Blumenkohl muß geerntet werden, 
sobald die feste Geschlossenheit der Blume sich lockert, die 
Oberfläche bucklig und die Färbung gelblich wird. Bei ver- 
. schiedenen Radieschensorten hat die Beobachtung gelehrt, daß 

. das Pelzig- und Strunkigwerden der Knolle beginnt, wenn sich 
die Blattstiele verdicken. Das wäre also auch ein Merkmal 
‚dafür, daß es höchste Zeit zur Ernte ist. Die Frühkartoffel zeigt 
die Erntereife dadurch an, daß das Kraut welk wird oder daß 
‚die Schale fest geworden ist. Sie hält sich nicht lange. Deshalb 
ist immer nur der tägliche Bedarf zu ernten. j 


Bei den Sommersorten des Kernobstes ist der richtige Erntezeit- 
punkt besonders ausschlaggebend. Sie dürfen am Baume nicht 
vollreif werden, da sie dann ihre Würze verloren haben und 
trocken-mehlig geworden sind. Sie müssen bereits geerntet wer- 
den, wenn notreife Früchte vom Baum fallen. Zur Nachreife sind 
sie drei bis vier Tage dunkel zu lagern. Die Herbstsorten des 
Kernobstes sind pflückreif, wenn einzelne gesunde Früchte vom 


Kurze. 


.. Stielgegend derFrucht auf leich- 


Erntens ist zu merken: Bei dem 


Frucht* 


der Bodenfeuchtig- 


Baume fallen oder wenn die 


ten Fingerdruck nachgibt. Auch 
sie sind einige Tage dunkel zu 
lagern. Außerdem ist es bei 
ihnen wie bei denSommersorten 
zweckmäßig, wenn die Ernte 
nicht auf einmal erfolgt, sondern 
erst die größten Früchte ausge- 
pflückt werden. Pfirsiche sind 
pflückreif, wenn die Frucht 
Auftet und die Stielgegend sich 
gelb färbt. Auch sie sind wenig- 
stens 24 Stunden dunkel zu 
lagern. Pflaumen und das ge- 
samte Beerenobst werden voll- 
reif vom Baum oder Strauch 
geerntet. Fallende gesunde 
Früchte oder eine Kostprobe 
sind hier der beste Prüfungs- 
maßstab. 


Für die Art und. Weise des 


Kern- und Steinobst wird die 
Frucht mit der Hand leicht an- 
gehoben. Bei der pflückreifen 
Frucht trennt sich dabei der 
Stiel leicht von der Ansatzstelle, 
Keine Frucht sollte geschüttelt 
oder gar heruntergeschlagen 
werden, sonst gibt es Beschädigungen, die leicht zu Fäulnis- 
herden werden. Aus diesem Grunde sollten die Früchte auch 
nicht in einem Sack, sondern in einem Korb, der mit Papier 
„gepolstert” ist, nach Hause getragen werden. 


Auch Bohnen, Erbsen und Tomaten werden nicht abgerissen, 
sondern stets gepflückt, da sonst die weitere Entwicklung der 
Pflanze, besonders die weitere Blüte, empfindlich gestört wird. 
Bei Kohl werden die Außenblätter entfernt und die Köpfe bis 
zum Verbrauch dunkel und kühl gelagert. al 


sorgt für Froftichuß im Gemülegarten 


Da erfahrungsgemäß die Temperaturen am Abend in vielen 
Gegenden und in manchen Jahren schon im Laufe des Septem- 
bers stark absinken und somit bei stärkerer Tageserwärmung 
große Temperaturschwankungen entstehen, die zwangsläufig zu 
Wachstumsstörungen und damit verbundener Ertragsminderung 
führen müssen, erscheint es dringend ratsam, zeitig für Frost- 
schutzmaßnahmen zu sorgen; es braucht dabei nicht einmal zu 
einem so großen Absinken der Temperatur zu kommen, das wir 
als Frost bezeichnen. Wichtig ist, daß in dieser Jahreszeit dem 
Lebensfaktor Wärme größte Beachtung und Unterstützung ge- 
schenkt wird, genau so wie im Hochsommer dem Lebensfaktor 
Wasser, den wir durch sinnvolles Gießen und Wässern unter- 
stützen. 


An Feuchtigkeit fehlt es in der Regel im September nicht mehr. 
Beachtung erfordert nunmehr die Erhaltung der Wärme. 

Auch im September darf der Boden nicht verkrusten — er muß 
offen bleiben, damit mit der Luft auch die Wärme einziehen kann. 
Bodenabdeckungen sind zur Vermeidung einer starken Boden- 
auskühlung besonders beachtlich. 


vorsichtig ge- 


Bohnen müssen 
pflückt werden 


Das sind Maßnahmen, die dem Kleingärtner selbstverständlich 


sein müssen, weil dadurch das Wachstum auch der Pflanzen, 
die gegen ein Absinken der Temperaturen weniger empfindlich 
sind, gefördert wird. Besonders wärmebedürftig sind bekannt- 
lich Tomaten, Bohnen und Gurken. Es gilt diese über einzelne 
kalte Nächte, wie sie schon im September auftreten können, 
zu sichern, da erfahrungsgemäß einem frühen Frosteintritt 
längere Schönwetterperioden folgen, in denen vor allem Busch- 
bohnen (Aussaat Juli) und Tomaten noch lange Zeit grünen 
und reifen. Ai 

Unter den gegenwärtigen, kriegsbedingten Verhältnissen sei be- 
sonders auf den behelfsmäßigen Frostschutz hingewiesen. 


Einen behelfsmäßigen Frostschutz kann sich jeder Kleingärtner 


selbst herstellen, wenn er z.B. die trockenen Himbeerruten, die 
beim Ausschneiden nach der Ernte anfallen, sammelt und zu 
Schutzrahmen verarbeitet. Voraussetzung ist, daß die Ruten 
gesund sind und eine bestimmte Stärke und Länge aufweisen, 
wie wir sie von der Sorte „Preußen” gewohnt sind. 
Die Ruten werden gleichmäßig gelegt und oben und unten 
zwischen je zwei Dachlatten genagelt. 
zieht man in der Mitte noch eine Schnur zur Befestigung durch. 


l 
u 


Mit einer Packnadel 


zuerst, Lichtbild: Schmidt-Theile 


Auch aus Maisstroh (ganze trockene Pflanze) lassen sich auf 
ähnliche Weise behelfsmäßig Schutzrahmen herstellen. 


Im Kleingärtnerhaushalt ließe sich auch anderes brauchbares 
Material mit Ausnahme von Spinnstoffen finden, z.B. alte Dach- 
pappe:usw., aus dem sich Schutzrahmen basteln lassen. 


Schutzrahmen, auf vier Töpfe oder Ziegelsteine gelegt, eignen 
sich zum Ueberdecken von Buschbohnen- oder Gurkenbeeten 
und finden nicht erst Verwendung beim Auftreten von Frösten, 
sondern sofort bei einem stärkeren Absinken der nächtlichen 
Temperatur. 


Diese Rahmen können später auch noch lange dem Endivien- 
salat als Schutz dienen, 


Sie sind auch nicht lediglich als Frostschutz zu verwenden, 
sondern leisten auch zum Ueberdecken von sommerlichen Saat- 
beeten gute Dienste, um das Beet vor dem Austrocknen und 
Verkrusten zu schützen, zum Abschirmen starker Besonnung bei 
frischgesetzten Jungpflanzen oder zum Abdecken von Salat- 
beeten in der heißen Zeit, um das „Schießen' zu hemmen oder 
zu verhindern. 


Sinngemäß können diese Schutzrahmen sowohl als Frostschutz 
als auch als Sonnenschutz genommen werden; in beiden Fällen 
handelt es sich darum, den Lebensfaktor Wärme in der ge- 
wünschten und erforderlichen Weise zu beeinflussen. 


So lohnt sich der Zeitaufwand zur Herstellung solcher Rahmen, 
und der Kleingärtner tut gut daran, viel mehr mit diesem wert- 
vollen Hilfsmittel in der geeigneten Weise zu arbeiten. 


Dachartig . aufgestellt, lassen sich Tomaten ebenfalls damit 
schützen. Für diesen Zweck hat sich aber ein Einbinden der 
Pflanzen in Zeitungspapier sehr bewährt. 


Man muß nurdafür sorgen, daß im gegebenen Augenblick Zeitungs- 
papier und Bindematerial zur Verfügung stehen. Ein doppeltes 
Zeitungspapier (möglichst großes Format) wird um .die Pflanze 
gelegt und oben und unten festgebunden. 


Zwiebeln werden am besten in Zöpfen zusammengebunden und zum 
Trocknen aufgehängt. So nehmen sie den wenigsten Platz ein. 
Lichtbild: Schipper 


Als Bindematerial können sehr gut die beim Säubern der Erd- 
beerbeete gewonnenen Ranken (30 cm lang), die gebündelt, 
getrocknet und vor Gebrauch wieder eingeweicht, genommen 
werden. 


Zum Abdecken von Winterkopfsalat eignet sich ganz hervor- 
ragend das Stroh der Stangenbohne, und es sei noch besonders 
darauf hingewiesen. Die praktische Erfahrung hat gezeigt, daß 
dieses Deckmaterial weit besser ist als Reisig und der Salat 
auf diese Weise vorzüglich überwintert. 


Ernte und Verwendung unlerer Apfelerträge 


Wie schön ist es doch, daß wir in den allermeisten Fällen unser 
Obst in voller Reife pflücken können, nachdem es sich voll- 
kommen in Form, Farbe und Güte entwickelt hat. Wieviel mehr 
eine solche Frucht wert ist, sehen wir erst dann, wenn wir aus 
irgendwelchen Gründen einmal unser Obst vor nicht völliger 
Reife ernten. müssen. Gewiß wird es scheinbar reif, aber in der 
Güte ist doch kein Vergleich mit völlig reifem möglich. 


Ernste Pflicht sei uns die größtmöglichste Schonung unserer 
Bäume. Wir können unsere kleinen Ernten in Muße bergen, 
wir müssen Zeit haben. Um so mehr wird das Fruchtholz ge- 
schont und für die 
kommenden Ernten 
vorgesorgt. Der 
schlechte, unacht- 
same Pflücker ist 
daran zu erkennen, 
daß nach der Ernte 
alles voll abgerisse- 
nem Fruchtholz liegt 
oder seine Bäume 
voll abgebrochener 
Zweige, oft sogar 
Aeste, hängen. Wir 
schädigen uns da- 
durch nur selbst. 


Bei unseren Aepfeln 
unterscheiden wir 
die Baum- und Ge- 
- nußreife. Während 
beim Sommerobst 
nur Tage, beim 
Herbstobst Wochen 
' dazwischen liegen, 
sind es beim Winter- 
obst Monate. 


Das Frühherbstobst kommt zu voller schöner Ausbildung in 
einen hellen, aber nicht zu warmen Bodenraum, Spätherbst- 
und Winterobst in den Obstkeller. Die Früchte sind baumreif, 
wenn sie sich mit leichter Drehung vom Fruchtkuchen mit ganz- 
bleibendem Stiel abtrennen lassen, oder wenn die ersten ge- 
sunden, nicht wurmstichigen Früchte fallen. Einen leichten Frosi 
verträgt unser Obst einmal am Baum. Man lasse es aber dann 


Nach der Ernte sortieren wir das Obst vor- 
sichtig und verbrauchen beschädigte Früchte 


. am Baum auftauen, oder berühre es bei Bireger werdendem 


| Frost mit den Handschuhen. 


Man ernte bei gutem, trockenem Wetter und denke daran, daß 
‘wir die gepflückte Frucht durch große Sorgfalt vor Hl Be- 
schädigung bewahren. 


. Fäulnis führt. 


. hinein noch geschnitten werden, später aber keinesfalls, 


Gleich nach dem Pflücken sortieren wir alles fleckige, wurm- 
stichige, angeschlagene und nicht haltbare Obst aus, um es 
durch Verarbeiten vor dem Verderben retten zu können. 


Wir wollen uns davor hüten, unser Obst .zu früh und unaus- 
gebildet abzureißen. Je länger wir, namentlich auch das 
späte Obst, hängen lassen, desto schöner wird 
esunddestolängerhält es sich. Zu früh geerntetes 
Winterobst schrumpft auf dem Lager. Man muß den geeigneten 
Pflücktermin für jeden Standort besonders herausfinden. 


Wir denken immer daran, daß rechte Sorgfalt und Mühe den 
Wert unseres Obstes erhöhen und sich immer bezahlt machen. 


Natürlich hüten wir uns vor Ueberängstlichkeit, Uebetrieben- 


heiten und Spielereien. 


Im Lagerraum sorgen wir für reine, saubere Luft und niedrige 
Temperaturen. In der ersten Zeit sehen wir öfter einmal durch, 
um beschädigte und faule Früchte, die Ansteckungsherde sind, 
schneller entfernen zu können. Besondere Beachtung erfordert 
fleckiges, ungespritztes Obst, das bei vielen Sorten zu schneller 
B. Hildebrandt, Tapiau 


Jekt den Walnußbaum Ichneiden 


Walnußbäume schneidet man im allgemeinen nicht. Der Schnitt 
ist nicht erforderlich, weil durch ihn der Fruchtertrag sich gar 
nicht beeinflussen läßt. Trotzdem ist es oft notwendig, daß ein- 
zelne Aeste beseitigt werden’ müssen, sei es, daß sie absterben 
oder schwer beschädigt sind oder auch infolge ihres Wuchses 
ihre Umgebung stören. Wann kann das vorgenommen werden? 
Man könnte annehmen, daß der Winter wie be’ den meisten 


Obstarten auch hier der günstigste Zeitvunkt wäre, Der Wal 


nußbaum führt aber schon Ende Dezember in seinen Aesten der- 
maßen viel Saft, daß sie bei Verwundung sehr stark bluten. Bei 
Frost gefriert der Wundsaft in der Schnittstelle, so daß die Ge- 


webe erheblich zerstört werden. Die Wunde heilt schwer aus 


und wird meist die Einlaßpforte für holzzerstörende Pilze. 


Wenn wir, wie die Ueberschrift schon besagt, aufgefordert 
werden, jetzt die Walnußbäume zu schneiden, so soll nicht ge- 
sagt werden, daß dann kein Saft aus der Wunde austritt, Zum 
Unterschied nur, daß die aus den Aesten nach unten abwan- 
dernden Kohlehydrate sehr leicht die Kallusbildung anregen und 


damit das Heilen der Wunde beschleunigen. Bei größeren 


Wunden ist allerdings eine Behandlung mit Baumteer oder 
sonstigen Wundverschlußmitteln unerläßlich. Wer also einen 
Ast seines Walnußbaumes zu entfernen hat, sollte den Monat 


. September als beste Schnittzeit nicht verpassen. Werden die 


Wunden sorgfältig behandelt, so kann auch bis in den Dezember 


m 


Unsere Leser haben das Wort zur Aussprache 


Der Gedankenaustausch ist vielen Lesern unentbehrlich. Gute Erfahrungen, neue Ansichten und andere 
Meinungen sollen nach Prüfung durch uns auf dieser Seite Raum für eine kurze Aussprache finden. 


Ist Schorfbefall 
v:n der Unterlage abhängig? 


Zum Schorfbefall der Aepfel möchte ich 
nachstehende Beobachtung bekanntgeben. 
Bei mir wurden vor 12 bis 15 Jahren zwei 
ältere- Apfelbäume mit „Schöner aus Bos- 
koop” umgepfropft und brachten mehrere 
Jahre wundervolle Ernten tadelloser 
Früchte, Schorfbefall war kaum zu finden. 
Später wurden aber alle Zugäste und 
Zweige der alten Sorte ausgeschnitten. Es 
war eine kleine Landsorte, die vor dem 
Schnitt nie Schorfbefall zeigte. Jetzt nahm 
plötzlich die Schorfkrankheit sehr stark zu. 
Kann es möglich sein, daß durch die noch 
vorhandenen Zweige und Blätter der alten 
Sorte der Saft des Baumes eine gegen 
Schorf widerstandsfähige Beschaffenheit 
erhielt? Haben andere Gartenfreunde ähn- 
liche Beobachtungen gemacht? 
Bretschneider, Limbach 


Warum Knollensellerie entblättern? 


Kürzlich meinte ein Gartenfreund, es wäre 
wieder Zeit, den Knollensellerie zu ent- 
blättern. Auf meine Frage nach dem 
Warum gab er mir ganz überzeugt zurück, 
man ernte dann viel größere Knollen, und 
die Haltbarkeit sei auch eine bessere, Er 
ist nicht der einzige Gartenfreund mit die- 
ser irrigen Meinung gewesen. Wenn auch 
die Knollenbildung bei Sellerie spät ein- 
tritt, so ist das Laub für die Bildung und 
Entwicklung der Knollen ebenso notwendig 
wie die Wurzel. Nehmen wir das Laub 
weg, so erreichen wir das Gegenteil, näm- 
lich eine Schwächung der Knolle. Vielfach 
behaupten Gartenfreunde, daß die Knollen 
immer klein blieben, wenn sie auch den 
Pflanzen alles Laub beließen. Der wirk- 
liche Grund für die schlechte Knollen- 
bildung ist aber ganz wo anders zu suchen! 
Einmal müssen wir die richtige Sorte 
wählen, dann bringen nur pikierte, gut be- 
wurzelte Pflanzen den rechten Erfolg! Beim 
Pflanzen ist auch achtzugeben, daß nicht 
zu tief gepflanzt wird, da dann auch die 
eigentliche Knollenbildung leidet. 

Rath, Heiligenstedten 


Im September Wintersalat aussäen 


Wintersalat kann man noch bis Mitte Sep- 
tember aussäen und Anfang bis Mitte Ok- 
tober in Rillen auf ein frischgelockertes 
und mit einer Mischung aus verrottetem 


Vor dem Einlagern unserer Kartoffeln im Keller breiten 
wir sie zum Trocknen an einem sonnigen Platz aus. 
Lichtbild: Schmidt-Theile 
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Dünger bestreutes Beet pflanzen. Gepflanzt 
wird zweckmäßig in Ost-West-Richtung in 
einem Abstand in den Reihen von 15. cm. 
Im Frühjahr wird gelockert und schwach 
gejaucht; erfrorene Pflanzen werden durch 
zu eng stehende ersetzt und die übrigen 
verpflanzt, so daß man einen Abstand von 
30 cm erhält. Auf diese Weise kann Kopf- 
salat schon Mitte Mai geerntet werden. 
Die geeignetsten Sorten sind „Nansen‘, 
„Winter-Eisenkopf‘ und „Brauner Trotz- 
kopf. Etwas spätere Sorten wie „Maikönig‘“ 
sät man breitwürfig im Mistbeet aus und 
pflanzt mit gutem Ballen. Die Blätter sind 
vorher etwas einzukürzen. 

H. Tepelmann, Sangerhausen 


Erfahrungen mit Fanggläsern 


Wir haben in unserem Garten einen Birn- 
baum, der im letzten Jahr reichlich 
Früchte trug. Ich bemerkte eines Tages, 
daß sich viele Wespen über die Birnen 
hergemacht hatten. Ich las dann im „Deut- 
schen Garten", wie man diese Schädlinge 
durch Fanggläser vernichten kann. Ich 
nahm ein paar Flaschen und gab gegärtes 


Gartenfreund, denke beim Abschluß des 
Gartenjahres an deine Geräte, Sie sind 
wertvolle Helier, die Leistung im Garten 
zu halten und zu steigern; sie sind heute 
kaum zu ersetzen, darum müssen sie 
gründlich gereinigt und ordnungsgemäß 
überwintert werden. 


Apfelkompott und ungenießbare Birnen 
hinein. Darauf füllte ich die Flaschen ein 
Viertel mit Wasser und hing sie an einige 
Aeste. Als ich nach zwei Stunden wieder- 
kam, war die obere Schicht des aufgefüll- 
ten Wassers mit Wespen, Fliegen und an- 
deren Schmarotzern bedeckt. Nach weite- 
ren Stunden waren die Flaschen mit die- 
sem Ungeziefer gefüllt. Mögen recht viele 
Gartenbesitzer sich jetzt dieser Fang- 
methode bedienen. 

Günther Fürstenau, Ahaus i.W. 


Die Stubenfliege ist gefährlich 


Die Stubenfliege ist ein gefährlicher Krank- 
heitsüberträger. Wenn sie sich mit den 
borstigen Füßen reinigt, fallen die abge- 
bürsteten Schmutzböllchen und damit man- 
cherlei Krankheitserreger nur zu oft auf 
Eßwaren. Dazu trägt sie an ihren Beinen 
Seuchenkeime aus anderen Häusern. Ba- 
zillen und Bakterien sitzen be- 
sonders an den Haftklappen 
zwischen den kräftigen Klauen. 
‘Die meisten Krankheiten werden 
jedoch durch den Rüssel über- 
tragen. 
»Wie bekannt, sind diese zu- 
dringlichen Hausgenossen nicht 
wählerisch in ihrer Kost. Da sie 
an allem saugen, gelangen auch 
Bazillen, wie die der Cholera, 
der Ruhr, der Schwindsucht und 
des Typhus, ja, selbst die staub- 
feinen Eier von Band- und Ma- 
denwürmern in den Darm und 
werden mit dem Kot wieder 
entleert, ohne daß sie ihre Le- 
benskraft verlieren. Die wasser- 
hellen, als dunkle Punkte auf- 
trocknenden Exkremente sind 
nicht ungefährlich, wenn auch 
' das Sonnenlicht die meisten 
Krankheitskeime rasch abtötet. 
Die Fruchtbarkeit der Fliegen 
ist geradezu unheimlich. Schon 
eine einzige Fliege würde 
binnen Jahresfrist etwa 120 Mil- 
lionen Nachkommen haben, 
wenn alle Fliegenkinder leben 


Die Fliege ist ein gefährlicher Krankheitsüber- 
träger Lichtbild: -T.-Ph.-Archiv, Potsdam 


blieben und sich ungestört fortpflanzten. . 
Die Fliegenplage würde unerträglich sein, 
wären nicht Vögel, Frösche, Spinnen und 
Insekten unsere Bundesgenossen im Kampf 
gegen diese Plagegeister. Die meisten er- 
liegen aber im Herbst einem winzigen 
Schimmelpilz, der Fliegenpest. Winter- 
fliegen, die man häufig aus abergläubischen 
Gründen schont, werden im Frühjahr die 
Stammeltern neuer Generationen. Daher 
müssen wir alle Fliegen im Winter und 
zeitigen Frühjahr restlos vernichten. 


Brutknöllchen von Gladiolen 


Wenn wir im Herbst unsere Gladiolen aus 
der Erde nehmen, finden wir an manchen 
Sorten eine Unmenge kleiner Brutzwiebeln 
am Wurzelboden der alten Zwiebeln. Durch 
Brutzwiebeln lassen sich mit wenig Mühe 
große Gladiolenzwiebeln heranziehen. 
Beim Herausnehmen der Gladiolen lassen 
wir die Brutknöllchen vorläufig daran und 
entfernen sie erst im Spätherbst beim 
Putzen. Frostfrei bewahren wir sie bis zum 
Frühjahr auf. 


Ein mir bekannter Gartenfreund hatte be- 
sonders gute Erfolge, und zwar begründet 
er sie mit dem sandigen Boden, in den er 
sie säte und mit dem Kaninchendung, den 


-er reichlich verabreicht. 


Ständige Wasserzufuhr für Kürbisse 


Bekannt ist, daß Kürbisse, die sich zu statt- 
licher Größe auswachsen sollen, ständig 
nach Wasser verlangen. Diese Forderung 
können wir leicht erfüllen, ohne uns dabei 
mit einer laufenden Arbeit zu belasten. Wir 
graben in der Nähe der Kürbispflanze ein 
Gefäß ein, das wir mit Wasser füllen. Dann 
legen wir einen Stoffstreifen mit einem 
Ende in das Wasser des Gefäßes und mit 
dem anderen in die Nähe der Kürbis- 
wurzel. Infolge der Haarröhrchenanziehung 
leitet sich die Flüssigkeit aus dem Behälter 
bis zu den Wurzeln der Pflanze, so daß 
sie ständig mit Wasser versorgt wird. Wir 
haben nichts weiter zu tun, als in dem 
Gefäß von Zeit zu Zeit Wasser nachzu- 
füllen. Otto Runkel, Diersdorf 


Häckeln oder Decken? 


Zu dem Beitrag „Häckeln oder Decken“ 
im Deutschen Garten vom Mai 1944. 


Bei dem empfohlenen Bedecken der Baum- 
scheibe mit Laub oder Unkraut habe ich 
die Erfahrung gemacht, daß ich dadurch 
den Feldmäusen Gelegenheit zum Nisten 
und Wühlen gegeben hatte. In zwei 
Jahren zerwühlten diese Schädlinge das 
Erdreich der Baumscheiben bis in die 
Baumwurzeln. Das hat besonders den 
Zwerg- und Pyramidenobstbäumen ge- 
schadet. Das Abdecken der Baumscheiben 
ist wohl nur für Obstbäume in Stadtge- 
bieten zu empfehlen, wo es keine Feld- 
mäuse gibt. Fr. Dreyer, Hamburg. 
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Fallobst ist kein Abfall im Garten. Es ist ebenso wert- 
voll wie der schönste Tafelapfel. Wir lassen es nicht um- 
kommen, sondern ‚heben es für den Winter in den Gläsern 


als Apfelmus auf, 


Fallobst verwerten 


Die Verwendung der Aepfel im Haushalt 
ist vielseitig. Falläpfel kann man in Fäs- 
sern in einer Lösung von 250 g 25prozen- 
tiger Salzsäure in 100 Liter Wasser längere 
Zeit halten. Man kann aus ihnen Obstmus 
kochen und die dicke Masse mit oder ohne 
Zucker in Weckgläser einkochen. Hat man 
nicht genügend Gläser, kann man auch 
Steinguttöpfe nehmen und auf 1 kg Frucht- 
masse 1% g benzoesaures Natron zusetzen. 
Das Apfelmus ist ein wertvoller Zusatz zu 
Mischmarmeladen. Man kann aber auch 


dem Apfelmus ein Zwanzigstel Quitten- 


mus beimischen und bekommt dann eine 
sehr wohlschmeckende Apfelmarmelade. 


Auch abgepreßte, ungeklärte Apfelsäfte 
kann man in Flaschen und Gläsern bei 
+80° C haltbar machen ohne Zusatz. 
Ohne Kochen hält sich der Saft bei Zusatz 
von 50 bis 100 g Microbin auf 100 1 Saft. 


Sehr schön sind auch Apfelpasten, also 
dickeingekochte Marmelade mit oder ohne 
Quittenzusatz, auf Blechen im Backofen 
getrocknet, in Stücke geschnitten und 
leicht in Zucker gewälzt, als Konfitüren 
oder auch zur Aufbewahrung für spätere 
Obstsuppenherstellung sehr geeignet. 


Schimmelgeruch 
bei Pflaumenkonserven 


 Verschiedentlich kommt es vor, daß Pflau- 


menkonserven einen Schimmelgeschmack 
aufweisen, ohne daß man ihnen äußerlich 
eine Schimmelbildung ansieht. Mit der 
Lehr- und Versuchsküche von Weck bin 
ich darauf gekommen, daß dieser Schimmel- 
geschmack auf die Schimmelbildung um 
den Pflaumenstein herum zurückzuführen 


ist. A.Knauth 


Ausnutzen der Gläser 


Aepfel und Birnen lassen sich, ebenso wie 
Pfirsiche und Aprikosen, natürlich nicht 
ohne Wasser dünsten. Doch braucht man 
zum Vordünsten weniger Zuckerlösung als 
zum Auffüllen der Gläser benötigt wird, 
da sie beim Vordünsten mehr zusammen- 
fallen als beim Sterilisieren. Auf diese 
Weise werden die Gläser besser aus- 


genutzt. A.Knauth 


Lichtbild: Schmidt-Theile. 


Nahrungs- 


aber keine Genußmittel 


Was uns die Lebensmittel- 
zuteilung für einen Monat an 
Schlachtfetten anweist, muß 
nach küchentechnischen Ge- 
sichtspunkten richtig einge- 
teilt und verwertet werden. 
Für die Art des Verbrauchs 
muß der berechnende Ver- 
stand und nicht der ver- 
langende Appetit den Aus- 
schlag geben. Schmalz und 
Speck sind Nahrungs- aber 
keine Genußmittel. Das gilt 
auch für das neuerdings 
bekanntgewordene Fleisch- 
schmalz. Es hält sich nur eine 
begrenzte Zeit. Also Achtung: 
Kampf dem Verderb! Diese 
Tatsache darf aber nicht dazu 
verführen, es so frisch, wie es 
eingekauft wurde, als Brot- 
aufstrich wie Hackepeter zu 
verbrauchen. Das wäre Ver- 
schwendung! 


Wir müssen viel darüber nach- 
denken, wie wir Fleisch- 
schmalz, verschieden ange- 
richtet, so in der Küche ver- 
brauchen, daß wir den größten 
Nutzen von ihm haben. Da- 
bei will uns auch unser Gar- 
ten helfen. Mit seinen Würz- 
kräutern können wir Fleisch- 
schmalz zu allerlei leckeren 
Neuigkeiten im Küchenzettel verwandeln. 
Dasselbe läßt sich auch vom Speck sagen. 
Speck nimmt sich leicht weg. Das wissen 
die Selbstversorger am besten. Doch mit 
einiger Ueberlegung kann auch Speck auf 
eine. neue Art gestreckt werden. Damit 
verschaffen wir den Vorräten eine ge- 
wisse „Dauerwirkung“, die nicht nur im 
eigenen, sondern auch im volkswirtschaft- 
lichen Interesse von hoher Bedeutung ist. 


Fleischschmalz besteht aus schierem Schweine- 
fleisch mit einem Fettanteil von 50 %. 
Mehlschwitzen für Gemüseeintopf, Suppen, 
Tunken: 40 g Mehl, 20 g Fleischschmalz. Die 
Hälfte des Mehles erst beim Anschwitzen 
hinzurühren, da sonst nicht alles Mehl ge- 
bunden würde. Fleischschmalz ist geeignet als 
Grundmasse für gestreckte Brotaufstriche. 
Ausgelassen, mit Zwiebel und Kräutern ge- 
würzt, hält es sich auf Tage. Stärker ausge- 
braten können Fett und Grieben gesondert 
verbraucht werden. Ausgelassenes Fleisch- 
schmalz ist in seinem konzentrierten Fettgehalt 


für Kartoffeln und andere Pfannengerichte ein 
vorzügliches Bratfett. 

Streichfett: 125. g mageren Speck oder fetten 
Schweinebauch mit etwas Wasser weich- 
dünsten. Zusammen mit zwei alten Brötchen 
und zwei großen Zwiebeln durch den Fleisch- 
wolf drehen. Mit Salz, Beifuß, Basilikum, 
Thymian abschmecken und mit Brühe in die 
Pfanne geben. Unter öfterem Umwenden richtig 
durchbraten. 


Die Beeren vom Holderstrauch 


Da irgendwo in einer Ecke, dicht am 
Zaun unseres Gartens, steht ein Holunder- 


.strauch. Wir haben ihn das ganze Jahr 


hindurch wenig beachtet. Als er im Juni 
seine weißen Blütenteller trug, da sagte 
wohl gelegentlich einer zum anderen: „Der 
Holder blüht .. .‘ Dann blieb es wieder 
wochenlang ganz still-um diesen Einsiedler 
unseres Gartens, um den sich so gut wie 
niemand kümmert. Aber jetzt, da an sei- 
nen Fruchtdolden schwarze Beeren reifen, 
da sollte niemand, und schon gar nicht die 


Kartoffelsaft gesundheitswichtig! 


Die zeitweise Verwendung von rohem Kartoffel- 
saft für Säuglinge kann nur empfohlen werden. 
Roher Kartoffelsaft reguliert ausgezeichnet die 
Magensäure. Für Erwachsene, die Ueberschuß 
an Magensäure haben, ist er geradezu unent- 
behrlich geworden. Gewonnen wird der Saft 
durch Auspressen der zerriebenen Kartoffel. 
Die Reste können zum Nachdicken der Suppen 
und Gemüse Verwendung finden, da sie Kar- 
toffelstärke enthalten, A. Knauth 


Hausfrau, achtlos an ihm vorbeigehen. Der 
Holunder schenkt der Küche eine vielver- 
wendungsfähige Ernte. Wir wollen sie für 
unsere Vorratswirtschaft tüchtig nützen. 
Wir kochen Holundermark genau wie To- 
matenmark ein. Feinschmecker wissen die 
aus Holundermark zubereiteten Suppen, 
Tunken, Speisen, Marmeladen und Säfte 
wohl zu schätzen. Holunderbeersuppe 
kochen wir wie jede Obstsuppe. Die 
Tunken eignen sich gut für Quetsch- 
kartoffeln an fleischlosen Tagen. Bierfisch- 
tunke mit Holundermark abgeschmeckt (auf 
1 1 Tunke eine Messerspitze voll) ist etwas 
für Kenner. Holunderspeise wird wie Rote 
Grütze gekocht. Holundermarmelade mit 
14 Aepfeln vermischt (auf 1 kg Fruchtmark 
400 g Zucker) hat einen guten Geschmack. 
Holunderbeersaft (auf 1 1 200 g Zucker) 
ist von hohen Werten für unsere Gesund- 
heit, wie ja die Heilkraft der Holunder- 
beere von altersher bekannt ist, 


Die täglichen Arbeiten im Stall und Hof 


Hühner 


Es ist Zeit, die herangewachsenen Junghennen 
mit den Althennen zusammen zu setzen. Das 
tun wir am besten in der Abenddämmerung. 
Dann nehmen die alten Tiere die Nachbar- 
schaft der jungen auf der Sitzstange ohne 
weiteres an. Die Aufzuchtställe sind zu reinigen. 
Der Auslauf wird umgegraben und mit Gras 
oder Landsberger Gemenge neu eingesät. Von 
den Junghähnen schlachten wir nun auch die 
letzten ab. — Junghennen, die trotz besten 
Futters, das genügend mineralische Kalkstoffe 
enthält, dennoch Windeier legen, sind krank, 
Sie müssen ebenfalls abgeschlachtet werden. 


Wer die Hühner nur zu Legezwecken hält, 
braucht keinen Hahn. Die Legeleistung der 
Hennen wird ‚dadurch nicht beeinflußt. — Jetzt 
in der Hauptmauserzeit müssen die Hühner be- 
sonders gepflegt werden. Da ihr Federkleid 
während der Mauser nur dürftig ist, müssen 
wir die Tiere vor Zugluft schützen. Wir geben 
als Beifutter laufend Grünzeug und zur Er- 
gänzung der gesamten Futtermenge Muschel- 
kalk und gestoßene Holzkohle, die den 
Hühnern zur beliebigen Aufnahme in ge- 
sonderten Gefäßen bereit zu stellen sind, 


Kaninchen 


Bei Alttieren beginnt die Haarung. Das ist eine 
natürliche Erscheinung, die den Kaninchen das 
Sommerkleid aus- und den Winterpelz anzieht. 
Durch reichliche Fütterung und ein regel- 


mäßiges Bürsten beschleunigen wir den Vor- 
gang. Ein gründliches Großreinemachen im 
Stall dürfte von Nutzen sein. Die Tiere müssen 
in der kühleren Jahreszeit immer trocken sitzen. 
Also müssen wir öfter als sonst die Streu er- 
neuern und den Kot beseitigen. — Ueberlegen 
wir, ob wir genügend Winterfutter werden ein- 


bringen können, um die zur Zucht bestimmten 


Tiere gut zu ernähren. Die Jungtiere müssen 
ja bekanntlich bis 
schlachtet sein. — Vorsichtig muß von der 
Grünfütterung zur Trockenfütterung überge- 
gangen werden. Es könnten sich sonst leicht 
Darmstörungen und Verstopfungen zeigen. 


Ziegen 

Gehen die Tiere noch auf die Weide, so ist 
ihnen vor Austrieb, besonders an Tagen mit 
Frühnebel, noch etwas Heu zu reichen. Wir 
müssen uns davon überzeugen, ob die Tiere 
auf der’ Weide auch satt werden, sonst wird 
ihre Milchleistung sehr bald nachlassen, . Es 
ist deshalb besser, die Menge der abendlichen 
Stallfütterung etwas zu erhöhen. Die Tiere be- 
dürfen jetzt während des Haarwechsels zu 
ihrem Wohlbefinden eines regelmäßigen 
Putzens und sorgsamen Striegelns. Im Stalle 
muß vor Eintritt der feuchten Witterung eine 
Generalreinigung erfolgen, die auch die letzte 
Ecke gründlich erfaßt. Gelingt es dem Ziegen- 
halter, die Futtermengen für das nächste halbe 
Jahr für seine Tiere sicherzustellen, so hat er 
für den Winter gut vorgesorgt. 
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zum Jahresschluß abge- 


Fragen unserer Leser und Antworten darauf 


Frage 40: Suppenwürze selbst kerstellen 


Häufig werde ich von Hausfrauen gefragt, ob 
es nicht möglich sei, sich eine Suppenwürze 
selbst herzustellen. Wer kennt ein Rezept hier- 
für? F, B., Uelzen 
Antwort: Eine gute Suppenwürze stellt sich 
die Hausfrau am besten aus den Abfällen her, 
die sich beim Einwintern der Gemüse ergeben. 
Was für den Einschlag oder die Sandkiste nicht 
tadellos genug ist, kann in dieser Weise ver- 
wertet werden. Von Zwiebeln verwendet man 
auch die braune” Schalen, vom Lauch die 
grünen Teile, außerdem Sellerie, Möhren, To- 
maten, Petersilienwurzeln, Erbsenschalen und 
möglichst Pilze aller Art. Ferner gibt man 
reichlich Kräuter hinzu, vor allem Petersilie, 
Liebstöckel, Basilikum, Zitronenmelisse, Alles 
wird kleingeschnitten und mit reichlich Wasser 
bedeckt auf dem Herd mehrere Tage langsam 
zugedeckt gekocht. Dann wird in offenem Topf 
bei kleinem Feuer weiter gekocht, die 
Brühe durch ein Haarsieb gegeben. Nun muß 
sie im offenen Topf unter Beigabe von Salz 
solange eindicken, wie die käufliche Suppen- 
würze. Sie wird in kleine Flaschen gefüllt, 
verkorkt und versiegelt, 

Schmidt-Theile, Leipzig 
Frage 41: Pastorenbirne fault leicht 
Die Früchte meiner Pastorenbirne faulen, sobald 
sie reif sind, obwohl ich die Einlagerung äußerst 
sorgfältig vornehme. Handelt es sich hier um 
eine Sorteneigentümlichkeit oder um einen Kul- 
turfehler? Was kann ich dagegen tun? 

Th. S., Leipzig 

Antwort: Allgemein ist von der ‚„Pastorenbirne‘' 
bekannt, daß sie bei eintretender Lagerreife 
sehr druckempfindlich ist, sowie reife Früchte 
aus dem kühleren Lagerraum im Zimmer in 
einigen Stunden leicht braunfleckig werden. Es 
liegt somit nahe, daß die starke Fäulnis der 
Früchte auf Pilzsporen zurückzuführen ist, die 
in reichlichem Maß auf dem Baum vorhanden 
sind und sich später auf die Früchte übertragen, 
so daß im unbelaubten Zustand des Baumes 
eine Spritzung mit 8&—10prozentigem Obstbaum- 
karbolineum und. im Laufe des Sommers ein 
bis zwei Spritzungen mit einem schwefelhaltigen 


Mittel vorzunehmen sind. Auch der Lagerraum , 


muß vor dem Einbringen der Früchte gut ge- 
reinigt und ausgeschwefelt werden, um auch 
hier die vorhandenen Pilzsporen zu vernichten. 
Heine, Weißenfels 
Frage 42: Stickstoffüberdüngung 
Ich habe einen Apfelhalbstamm _ der Sorte 
„Cellini. Alljährlich faulen die Früchte von 
innen heraus am Stamm kurz vor der 'Reife. 


Der Boden ist lehmiger Sand. Worauf ist dies 
zurückzuführen? W, H,; Berlin 


Antwort: Bei der Erkrankung der Apfelfrüchte, 
die am Baum noch vor der Reife von innen 
heraus faulen, handelt es sich vermutlich um 
eine nichtparasitäre Schädigung, die eine Folge 
von Stickstoffüberdüngung des Baumes ist. 
Stamm, Frankfurt (Oder) 


Frage 43: Herstellung von Blumendünger 


Der „Deutsche Garten‘' brachte in einer 
Nummer der Jahrgänge 1933/34 oder 1935 ein 
Rezept, das drei Düngerarten enthielt. Da mir 
das genaue Rezept abhanden gekommen ist, 
bitte ich um nochmalige Veröffentlichung an 
dieser Stelle. A. L., Herkenrath 


Antwort: Das von Ihnen angefragte Rezept, das 
im Jahrgang 1935 erschienen ist, lautet 
folgendermaßen: 9,6 g Kalium nitricum, 10,7 g 
Ammonium phosphoricum und 3,4 g Ammonium 
nitricum, die Sie in. der Apotheke erhalten. Zu 
diesen 20,7 g kommen noch 200 g Wasser hinzu. 
Bei Gebrauch sind 10 g dieser Lösung auf 2000 
g (2 1) Wasser zu geben, so daß eine Lösung 
von 1 :2000 entsteht. Je nach Belieben können 
Sie zwei- bis dreimal in der Woche oder auch 
täglich mit Wasserlösung gießen. Die Wirkung 
tritt sofort ein und ist schon in zwei bis drei 


Tagen zu erkennen. Stärkere Lösungen sind 
nicht zu empfehlen, da das Quantum so be- 
rechnet ist, daß den Pflanzen genau die Nähr- 
stoffe zugeführt werden, die sie nach dem fest- 
gestellten Gehalt an. Stickstoff, Phosphorsäure 
und Kalk benötigen. st, 


Frage 44: Pfirsichkerne spalten 


Worauf ist das Spalten der Pfirsichkerne 
zurückzuführen? Liegt hier Nährstoff- oder 
Wassermangel vor? E. Z., Wittenberge 
Antwort: Das. Spalten der Kerne von Pfirsich- 
früchten ist im wesentlichen auf Kalkmangel 
im Boden zurückzuführen. Es ist somit für Kalk- 
zufuhr Sorge zu tragen. Bei schwerem Boden 
rechnet man auf 100 m? = 20 kg Aetzkalk 
und bei leichten Böden 40 kq Kalkmergel. 
Naturgemäß dürfen aber auch die übrigen Er- 
nährungsstoffe nicht vorenthalten werden, und 
zwar je 100 m?: Schwefelsaures Ammoniak 
—= 2-3 kg, 40% Kali = 2-3 kg, Superphosphat 
—= 3 kg oder Thomasmehl = 4 kg. Die Dünge- 
mengen, auf die zu düngende Fläche berech- 
net; werden nur die Baumkronenbereiche ge- 
düngt, so ist das Gewicht entsprechend der 
Quadratmeterzahl zu errechnen. Auch nicht 
genügende Bewässerung im Laufe des Sommers 
während des Wachstums der Früchte, insbe- 
sondere bei Wandspalieren, kann ein Auf- 
platzen der Steine verursachen. 

Heine, Weißenfels 


Nochmals: Hummeln schädigen Bohnenblüten 


Lieber Gartenfreund in Berlin-Wartenberg, keine 
Angst, daß die Bienen oder Hummeln Ihren 
Stangenbohnen etwas tun, wenn sie da hinten 
das Honigmagazin der Blüte annagen! Was 
Ihnen Dr. Schmidt, Berlin, schrieb, möchte ich 
noch ergänzen. Praktisch liegt die Sache so: 
Die Stangenbohnenblüte ist teilweise kleisto- 
gam, d. h. sie befruchtet sich oft selbst. Das tut 


sie, ehe sie sich öffnet. Hier liegt auch der. 


Grund dafür, weshalb Stangenbohnensorten so 
erbfest sind und nie ausarten! Buschbohnen 
nd Fe ıerbohnen (sowie deren Abkömmlinge, 

* 2. .B. die Prunkbohnensorte „Weiße 
h ” u. a,) machen das anders. Die regulären 
* nbohnensorten aber, wie ‚„Phaenomen'', 
ig ‚an Weddigen’ aber sind durchweg 
sic.i.re Selbstbestäuber, Sie brauchen die Biene 
und die Hummel nicht, Das wissen die Bohnen- 
züchter am besten, denn dadurch ist es außer- 
ordentlich schwer, durch Bastardierung neue 
Eigenschaften in die Bohnen hineinzutragen! 
Wäre die Bohne normal fremdbestäubbar, dann 
wäre das so einfach wie bei allen anderen 
Hybridzuchten, so aber sind dafür reguläre 
Pflanzenoperationen nötig. 


"jede Traube zwei 


Falls Sie nun beobachten, daß eine erhebliche 
Anzahl der durch die Hummel oder durch 
andere Insekten angenagten Blüten später ab- 
fällt, so hat das wohl kaum etwas mit der Ver- 
letzung des Honigreservoirs zu tun. Vielmehr 
geschieht das Abfallen aus zwei ganz anderen 
Gründen: 1. Wenn zur Zeit der Befruchtung — 
auch der Innenbefruchtung — die Wasser- und 
Wärmeversorgung, besonders aber die Wasser- 
versorgung, nicht günstig ist, dann stößt die 
Pflanze beizeiten die Endblüten der Rispe bzw. 
Traube ab. 2. Nicht alle Bohnenblüten sind 
geschlechtlich vollwertige Zwitter, sondern 
viele sind nur männlich, haben also gar keine 
Hülsenanlage, andere. haben zwar eine, aber 
diese ist nicht lebensfähig. Normal ist es, wenn 
wohlentwickelte Bohnen 
bringt, gut, wenn es deren drei oder vier sind. 
Mehr ist bei den meisten Bohnensorten (Stan- 
genbohnen!) schon fast anormal reich und 
kommt nur selten unter allerbesten Bedingungen 
vor! So schadet es nichts, wenn Hummeln wie auch 
Bienen auf für uns ‚scheinbar nicht rechtmäßi- 
gem Wege den Blüten den Nektar entnehmen. 

Fritz Pfeifer, Balkenhain 


Pfennig um Pfennig zurückgelegt]Nach dem Pasteurverfahren wird die 
Magermilch entkeimt, Erst 
wird sie mit Molke in das milch- 
geborene Milei verwandelt. Des- 
Milei keimfrei. 
wieder tauscht es das Ei beim 
Kochen, Braten und Backen aus. 
Man rechnet einen Eßlöffel Milei G 
anstelle 1 Eies. 


ergibt im Laufe der Zeit eine be- 
achtenswerte Summe. Und wie 
stark und unabhängig ist der- 
jenige, dem ein 
zur Verfügung steht. Er ist gegen 
alle Wechselfälle des Lebens ge- 
rüstet und sieht der Zukunft ge- 
trost entgegen Er weiß, aber 
auch, daß er viele Dinge morgen 


Spargroschen]| halb ist 


dann 


Bücher 
Immer 


Neuheit! 


Buchhandlung Oswald Weigel in|Für Samengroßhandlung verläßliche 
Leipzig C 1, Königstraße 1, kauft 
laufend botanische u, zoologische 

und Zeitschriften 

andere Werke von Wert und bit- 
tet um entsprechende Angebote. 


Buchenholzteer - Oel, bestes Impräg- 
niermittel f, Gärtnereien, sofort ab 
m. Schweinsburg. Lagerh. lieferb, 


Kraft als Lager- u. Versandleiter 
für. sofort gesucht. Ausführliche 
Angebote an Jak. Ziegler's Söhne, 
Samengroßhandlung, Salzburg. 


In meine 6 Morgen große, tür den 
hauswirtschaftlich, Gartenbau an- 
erkannte Obstsiedlung, stelle ich 
ein junges Mädchen, Mindestalter 
16 Jahre, Mindestforderung mitt- 


sowie 


Gemüsespalier! Erprohte Albert Leidhold, Chem. Produkte, 


besser und billiger kaufen kann 


Deutscher Garten, 


Für Gärtner, Siedier und Garten- 


Schweinsburg (Pleiße), Postfach 70. 


lere Reife, als Lehrling ein. Ger- 


als heute, wo alle Rohstoffe Zu 2 } ne nenann.. beius Oder. 
kriegsentscheidenden Aufgaben besitzer | Unsere SP ee Zu kaufen gesucht: Je 2 Halbstämme | ———— 7 777 a) Ri ) 5 
dienen müssen, Einsichtig und Bruyt ‚einen togelmaßigen. plan oder Buschbäume, Peter Broich, | Witwer, ohne Kinder, 43 Jahre, 1,80, 
klug wird er seine Wünsche zu- Ger DINGER BORBSN, DEN WDASECh Starking, Degeers Renette, Lüt-| Gartenliebhaber, spez. Obstbau- 

Luft u. Sonne gleichmäßig Zutritt \ “] interessent, naturliebend, möchte 


rückstellen und sich in allem auf 
das unbedingt Notwendigste be- 
schränken. Weitblickend sichert 
er sich aber die, Vorteile von 
morgen und bringt heute jeden 
überzähligen Pfennig zur Sparkasse. 


Saison der H-Briefchen! Wohl jede 


Hausfrau weiß, daß man zum Ein- 
wecken bedenkenlos Süßstoff-Sac- 
charin verwenden kann, Aber es 
muß der richtige Kristall-Süßstoff 
sein, wie er. uns in der H-Packung 
zur Verfügung steht, denn er allein 
garantiert ein Einkochgut ohne 
geschmackliche oder sonstige Be- 
einträchtigung. Saccharin ist im 
Rahmen der bisherigen Zuteilung 
"nur beschränkt lieferbar, 


Jahrgänge 1930 
bis 1940, gebunden oder in Heften, 
zu kaufen gesucht. Karl Lange, 
(10) Ballenstedi (Harz). Grünstr. 32 


Schrifttleitung: Martin Stamm, Kurt Krenz (2 Z Wehrmacht 
Kurt Lohse — Anzeigenleiter: Fritz Philipp. Frankfurt (O.) — 


zur Pflanze haben, Mehrernte ga- 
rantiert! Erbsenbusch- u, Bohnen- 
stangen werden überflüssig! Vor- 
richtung hält bei guter Behandlung 
ca, 15 Jahre, ist also immer zur 
Hand Billig! Herstelier und Liefe- 


rer Fromm & Co., Berlin-Gatow 2. 
Elektro,Brüter, Petrol-Brüter, Schirm- 


glucken für elektr, Beheizung, Bri- 
ketts und Grude noch beschränkt 
lieferbar. Aller sonstiger Geflügel- 
zuchtbedarf nur soweit gelegent- 
lich Lagervorrat.. Bitte Drucksache 
anfordern, Brutmaschinenfabrik 


"Dipl.-Ing W, Ehret, Emmendingen- 


Kollmarsreute (Bd.), 


Brombeeren, Wilsons Frübe, Stachel- 


beeren und rote Johannisbeeren, 
einj., Forsythien und Liebstock ab- 
zugeben. Anfrag. Briefporto bei- 
fügen. J. Esser, Mehlem (Rheinl.), 
Rolandswertherstraße 46, 


IO.}, Wiener Postsparkassenkonto Nr. B. 130976 der Verlagsanstalt Trowitzsch & 
- Gültige Anzeigenpreisliste. Nr.6 vom 1. 2. 1940, 
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ticher Ananaskalvill, Träubchen, 
2 Pflaumen, blau od. rot, 36 Stachel- 
beerhochstämme, 6 Sandbrombee- 
ren, 2 Mitschur. Winterbutterbirne, 
Pastor Breithaupt, Basenthin bei 
Golnow (Pommern). 


Perrantraube, Wer liefert im Herbst 
3 kräftige Wurzelreben? Zuschrift. 
u. D. G. 183 a. d. Geschst. Deut- 
scher Gart., Frankfurt-O., Oderstr. 


3 Paar Feldtauben od. Brieftauben (be- 
nötige keine reine Rasse), zu kauf. 
ges. Ang. an Ernst Rocholl, (22)Düs- 
seldorf-Benrath, Hauptstraße 4—$6. 


„Topfobstkultur” von Schipper zu 
kaufen gesucht Mirus, (22) Kre- 
feld, Jentgesallee 75, 


Gartenarbeiter in Dauerstellung für 
Privat gesucht Vertrauensposten. 
Zuschriften unter D. G. 181 an die 
Anzeigenverwaltung Deutscher 
Garten, Frankfurt-Od., Oderstr 21, 


Sohn, Frankfurt (O.) — Bezugspreis vierteljährlich 1,50 RM zzgl. Zusiellgeld - 
940 f 


sich wiederverheiraten. Ich möchte 
eine nette Frau haben, die mit mir 
Interesse an einem schön einge- 


richteten Garten hat, Ausführliche ‚. 


Bildzuschriften unter D. G 182 an 
die Geschäftsstelle Deutscher Gar- 


ten, Frankfurt (Oder), Oderstr., 21. 
Geb. Witwe, 51 J., bl., schl., möchte 


einen aufrichtigen  Lebenskamera- 
den kennenlernen, der auch Gar- 
teninteressen hat. Bildzuschriften 
unter D, G. 181 an die Anzeigen- 
verwaltung Deutscher Garten, 
Frankfurt (Oder), Oderstraße 21, 


Reichsangestellter, 51, 1,75 gr., eV., 


ohne Anhang, gr. Garten- u. Tier- 
freund, sucht alleinstehende Le- 
benskameradin mit kl. Landhaus 
u, Garten, Nähe Berlin, zw. baldi- 
ger Heirat. Zuschriften D. G, 180 
an die Anzeigenverwalt. Deutscher 
Garten, Frankfurt (Oder), Oderstr. 
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